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Nachricht. 


— dieſem Taſchenbuche in ſeiner erſten Folge 
find nod) bie Bahrgänge 1815, 1817 und 1818 vor: 
täthig. — Von der zweiten oder neuen Folge 
find außer dem jegigen (für 1822) bie Jahrgänge 
1819, 1820 und 1821 erfchienen. Diefe ſechs Jahr: 
gänge zufammen (alfo 1815, 1817 — 1821), werben 
im fehr herabgefesten Preife zu 6 Thlr. (10 Fl. 
48 &r.) erlaffen. Einzeln Eoften fie zu ebenfalls noch 
herabgefegten Preifen ı Thlr. 6 Gr. (2 Fl. 15 Xr.) 

Diefer neue Sahrgang für 1822 Eoflet 2 Thlr. 
6 ©r. (4 El. 3 &r.) und in einer Ausgabe auf groͤ— 
Berm und feinerm Papier mit Kupfern vor ber Schrift 
3 Thlr. ı2 Gr. (6 Fl. ı8 &r.). Es gibt mit 
Goldſchnitt gebundene und blos cartonnirte Er. ohne 
Preiöveränderung. 

Die 7 Kupfer befonberd in erlefenen Abbrüden 
auf größerem Papier und vor ber Schrift Eoften 
2 Thlr. (3 Fl. 36 &Ar.). Ried’ Bildnif (fo mie 
Ernſt Schulzed und Götherd zu ben zwei vorigen 
Sahrgängen) in groß 4. und in ben erfien Abdrüden 
toftet 16 Gr. (ı Fl. ı2 £r.) 
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fprare’6 König Lear, Kaufmann von Venedig, 
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vaur, Adam, Bein und Leclerc in Paris. 
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Kupfer 
zu 
König Lear, zum Kaufmann 


von Venedig, zu Othello und zu 
Macbeth, 


Erläutert durch Beifügung der dargeftellten Scenen 
nad) der Ueberſetzung 


von 


I. 9. Voß, H. Voß und Schiller. 


o 
* 


Koͤnig Lear uͤberſetzt von H. Voß. 


Zweiter Aufzug, vierte Scene. 
Vor Gloſter's Schloſſe. 





Lear, der Narr und ein Ritter. 


Narr. 

Ha, ba! fieh! er trägt grauſame Kniegurte! 
Pferde bindet man am Kopfe, Hund' und Baͤren am 
Hals, Affen an den Lenden, und Menſchen an den 
Beinen Iſt Her Menſch gar zu waͤhlig auf ben 
Beinen, bann muß er hölzerne Struͤmpf' anziehn. 


Lear. | 
Wer ift eö, ber fo fehr bein Amt mißkannt, 
Dich hier zu feffeln ? 

Kent. 

E Er fomwohl als fie, 

Eu'r Sohn und Tochter. 

Lear. 

Nein. 


Kent. 
Ja. 


Dre. 
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gear. 
Nein, fag’ ich. 
Kent. 
Sa, fag’ ich. 
Ltear. 
Nein, fie hätten’: nicht — 
‚Rent. 
Sie haben’s. 
Lear. 


Bei Jupiter ſchwoͤr' ich, nein! 


| Kent. 
Bei Juno ſchwoͤr' ih, ja! 


König Learn — 


Fünfter Aufzug, dritte Scene 
Dad brittifhe Lager bei Dover. 
Lear kommt mit Korb elia, tobt in feinen Armen. 
Heult, Heult,-heult, heult! — O, ihr feyb Alle 
Stein, 
Gebt eure Kehl, eu'r Auge mir, mein Sammer 
Serfprengt bed Himmeld Bau! — 
O, fie ift fort für immer! — 
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Der Kaufmann von Venedig, überfegt 
von J. H. Voß. 


Dritter Aufzug, zweite Scene. 
Ein Zimmer Portia's. 


Baffaniod. 


— &o zeigt der Außenfhein wohl ſchwach fein Selbſt. 
Die Melt wird ſtets getäufht durch Schimmerpuß. 
Sm Recht, welch' arger Handel ift fo arg, 

Der nicht, gefhmüdt mit fhönem Vortrag, kaum 
Noch böfen Schein hat? In Religion 

Welch’ graffer Wahn, den nicht ded Frömmlingd Stirn 
Dft heiligt und erhärtet aus ber Schrift, 

Und birgt die Plumpheit unter Wohlgeftalt ? 

Kein Lafter ift fo dumm, das auswärts nicht 
Unftrih von Tugend zu geberben weiß. 

Wie mancher Bagwicht, beffen Herz fo falſch 

Wie eine Sandtrepp' ift, trägt doch am Kinn 

Den Bart bed Herkuled und büftern Mars; 

Sey drinnen auch bie Leber weiß wie Milch)! 

So einer borgt Auswuchs der Tapferkeit, 

Zu thun damit gar furchtbar. Blidt auf Schönheit, 
Und ihr erfeht, man kauft fie nad) Gewicht; 

Doch darin wirkt's ein Wunder der Natur: 


| 
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Die wirb am leichtſten, bie deß trägf zumeift. 
Auch jenes Goldhaars fchlängelndes Gelod, 

Das mit der Luft muthwillig tanzt und huͤpft, 
Wird an gefaͤlſchter Schoͤnheit oft erkannt 

Als altes Erbgut eines andern Kopfs; 

Im Grabe liegt der Schaͤdel, ber ed trug. 

So ift denn Pug ein truͤgeriſch Geſtad' 

Um ein gefahrvoll Meer; ein prächt’ger Shaw 
Um blauen Indusreiz; mit Einem Wort, 
Scheinwahrheit, wie fie ſchlau anlegt die Zeit, 
Und thört aud) Weife. Drum, prunkthaftes Gold, 
Du harte Midaskoſt, nichts will ic) dein! 

Und nichts aud) dein, du bleiher Allmannstroll 
Bon Hand zu Hand! Doch du, du magres Blei, 
Das eher Drohung als Werheißung gibt, 

Dein fhlihter Schein ifi mir Beredſamkeit. 

Hier waͤhl' ich denn; und Heil fey der Erfolg‘. 


* K 


Dthelto, überfegt 2! Bof. 


Bierter Kufzug, erfte Scene. 
Zimmer auf bem Schlofſſe. 





Btrancae. 

Der Teufel unb feine Srogmutter mag bir nach— 
kaufen! Was willſt bu denn mit dieſem Schnupftuch, 
bad du mie eben- gabfi? Sch war wohl eine rechte 
Naͤrrin, es anzunehmen. Ich ſoll das ganze Mu: 
fir abnehmen ? Wahrhaftig, bie Stiderei fieht ganz 
. barnah aus, daß bu ed in deiner Kammer gefun— 
ben und nicht weißt, wer es da ließ! — Das ift 
irgend ein Gefhent von einer Dirne, und ih fol 
das Mufter abnehmen ? Da gib's beinem Schooß— 
Einde. Wo du's auch her haft, ich werde dad Mus 
ſter nit abnehmen. 


Eaffio. 


Was gibt's, meine füge Bianca? mas gibt's? was 
gibt's? | 


Othe ro bei ©eite. 
Beim Himmel, das wird mein Schnupftuch feyn! 


— — —— — — 
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Dthello. 


Fuͤnfter Aufzug, zweite Scene. 
Desdemona's Schlafzimmer. 





Desdemona. 
Ich hab' dich nie 
Beleidigti, nie ben Caſſio geliebt, 
Als mit ber allgemeinen Menfchenliebe, 
"Die Gott gebeuf. I gab ihm nie ein Seidyen. 


Othello. 
Bei Gott, ich ſah mein Tuch in ſeiner Hand. 
O falſches Weib! du machſt dein Herz zu Stein 
Und zwingſt mich, mein Beginnen Mord zu nennen, 
Das mir ein Opfer ſchien. — Ich ſah dies Tuch. 


| I Desdbdemona. 
So fand er's denn; ich hab's ihm nicht gegeben. 
Hohl ihn herbei, daß er die Wahrheit zeuge. 
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Macbeth, überfest von Schiller. 


Zweiter Aufzug, zweite Scene. 
Zimmer. 





Macbeth tritt auf. 
Sie ift gethan, die That; vernahmft bu Fein 
Geraͤuſch? 
Lady Macbeth. 
Die Eule hoͤrt' ich ſchreien und 
Die Grillen ſingen. — Sagteſt du nicht was? 


| Macbeth. 
Mann? 


Lady Macheth. 
Jetzt. 


—Macbhbeth. 
Wie ich herunter kam? 
Ready Machbeth. 


| Ja. 
Macbeth. 


Hord 
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Bericht über die zur Preisbemwerbung eingeganges 
nen poetiſchen und profaifhen Erzählungen. 


I. 
Poetifhe Erzählungen. 


N zwölf in ber untenfiehenden Note ”) unter bier 
ſem Namen eingegangenen Gedichte haben nit «eine 





*) Das Saitenfpiel, poetifhe Erzählung im 

ſechs Gefängen. 

Der Sternenhimmel; in vier Gefängen. 

Die Elfentohter. Kin romantifches Ges 
dicht in vier Gefängen. 

Ganymedes, ober bad Urtheil de 
Paris. 

Berthold und Roſalinde, oder die 
himmliſchen Blumen. 

Ungelo. — 

Die St. Gotthardseblume. Gedicht in 
fünf Gefängen. 

Pontus und Sidonia. Kin exzählendes 
Schicht in drei Befängen. 


21 Bericht über die Preisaufgaben. 


ſolche Ausbeute geliefert, daß bie Nedaction ber Uras 


nia 'fid verpflichtet. hielte, ihre Lefer damit bekannt 
zu machen. 


Sie käßt fih daher um fo Meniger auf eine 
nähere Kritik berfelben ein, ba mehrere Einfender 
fih folhe — den Zweck unferer Idee bei dieſen Auf: 
gaben wahrfceinlich verfennend — aus druͤcklich verbe⸗ 
ten haben und wir unſere — wenn auch gewiß unpar— 
teiliche — Wuͤrdigung Niemandem aufdraͤngen wollen. 


Die Einſender belieben ſolche alſo mit Angabe 
des Motto zurüdzufobern. 





IT. 
Proſaiſche Erzählungen. 


Nur eine ber eingefandten fünf Erzählungen *) 
Liefer Gattung hielten bie Beurtheiler einer vorzügs 


Das Fräulein von Deefl, ober ber 
Holften Befreiung Ein Hiftorifhes 
Gedicht in vier Gefängen. 

Der Schutzgeiſt. Drei Gefänge. e 

Harald. Romantiſches Gedicht in fünf Ge: 
fängen. 

Die Kirchweih. Zbyl. 


Rudolf und Bertha. ine Erzählung. 
Die Seiltänzerin. 


II. Drofaifche Erzählungen. IIL 


lichen Aufmerkſamkeit werth, dieſe aber auch in einem 
befondern Grabe. 


Sie tft unter dem Titel: Sieg der Kunft, 
bed Künftlerd Lohn abgebrudt und hat, mie 
fi bei ber Eröffnund des verfiegelten Motto er: 
geben, 


Herrn Friebrih Mofengeil 
zum VBerfafler. 


Die Berichterftatter theilten darüber dem Her— 
audgeber einige allgemeine Bemerkungen mit, bie 
derfelbe feinen Lefern nit glaubt vorenthalten zu 
bürfen. 


„Eine Audeinanderfegung der Eigenſchaften, 
melde eine Grzählung in Frofa zu einer guten ma— 
hen, wuͤrde überflüffig ſeyn; keine Dichtungsart-ift 
fo fehr geübt worden als biefe, und bei Keiner ift 
keihter auf eine Allgemeinheit und Sicherheit des 
Urtheild zu rechnen. Unter fi ift bie Abftufung 
mannihfadh, je nahbem bad Bit, welches ſich bie 
Erzähler fteden, verſchieden iſt. Manche wollen 


Shön Baͤschen, ober ed gibt ein 
höheres Lehend- Biel, als irdiſche 
Liebe. Idyll. 

Wer viel geliebt Hat, bem wird viel 
vergeben werben. 

Sieg ber Kunft, bes Künftllerd Lohn. 


IV Bericht Über die Preisaufgaben. 


barin dad Höchfte der Poeſie audfprehen, alle Ge: 
heimniffe bed Lebend, ber Natur, ber Liebe und Ne: 
ligion entfalten, und gewiß verdienen biefe den hoͤch— 
fien Preis; Andere beftimmen und, glei) von An— 
fang auf ſolche Foderungen zu verzichten, fie führen 
und aber mit Gemüth oder mit Laune, fröhlich, geift: 
reich ober gefühlvoll in das irbifche Leben und feine 
Verfchlingungen, und auch biefe verdienen auf alle 
MWeife unfern Dank. Ja, wir bürfen fagen, bag 
wir für die Ausbildung biefer ſcheinbar untergeorb- 
neten Art bie wärmften Wuͤnſche hegen und bad Ta- 
Ient auffodern möchten, fi) an ihr zu üben, ehe 
fih der Genius zu ber erftern erfchhwinge, denn 
das Ringen nad biefer, ohne von ber Flamme 
und Klarheit des Geiſtes erhoben zu feyn, iſt es 
eben, was fo viel eitel Phantafterei, fo viel (nad 
Goͤthe's Ausdruck) Ungeheuerlihed gebiert, daß es 
eine Krankheit der Zeit genannt werben Tann. — 
Noch andre Erzählungen fiellen und noch tiefer, fey 
ed im Eleinlih Idylliſchen, im Burlesken, ober in 
einem aus ben gewöhnlichfien Lebenöverhältniffen ges 
griffenen Stoffe; und auch Hier vermag felbfi ein 
mittelmäßiges, aber auf bie gehörige Weife und voll: 
fländig benugted Zalent eine angenehme Unterhaltung 


zu gewähren.’ 


„Am unmittelbarften wichtig if bie Darſtellung 
in ber Erzählung ; fie ift die erſte Frage bed Lefers 
und bed Augenblidd, während die höhere Anfobes 


II. Profaifche Erzählungen. v 


rung bed Stoffes erft fpäter dur Nachdenken volls - 
fländig zur Erfheinung zu kommen pflegt. Das 
Publicum Bann bie Erzähler nit dringend genug 
Bitten, ihrer Sorgfalt, die Darftelung das Widhtigfte 
feyn zu laffen unb immer eingeben? zu feyn, mie 
ber edelſte Stoff durch die Behandlung verfümmert 
und ungeniegbar gemadht, und ein anſcheinend Ge— 
ringed bagegen gehoben werben Tann. Sm Iesten 
Falle befängt und wohl «ine Luft, die an ſich felbft 
genug hat, und in ihrer Unfhulb unb Unmittelbar: 
keit ben hoͤchſten Sweden beifommt, welche bie Poefie 
haben kann.“ 


„Was eine gute Darſtellung fey, laͤßt fi am 
beflen aus den Muſtern lernen, welche und alte und 
neue Beiten bei und und bei Andern überliefert haben. 
Die Italiener und Spanier haben in biefer rRuͤckſicht 
ihre ſchoͤnſte Zeit durch Boccaz und Cervantes erlebt; 
den Englaͤndern und Deutſchen iſt ſie erſt in der 
gegenwaͤrtigen geworden. Es wird nicht noͤthig 
ſeyn, unter uns an Goͤthe's Anmuth, an die Kraft 
Heinrichs von Kleiſt, an bie Tiefe und Fülle mans 
her andern Dichter zu erinnern; hier und überall 
wird fi) aber die Lehre fchöpfen Iaffen, baß, je 
natürlicher, reiner und klarer ber Styl ift, befto 
Scherer feine Wirkung auf dad Gemüth bleibe. Ma— 
nieren bed Styls Können, wenn ein außerorbentli- 
ed Genie überwiegt, einen großen Einbrud machen 
und unfre Liebe gewinnen, aber ber Nadhahmung 


vI Bericht über die Preisaufgaben. 


find fie nte zu empfehlen und müffen immer nur burd) 
ihren. urfprünglihen Charakter erträglich werben. 
Die Natur hat dagegen bad Eigenthuͤmliche, daß fie 
auf ihren eigenen Grunblinien fortwandelnd und bie 
gleichen Geſetze befolgend, dennoch ftetö Ten Ur— 
fprüngliched barftellt.‘‘ 


„Die eben genannte Erzählung gibt nicht einen 
neuen Stoff, aber die Behandlungsweife madyt ihn 
von Neuem anziehend. Die Erzählung Hält ſich 
auf ber vorbezeichneten zweiten Stufe und beweift 
ein dur Kraft und Geift unterftügte Naturell und 
fünflterifhes Gefühl. Die Beranlaffung von Ge: 
mälden zu nehmen, ift gleichfalls, vielleicht zu oft, 
fhon geſchehen, doch wirb hier bad Bilb auf eine 
befondere und eigenthümliche Weife zum Hintergrund 
des Ganzen und zu einem ſich kunſtgerecht ahrunden⸗ 
den Motive. Dad Bebürfnig ber Kunft, fi) an bie 
Natur zu halten, leuchtet burdy die Sprache und ben 
Styl, unb nur hier vermiffen wir noch jenen feinen 
Zact, der davor bewahrt, dad Ungehörige nirgends 
an die Stelle des Unfhuldigen zu fesen unb „‚bie 
ſchmale Mittelbahn bed Schicklichen“ nie zu übers 
fpringen.. Das Streben nad dem Naiven im höhes 
zen Sinne it nicht zu verfennen, und ſichtbar wirb 
es durch eine glädtihe Anlage geleitet, doch ſteht 
damit bie Abſichtlichkeit, von welder bad häufige 
Unterftreichen,,. dad Parenthefiren und bie Gedanken: 
ſtriche im Manufeript einen Beweis abgeben, bamit 


II, proſaiſche Erzählungen. VII 


im Widerſpruche. Dieſen Kampf, ber bad Gefühl 
bed Leferd beklemmt und flört unb den Eindrud 
unrein macht, Tann und muß fih eine folhe Natur: 
gabe erfparen. Einzelne Disharmonien wollen wir 
nit berühren, weil wir nicht leicht davon abzuthun 
vermögen, was auf verfihiedene Individualitaͤten ver: 
fhieben wirken Bann, fo daß und vielleiht mehr aus 
Eigenfinn ald Grundſatz unleiblih wäre, was Anz 
bern ganz genehm feyn mag; bie gegebenen fluͤch— 
tigen Andeutungen aber, bie Lefer und Kritiker er: 
gänzen, ausführen ober bekämpfen mögen, feinen 
vielleiht genügend, unfre Meinung zu begründen, 
bag die Erzählung zwar nit auf ber Stufe ftehe, 
mwelhe zu einem von ber Urania zu ertheilenden 
erſten Preiſe unerläßlich gehalten werben muß, daß 
ihr jebod) 
das Acceffit 


nicht zu verſagen ſey.“ Was ihr denn audy von dem 
Herausgeber gerne zugetheilt worben ift. 


Außer biefen angegebenen zwölf poetifchen und 
fünf profaifhen Erzählungen gingen nod vierzehn 
andere profaifhe und poetiſche Eleine und größere 
Beiträge ein, von denen fämtlih bie Redaction 
aber Nichts glaubte aufnehmen zu dürfen, 


VIII Bericht über die Preisaufgaben. 


Sie 308 ed vor, ihr näher fiehende Freunde zur 
Ausfuͤllung des Sahrgangd aufzufodern, und was fie 
baburdy erlangt, bleibe billig der Beurtheilung ber 
geneigten Lefer unferd Taſchenbuchs überlaffen. 


Die zahlreihen und ausgezeichneten Verbindun⸗ 
gen, beren ber Heraudgeber ber Urania fid) erfreut, 
bewegen ihn zugleid) - ba er in ihnen ein Mittel 
ſieht, folgende Sahrgänge auf das reihhaltigfte aus: 
zuftatten, auf künftige Preisaufgaben völlig Verzicht 
zu leiften. Es find ihm folche verſchiedentlich gemißdeutet 
worben, und wenn fi Mißbeutungen biefer Art auch 
wohl ertragen laffen, fo tönnen fie wenigftend Keine 
Aufmunterung feyn, barin fortzufohren. Gotta 
und Andere haben ähnliche Ideen gehabt, fie auözu: 
führen gefuht, und fie haben fie aufgegeben, ohne 
ſelbſt fo glüdlicd gemwefen zu feyn wie wir, bie mwe- 
nigfiend genug belohnt mworben find, baburh ein 
Gediht veranlaßt zu haben, das in feiner Art von 
‚teinem Aehnlichen in unferer poetifchen Literafur über: 
boten und nicht untergehen wirb. 


Der Heraudgeber der Urania bat au hier das 
gewöhnlihe Schickſal erfahren, dad in ben meiften 
Faͤllen Alles trifft, was ber höhern Entwidelung 
irgenb einer fchönen, ſich über dad Alltaͤgliche erhe⸗ 
benden Idee gewidmet wirb, und, indem es blos 
allgemeine Zwecke verfolgt, kleinlichen und perfün- 
lihen Intereſſen entgegen tritt. 


H. Proſaiſche Erzaͤhlungen. IX 

Er beſchwert ſich nicht darüber, da fein Be: 
fireben ihm im Ginzelnen auch theure und fchägbare 
Sreunde zuführte, beren Anerkennung und Wohlwol: 
len für ihn einen größeren Werth bat, als ihm er: 
littene Kräntungen und rohe Verunglimpfungen mö- 


gen wehe gethban haben. 


Zeipzig, 15. Zuli 1821. 
5 A. Brodhaus,. 
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Sieg der Kunft, des Künftlers Lohn. 


N Gefhäfte, die mich nach Gent geführt hatten, 
waren abgethan, und bie bevorflehenbe Abreife ver: 
zögerte nur noch ber Wunfh, die Gemälbeaud- 
ftelung zu fehn, welche in biefen Tagen eröffnet 
werben folte.. Da fie immer erſt nad) dreijähriger 
Vorbereitung Statt fand, auch mancherlei Begünfti: 
gungen von Geiten ber Regierung wie bes Publis 
cumd bad Talent vaterlänbifcher Künftler aufmunter⸗ 
ten; fo durfte man fi) jedesmal darauf freuen, ben 
ſchoͤnen, von oben beleuchteten, Saal mit einer rei: 
hen Sammlung vielartiger Bilder "und Seichnungen 
auögeftattet zu fchen. Kunfifreunde und Kenner | 
tamen weit hergereift, und gaben durch ihre lebhafte 
Theilnahme dem ſich hebenden patriotiſchen Stolz der 
Niederländer Eräftige Nahrung. Und in ber That 
ſchien mit jeber neuen Außftelung immer mehr fid) 
die Bemerkung zu beftätigen: daß ber Boben, wo 
vormals die Ruben’d, van Dyk's, Ruysdal's, Wou— 
vermann’d und viele andre trefflihe Meiſter geblüht 
hatten, feine Fruchtbarkeit in jener glänzenden Pes 
riode keineswegs erfchöpft habe, und daß künftig 
wohl unter günftiger Gonftellation allmählig eine 
neue Malerfchule, worin bereitd die Namen Moriß, 
van Bree, Ducq, Gaumer ıc nidt ohne 
‚1 * 


* 
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Glanz auftreten, — ben Ruhm ber älteren zuruͤck⸗ 
fuͤhren koͤnne. 

Auch der jetzt ſich aufthuende Saal wurde mit 
all gemeiner Theilnahme beſucht, und ſtellte unter vie⸗— 
len, mehr oder minder gelungenen Stuͤcken einige 
auf, die das oͤffentliche Urtheil früher kroͤnte, als 
die bedaͤchtlich zu Werke gehenden Preisrichter. 
Eines derſelben hatte indeß ganz vorzuͤglich nicht nur 
durch meiſterhafte Ausfuͤhrung die Aufmerkſamkeit der 
Kenner in Anſpruch genommen, ſondern auch durch 
ſeinen Gegenſtand die Neugierde aller Beſchauenden 
gereizt; — auch bie meinige, — wie ich gern geſtehe, 
fo ungern idy mir fonft den Genuß eined Kunſtwerkes 
durch irgend eine Nebenruͤckſicht verleiden laffe, bie 
bad Gemüth aus ber poetiſchen Welt in die pro⸗ 
faifche hinüberzerrt, Allein bier hatte ber Maler 
ſelbſt es offenbar nicht blos darauf angelegt, ein 
gefaͤlliges Bild zu liefern, ſondern mit ihm zugleich 
irgend einen verborgenen Zweck zu erreichen geſucht. 
Er hatte die Neugierde weden wollen. 

Es war ein großes, fleißig audgearbeitetes 
Bild, deſſen Auf fi) bald in ber Stabt unb ihrer 
Umgegend unter dem Namen „ber (hönen Un— 
betannten’ verbreitete. 

Die Hauptfigur — eine iugenblihe weibliche 
Schoͤnheit, faſt Lebensgroͤße. — Im Hintergrunde 
eine maͤnnliche Geſtalt, halb abgewendet zum geoͤff⸗ 
neten Fenſter hinausblickend. — 

Unter den zahlreichen Gruppen betrachtender 
Kunſtfreunde, die ſich von Zeit zu Zeit vor dieſem 
Gemaͤlde bildeten, herrſchte zwar daruͤber nur Eine 
Stimme, daß die ſchoͤne Unbekannte eine Darſtellung 
nach dem Leben ſey; aber die ruhige Haltung, welche 
gute Meiſter dem P ortrait zu ertheilen ſtreben, war 
hier mit dem Ausdruck eines heftig bewegten Ge: 
müthes vertauſcht. Die zarte, holde Geftalt, bie 


des Künftlerd Lohn. 5 
fi vom Stuhle neben einer Staffelei, hinter wel: 
her Fein Maler faß, erhob, — mit flehend gefal- 
teten nad) einem unbekannten Gegenftanbe hingewen⸗ 
beten Händchen, — mit ber Thräne, die im großen fees 
Ienvollen Auge glänzte, — mit der Wehmuth bie auf 
der gefchloffenen Lippe zu beben fchien: biefe Geftalt 
hatte der Meifter nicht gefhaffen, blos bamit fie gern 
angefhaut, bewundert mwerbe; nein, fie wollte fpres 
Ken; irgend ein Geheimnig, einen tiefen Seelen: 
kummer mittheilen! — Gie blidte und mit fo ruͤh— 
render Snnigkeit an, bag man immer fragen mochte: 
„Armes Kind! Was fol ich für dich thun?“ 

Sener Mann, ber finfter vor fi hinſchauenb 
am Fenfter fand, deſſen fchroffe Gefichtözüge Jedem 
unangenehm auffielen, und dem man auch ſchon des— 
halb abgeneigt feyn mußte, weil er fi fo Kalt und 
untheilnehmendb von ber ſchoͤnen Klehenden abwärts 
kehrte, — Sollte das der Maler feyn, ber an jener 
Yeeren Staffelei gearbeitet hattet — Wie erklärte 
fih dann biefe mwehmüthige, flehende Geberbe bes 
Holden Kindes in dem Augenblide, wo jener fi abs 
wendete? — Oder war ed vielleiht der Gatte unter 
ber Geftalt eines tyrannifhen Ehevogts? — Man 
fragte vergebenö ! 

Sa, das NRäthfel Enüpfte fi noch feiter, wenn 
man die feltfame Inſchrift eined, unter dem Bilbe 
befeftigten Zäfelhend erblidte Es enthielt zwar 
nur ein ſchlechtes, bunkelfinniges Reimchen, fand 
aber eifrigere Lefer und Ueberfeger, als manches 
lange, mwohlgereimte Gedicht. Mean lad in beutfcher 
Sprade die Worte: 

„Du kennſt mih? — Sprich, — 
Beihwör ih dich, — 
Und nenne mich!’ j 

„Wer ift der Meiſter?“ mar bann immer bie 
nächte Frage, welcher indeg die ungenügende Antwort 


6 Sieg der Kunft, 


zu folgen pflegte: „Er hat fi) nicht genannt.” 
er fid) dringender an ben Galleriedirector felbit 
mwendete, erfuhr, daß ed ein junger, beutfcher Maler 
fey, welcher fih dem zu erkennen geben würde, ber 
ihm einige Auskunft über bad Driginal jenes Por- 
traits mitzutheilen vermöchte. 

Alſo eine Herzensangelegenheit; bad leuchtete 
ein! Doch, wie es ſchien, nicht von gewoͤhnlicher 
Art. — Es fehlte nicht an mancherlei, ſehr von 
einander abweichenden, Romaͤnchen, die man ſich aus 
den wenigen gegebenen Faͤden, und vielen ſelbſtge— 
fponnenen zufammengemwebt hatte; doch wie weit oder 
wie nahe diefe Erklaͤrungsverſuche von ber Wahrheit 
ablägen, blieb im Dunkeln. Nur darüber war man 
einverftanden: dad Bild fey von meifterhaftem Pins 
ſel; — an Zeichnung und Colorit, an Wahrheit des 
Xuddruds, an Kraft und Klarheit ber Beleuchtung 
dad vorzüglichfie der Auöftellung. 

Wenige Tage vor dem Schluſſe bes Saales, 
als dad Gedraͤnge der Beſuchenden ſich allmählig vers 
lor, und nur noch wenige der treueſten Liebhaber 
von ben ihnen vertraut gewordenen Gemaͤlden Ab— 
fchieb zu nehmen kamen; — ba ftand auch ich noch 
einmal vor jener räthfelhaften Geſtalt, von welder 
bis jest der Schleier bed Geheimniffed nicht abge: 
hoben werben konnte. 

Da mehrere Stüde an jener Wand theild ver— 
kauft, theils von ben Künftlern zurüdgenommen 
worden, fo war hierburdy mancher leere um ent⸗ 
ſtanden, den man durch eine veraͤnderte und tiefere 
Stellung der zuruͤckgebliebenen Tafeln auszufuͤllen 
geſucht hatte. Dieſer Zufall gab mir Gelegenheit zu 
einer uͤberraſchenden Entdeckung. Denn auch jenes 
Raͤthſel-Bild hatte feinen Ylag verändert und war 
jegt dem Auge fo nahe gerüdt, daß ic auf der Pas 
Iette, bie am Zuße ber Staffelei lehnend abgebildet 
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war, einen zarten _Namenszug gewahr werben konnte, 
welher, nun nod näher unterfuht, — fi in ein 
wohlbekanntes Monogramm ber beiden Buchftaben 
R. 8. aufloͤſte. „R. 2.2?’ — rief ich freubig er- 
fhroden; „Richard! dich finde ih hier?’ — 

Richard Er* war ber Name eined jungen Freun: 
bed, ber ſich meine Liebe vor mehreren Sahren in 
Dresden, wo er feine erfie Malerſchule durchlaufen, 
eben fo durch fein kindlich treued Gemüth, wie burdy 
fein vlelverſprechendes Talent erworben, unb freunde 
lich ermwibert hatte, 

Kaum weiß id zu fagen, was mich in biefem 
glüdlichen Augenblick ber Entbedung mehr entzüdte: 
das Wiederfinden eines theuren Freundes, von dem 
ih lange keine Nachricht erhalten, — ober feine 
nun beurkundete, auf künftige Meilterfchaft hindeu— 
tende, XZünftlerifche Ausbildung. — Gewig aber ift, 
daß die uneblere Freude über die eröffnete Ausſicht 
auf Befriedigung ber gereizten Neugierde, erft fpäter 
fid einmifhte, als ih den Galleriedirector aufges 
fuht, und endlich, viel zu fpät’für meine Ungebulß, 
in ziemlider Entfernung von ber Stadt, auf feiner 
Billa gefunden Hatte. 

„SG kenne den Maler ber fchönen Unbekanns 
ten — rief ih ihm nad eiliger Begrüßung entges 
gen; — Er heißt Richard Er* und it mein 
Freund. Dürfen Sie mir fagen, wo id ihn auf: 
zufuchen habe?“ 

„She Freund, — war feine Yächelnde Ants 
wort, — hat zwar die Kunde, bie Sie von mir 
verlangen, eigentlid an eine andere Bebingung 
gefnüpft.e Da aber biefelbe bereits erfüllt zu 
feyn Scheint, fo glaube ih Ihnen unbedenklich 
Alles mittheilen zu bürfen, was ih weiß. Wie 
Hard war, als bie Audftellung begann, in Gent; 
doch wenige Tage nah der Eröffnung wendete fi 
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ein Freund aud Antwerpen mit ber Verfiherung an 
mid), daß er hoͤchſt wahrſcheinlich die verlangte Aus: 
kunft zu geben im Stande fey. Richard reifte, nad) 
einer geheimen Unterredung, ſogleich mit ihm nad - 
Antwerpen ab, wo Sie in bem Haufe jenes Zreuns 
bed ohne Zweifel bad Nähere erfahren werben.‘ 

Kaum hatte ich bie nöthige Adreffe erhalten, ald 
ich eilend meine Abreife zu betreiben begann. Schon 
am folgenden Mittage waren alle bie Bänder und 
Fäden, womit man fi an jeben Ort geknüpft 
fieht, den man Monate lang bewohnt hat, theild 
raſch zerfihnitten, theild fanft gelöft, und ber britte 
Abend zeigte mir bie lieblichen maftenreichen Ufer ber 
Scheibe vor Antwerpen. Im rothfirahlenden Abend: 
gold erhob fi in ber Ferne ber herrlihe Dom 
Notre: Dame, in beffen Hallen eins ber fdyön= 
fen Kinder des großen Rubend thront. *) 

Lebenbig trat, während mich ein Nacjen über 
ben Strom trug, bie Erinnerung bed Genuſſes vor 
meine Seele, ben mir vor mehreren Jahren bie Bes 
trachtung jenes uniterblihen Werkes gewährt hatte, 
und ich befchloß in biefer Stunde noch ben Tempel 
zu befuhen, da ed ohnehin jegt nicht ſchickliche Zeit 
war, bie vom Galleriedirector empfangene Karte abs 
zugeben. 

Eine fromme Vesperſtunde war fo eben gefchlofs 
fen, als ich vor ber flilen, faſt ſchon daͤmmernden, 
Kirche anlangte. Neben mir ſchritten aus den hoch⸗ 
gewoͤlbten Pforten jene Andaͤchtigen, die ben abenb- 
lichen Gottesdienſt gewoͤhnlich zu befuchen pflegen ; 
— meift nur Solche, die bed Tages und bed Lebens 
Laſt müde gebrüdt hat, und bie ihr gepreßted Herz 
nun doch ein wenig erleichtert mit heim nehmen auf 





2). Nur menige 2efer bedürfen ber Bemerkung, daß hier yon der 
8 
berühmen Kreugesabnahme die Rede fen, 
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bas harte, von ſchwer einzufchläfernden Sorgen um: 
gebene, Lager. 

Sm Snnern bed Domed faßen und knieten nur 
bier und da no& Einzelne, in ihre Gebete vertieft, 
umher. Durd bie hohen Bogenfeniter fielen gelbe 
Streiflichter auf bie reihgefhmüdten Altäre, die hier 
nicht blos ber heiligen Xeligion, ſondern zugleich 
einer ihrer würbigften Freundinnen und Dienerinnen, 
der Heiligen Kunft, errichtet zw feyn fcheinen. 

Bor einem berfelben, ber durch fein erhabnes 
Gemälde zum Hochaltar biefer Kathedrale wird, 
ftand ih bis es zu bunkeln anfing, in andaͤchtige Ber 
fhauung verfenft. Es war eben jene weltberühmte 
Tafel, wo in herzrührenden Geftalten. bie mweinende 
Liebe frommer Freunde befchäftigt ift, ben Leichnam 
eined göttliihen Todten fanft auf die undankbare Erbe 
berabgleiten zu laſſen, bie ihm für fein fegenvolles 
Wanbeln auf ihr, nichts zurüdgegeben Hatte, als 
einen Dornenzweig zum Kranze, — einen Baum 
zum Kreuze, — und einen Feld zum Grabe. 

„Nein, — rief ich halblaut mir felber zu, — 
ein größeres Bild hat ber große Rubens nicht 
gemalt!’ 

„Das meine ih auch; drum fey mir herzlich 
willlommen, Geelenbruber!” — Go flüfterte eine 
Stimme dicht hinter mir, und als ich mich überrafcht 
nad ihr umkehrte, — da brüdte id) die mir zuge= 
zeihten Hände Rich ard's an mein, vor Freude und 
Rührung hochſchlagendes Herz ! 

„Dig, — bi ſucht' ich ja in Antwerpen !’’— 
rief ih, faft zu laut für diefe geweihte Stelle. 

„Was id) vermuthete,“ — antwortete er, mich 
zur Pforte hinauswinkend. — Darum eilt’ ih bie 
nah und hHarrte befheiden an beiner Geite, bis 
bein BLUE aus dem Himmel ber Kunft zurüdtam, 
um auf einen armen, fümperhaften Erdenſohn zu 
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fallen, ber ih Teiber bin und bleibe. — Aber bie 
alte,. rechte Liebe iſt doch aud noch da!’ feste er 
aufjauchzend Hinzu, ald wir jest im Freien ftanben 
unb und feft umarmt hielten. 

„Du wohneft bei mir, — fagte Riharb nad 
ben erjten fiürnenden Fragen bed Wieberfehnd, mich 
einem nahgelegenen Kaufe zuführend, — Alles ift 
bier ſchon feit geftern zu beinem Empfang bereit. ’’ 

„So haft du dich, — fragt’ ih erſtaunt, — 
ohne Zweifel ganz andern Zauberkünften ergeben, 
ald jenen, bie bu font mit Pinfel und Farben ge- 
trieben, und fiehft nun mit dienenden Dämonen im 

unde?“ 

„Das leider nicht, — antwortete er lachend, 
wohl aber mit einem gewiſſen Galleriedirector in 
Gent!“ 

Ein Brief deſſelben, ben er mir hinreichte, ers 
Härte dad munberbare BZufammentreffen mit dem 
Treunde in den erftien Minuten meiner Ankunft. — 
Bon mehreren Geiten hatte man dem Maler der 
{hönen Unbekannten bedeutende Anerbietungen 
zu machen, unb fit beöhalb an ben Galleriedirector 
gewendet. Diefer fand ed ber Mühe werth, einen 
Eilboten mit dem benachrichtigenden Briefe nach Ant— 
werpen zu fenden, und bie Nachſchrift kündigte Ri— 
charden die Ankunft feines Freundes an. Lange hatte 
er mid) an ben Ufern ber Schelde erwartet, und war 
mir, ald idy an einer entfernteren Stelle BEIARREL, 
eilend nadjgefolgt zur Kirche Notre: Dame. 

„Ein Näthfel wäre gelöft, — ſprach ich, ben 
Brief zurudgebend, — aber noh drüdt mir ein 
andres dad Derz.... — 

„Deffen Löfung, — fiel Richard mir in’d Wort, 
— freilid nicht fo fhnel, ald jene, zu geben 
feyn möchte, und leicht und einige Stunden unfrer 
Koftbaren Seit rauben koͤnnte.“ 
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Möchten. günftige Lefer dieſer Blätter bie brin- 
gende Bitte, bie ih dem Freunde ald Antiwort zus 
rüdgab, nicht blos errathen, fonbern felbft einiger: 
maßen theilen! — Die Stunde aber, melde fie 
der nachſtehenden Erzählung wibmen, fey Keine Eo ft: 
bare, fondern eine muͤßige; — und fie mwerbe 
ihnen nit geraubt, fondern nur verkürzt. 


Sn bem S — ſchen Landſtaͤdtchen Gülbau lebte 
ein Gaffenbeamter, ber feinem britten Nange im Orte 
Ehre zu mahen mußte. Denn nur zu dem Juſtiz— 
rath und dem DOberpaflor blidte er beſcheiben Hinaufz 
zu allen übrigen Vuͤrgern hingegen fihaute er mit 
“dem nöthigen GSeibftgefühl herab. Und bad wirb bem 
Herrn Landcaſſenrath Rothmann aud) gewiß Nie: 
mand verdenfen, ber ba weiß, baß bie Natur, ver: 
möge einer ihr eignen Defonomie, bie Zufliz =, 
Finanz- und Cultminiſter einer großen Reſidenz aud 
bemfelben Zeige zu formen pflegt, ben fie zu Amts 
männern, Guperintendenten und Gaffenverwaltern 
einer Eleinen Landſtadt verwendet. Es verfchlägt we: 
nig, baß biefer Zeig bald auf einer goldenen, bald 
auf einer irdenen Schüffel angerichtet wird; benn bie 
Erfien wiffen eben allenthalben, daß fie bie Erften 
find, und nur in biefem Bemwußtfeyn, nicht im zufäls 
ligen Glanze ber Umgebungen, ruht die Kraft und 
Würde bed vornehmen Charakters. | 

Unfer Landcaſſenrath Rothmann mar übrigend, 
troß feinem Range von ber freundlichſten Sinnesart; 
— ein Eleiner, gefprädiger, wohlgenährter Mann, 
ber zu leben wußte. Stadtkundig war ed, daß man 
nirgends beſſer gefpeift werde, ald aus bed Land: 
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caſſenraths Kühe. Gab er zumeilen, wie Ehre und 
Herkommen mit fih bradten, dem Juſtizrath, dem 
Oherpaftor nebft den trefflichfien Bürgern und Mit: 
gliedern eines hocheblen Magiftratd fein Gaftgebot, 
fo waren breierlei Wirkungen biefer patriotifchen Anz 
ftrengung unauöbleiblich: bie eine, — daß man ſich's 
unvergleichlich fchmeden ließ; bie zweite, — bag man 
dem freigebigen Wirthe beim Abfchiede nit genug 
Lob und Dank zu fagen, ober, je nachdem ber Wein 
fid) Eräftig bewiefen, zu ſtammeln wußte; und bie‘ 
dritte, — daß nachher auf bem Heimwege mandyer 
Saft ein fchiefed Maul 309, und zu feinem Nachbar 
fagte: „Herr Nachbar, wenn bad mit Lanbcaffen- 
raths bi8 and Ende zulangt, fo wollen wird 
oben. ’’ 

So lebte in froͤhlicher Behaglichkeit, nur ein 
wenig beneidet, Rothmann mit ſeiner braven, neben 
ihm alternden Gattin und einer einzigen Tochter, 
Clementine, — der Aeltern und des Staͤdtchens 
Luft. Auch mar fie ohne Zweifel eine ber ebelften 
und lieblichſten Blumen, bie jemald in Guͤldau's 
Mauern geblüht hatten. Die gemeinen Leute bed 
Dertleind nannten fie ein bilbfhönes Maͤdchen; 
— angefehene Bürgerfühne, — ſchon vertrauter mit 
den Modewoͤrtchen ber guten Geſellſchaft, — riefen 
im Gefprähe von ihr einmal über bad andre auß; 
„‚Wunberfhön! — Bauberhold! — Geelengut!” — 
Sa, ber AUmtöacceffift Freudentheil, ben Niemand vor: 
beiging , der zu Luft ober Leid einiger wohlgerathenen 
Verſe bendthigt war, hatte bei Ueberreichung eines 
Geburtstagskranzes Glementinen in einem meifterhaf: 
ten Sonett „die Königdrofe ron Guͤldau,“ und in 
ber vierzehnten Beile fogar eine ‚‚engelgleihe Huldin“ 
geheißen. 

Daß eine fo anmuthige, Kid zur weiblichen Voll: 
jährigteit in freubigem Wohlfeyn aufgefchoffene Pflanze, 
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welche uͤberall, — mochte man nun mit ihr den ehelichen 
Luſtgarten eines vornehmen Herren, ober das wirth— 
ſchaftliche Baumgaͤrtlein eines ehrſamen Buͤrgers zieren 
wollen, — ihrem Plaͤtzchen Ehre gemacht haben wuͤrde; 
— daß bie „Koͤnigsroſe von Guͤldau“ noch in ber vaͤ— 
terlichen Pflanzſchule unausgehoben ſtand, das ſchien 
allerdings verwundernswerth! Das Geruͤcht wußte 
von einigen in Gold und Ehre glänzenden Heirathö- 
anträgen zu erzählen, bie unbegreiflicher Weife abge— 
lehnt worden. Freilich wollte man eine geheime 
Neigung Klcmentinend zu dem vorhin erwähnten 
Sonetten = Dichter bemerkt, unb hierin ben Grund 
bed Zoͤgerns gefunden Haben; — menigftend war bie 
Neigung nit geheim, weldye ber Amtöacceffift aegen 
bie ‚‚engelgleihe Huldin““ zu erkennen gab. Allein 
da berfelbe zwar ein braver, fleigiger und huͤbſcher 
junger Mann war, übrigend aber bei angenehmen 
Talenten doch Ieider bie gefuchtelten, — bie man im 
griehifhen Zeitalter attifhe nannte, — nicht 
beſaß; da er mit andern Worten, — melde von 
ſelbſt ausſprechen, wohin ber eitle Weltfinn bie Armut 
verdammt, —. im Städtchen ein armer Teufel 
hieß: fo war ed ben verſtaͤndigen Güldauern nicht zu 
verbenten, wenn ihnen bie Idee von einer Verbin: 
bung zwifhen ihm und Lanbcaffenraths Glementine 
ganz Lächerlih und abgeſchmackt vorkam. 

Zu jener Zeit, ald das Geſchick dieſer Jungfrau 
auf feine Entſcheidung, und ihr Vaterſtaͤdtchen auf 
die Befriedigung feiner Neugierde harrte, trat im 
ſchwarzen Adler ein Fremder ab, deſſen prächtiger, 
hochbepadter Neifewagen, mit ſchmuckem mecklenbur— 
ger Biergefpann, ihm ben tiefften Büdling, den ber 
dide Ablerwirth in feiner Gewalt hatte, und ohne 
TVeiterd die Ercellenz zuzog; — wiewohl ber Rel: 
fende ſich nachher ablehnend in das unterthänigft 
überreichte Fremdenbuch des Gaſthofes einzeichnete; 
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14 Sieg ber Kunft, 
„Hieronymus Stefano; — ohne Chara® 
ter und Ercellenz; — fommt von Peters— 
burgs; reift zum Vergnügen und paffirt 
durch, bew zoften Dctober 18..“ 

Mit dem Durchpaſſiren fchien’d inbeg eben Feine 
Eile zu haben; denn vierzehn Zage lang fuhr Herr 
Stefano im Adler aud und ein, und nahm dann zwar 
mit glänzender Zahlung Abfchied; aber nur, um ein, 
für den bevorfiehenden Winter gemiethetes, Haus zu 
beziehen. Da bie von ihm gewählte Wohnung ber 
Rothmanniſchen gegenüber lag, bie beiden Herren 
Nachbarn in Eurzer Zeit auf bem beiten Fuß zufams 
men lebten und wechfelfeitig bei einander fchmauften; 
fo fagten bie Guͤldauer „Aha!“; und als fie vollends 
Mutter und Tochter in Stefano’d Wagen, von ihm 
ſelbſt geleitet, auf der Spazierfahrt erblidten, fügs 
ten fie hinzu: „Es iſt rihtig! | 

Richtig wars nun wohl nit. Indeß Tag, 
wenn bie Gülbauer irrten, die Schuld ſchwerlich am 
fremden Herrn. — Wir müffen ihn etwas näher und 
ernfter in’8 Auge faffen. 

Saft niemald gehören bie Menſchen zu ben 
Beten, — ia fogar felten zu ben Guten, — von 
denen man zu fagen pflegt: „man wiſſe nicht vet 
klug aus ihnen zu werben.” Wahrheit des Charak⸗ 
terd, Reinheit der Abfihten, bie freundlide Ge— 
müthlichkeit und all bad Theilnehmende, Zartfüh- 
Yende, Mitwirkende, waB wir mit dem Worte Hu— 
manität am beiten bezeihnen, — das verbirgt 
ſich nit! Es verfhmänt jede Maske, — nicht, 
weil ed auch mit der fhhönften an eigenthümlicher 
Liebensmwürbigkeit zu verlieren fürdtet, (denn bie 
Absicht gefallen zu mollen ift ihm fremd,) ſondern 
weil die mühevolle Kunft des Scheines es in feiner 
freien Wirkfamkeit hemmt, und in feinem innerften Bes 
fen Iähmt. Der gute, naturgetreue Charakter ift wie 
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ein aufgefhlagened Buch, bad feinen Maren wohlzu- 
fammenbängenden Inhalt in beutlichen Ueberſchriften 
kund thut, ſo daß man uͤberall nachleſen kann, was 
man daraus zu lernen wuͤnſcht, aus bem man alfo 
allenthalben Elug wird. Sein Gegenbilb aber ift 
eine verborgene Chifferfchrift, deren Sinn man oft 
gar nicht findet, oder nur durch mühfame Vergleichun— 
gen kuͤnſtlich herauspunctiren muß, ohne am Ende 
überzeugt zu feyn, ob bad Gefundene nicht ald eine 
neue, gerabe dad Gegentheil bezeichnende, Chiffer 
gelten folle. 

Zu dieſen hifferirten Charaktern gehörte une 
fer Herr Hieronymus. Kannte man ihn nur wenig; 
foh man ihn nur da, wo er artig und unterhaltend 
feyn wollte, — wozu ihm als einem gebildeten , weit= 
gereiften Manne weder ber Stoff noch die Korm ab: 
ging, — fo war man geneigt, Vieles an ihm zu 
loben; bei näherer Bekanntfchaft und genauerer Ver- 
gleihung nahm man Manches wieder zurüd und ge— 
fand am Ende „nicht recht Klug aus ihm werben zu 
koͤnnen.“ — em aber die Rolle feines Lebens voll: 
ftändig entwidelt vor Augen gelegen hätte, würde 
Stefano's Scherzwort im Fremdenbuch des Abler— 
wirths in ganz anderem Sinne und vollen Ernſtes 
unterzeichnet haben: „ohne Charakter und 
Excellenz.“ 

Hieronymus war ein aus ben Jahren ber Zur 
gend bereits Herausgetretener Dann, ber fie inbeg 
mit ziemlih viel Gluͤck noch zu behaupten fuchte. 
Sein feſter Körperbau Hatte jenem, ber Gefunbheit 
feindlihen, MWeltgenuffe, welcher bei mügigen 2er: 
fHwentern feiner Gattung fo leicht in's Uebermanß 
audfchmweift, bid jest dem Anfcheine nad) mwiderftan- 
ben. Die ſtete Regſamkeit feiner Bewegungen hätte 
man jedoch lieber Unruhe, als Eräftiges Leben nen— 
nen mögen. Nichts war an ber ganzen, mehr fdlanz 
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gen, als gebrungenen, Geitalt behender, als Augen 
und Hände. Sene bligten mit ſchwarzem Stern, — 
bald ſcharf und durchſchauend ihren Gegenſtand fuchend, 

bald fheuend, — unter ber nicbrigen, mit einer 

buſchigen Haarlocke bebediten Stirn hervor. Das raft: 

Iofe Spiel der gelenten Finger aber erinnerte an bie 

eingeübte Fertigkeit ber Taſchen- und Kartenfpieler 

von Profeffionz — jener Meifter ber Kunft, bei wels 
den die Sehkraft in die Fingerſpitzen zu treten lernt, 
und denen bie Kleinen bunten Blätter unter der Hand 
Yebendig zu werben, und in flatterndet Eile zauber: 
ähnlich zu gehorchen feinen. — Diefe Art von Fin: 
ger: Gymnaftit hing bei Stefano’ mit feiner Gefdid: 
Yichkeit in kleinen mechaniſchen Arbeiten zufammen, 
zu melden er eine paffionirte Liebhaberei zu haben 
vorgab., Wie denn auch balb nad feinem Einzuge 
in ber neuen Wohnung eine Werkfiätte hergerichtet 
wurbe, wo es fiunbenlang, ja feltfamer Meife fogar 
bisweilen tief in der Nacht, hämmerte, raspelte und 
bröhnte; body nur fein Kammerbiener, ber zugleich 
fein Kunftgehülfe war, burfte diefelbe betreten. Kam 
zumeilen ein Probuct ber beiden Mechaniker zum 
Borfchein, fo war ed in ber That etwa fo Aller: 
Yiebfted und Niedliches, daß bie (höne Welt von 
Guͤidau kaum Worte fand, ihre Bewunderung auss 
zubrüden; und oft, wenn in ben Theegeſellſchaften, 
bie Stefano ben jungen Herren und Damen häufig 
gab, er ihnen die merkwuͤrdigſten Kunſtſtuͤckchen vor⸗ 
zumachen, und die zierlichſten Kunſtwerkchen vorzu⸗ 
zeigen wuͤrdigte, erkaltete in erſtaunter Aufmerkſam⸗ 
reit ben Frauen ber Thee und ben Männern bie 
@igarre. 

Wußte ber Frembling, ber nad) wenigen Mona⸗ 
ten ſchon ganz einheimiſch in Gülbau zu werben an⸗ 
fing, die junge Welt durch feine fünftlerifchen Sie⸗ 
benfahen und KBafchenfpieler Hokuspokus zu ent⸗ 
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züden ; fo Fam er dagegen ben älteren Herren, bor- 
zügli aber feinem Nachbar Rothmann, von einer 
andern Seite bei, bie bei den meilten Männern vor 
gewiffen Sahren unter bie leicht überwindlichen zu 
gehören pflegt. Er feste ihnen naͤmlich mit gerofffen 
elettrifhen Batterien zu, bie er flufenweife mit im: 
mer mwirkfamerer Zabung zu verfehen wußte, bis bie 
Bunge jlammelte und ber Fuß wankte. — Kennern ber 
Phyſik brauht kaum bemerkt zu werden, daß er 
biefe überrafchenden Wirkungen nit fowohl mit 
Leybner=, old vielmehe mit jenen Flafchen hervor⸗ 
brachte, bie man an ben Ufern bed Rheins füllt. — 

Wer hätte unfern Hieronymus bei foldyen treffs 
lichen Unterhaltungögaben nicht für einen unſchaͤtzba⸗ 
ven Gewinn der Güldauer Winterkraͤnzchen Halten 
folen? — Gleihmwohl fanden ſich bald einige Perfos 
nen von Bedeutung, bie bei feinem Lobe bedenklich 
ben Kopf ſchuͤttelten und fi) ſogar manche mißbilli— 
gende Aeußerungen erlaubten. Wir nennen bier nur 
ben privilegirten Gittenridhter bed Orts, Clementi— 
nend ehrmwürbigen Lehrer, ben Oberpaftor, melden 
Stefano's Lobrebner darauf aufmerkfam zu machen 
ſuchte, „daß man ihn body niemald in ber Kirche. 
erblide ” — Dann ben Juſtizrath, ber: fi etwas 
auf feine phyfiognomifchen Kenntniffe einbifdete; und 
bie fanfte, finnige Glementine felbft. e: * 

Jener zum Beiſpiel behauptete, an Stefano's 
Naſenwurzel jene ſteilrechte, bedeutſame Linie ent— 
deckt zu haben, die ein Ordenszeichen des fauſtifchen 
Mephiſtopheles zu ſeyn pflege. Auch druͤcke der bis⸗ 
weilen aufwaͤrts zuckende rechte Mundwinkel einen 
verborgenen Hohn, und die unſtaͤten Blicke geheime 
Tuͤcke und unſicheres Gewiſſen aus. Ja, er habe 
einigemal mitten unter dem lauten Gelaͤchter, das 
Stefano durch luſtige Schwaͤnke bei feinen Gaͤſten ‚zu 
erregen gewußt, ploͤtzlich eine. finſtere Wolke über 
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fein’ Geſicht hinftreifen gefehn, bie ihn, ben Beobach⸗ 
ter, mit einem eiskalten Schauber erfüllt Habe. End: 
ich gab er ihm auf den Kopf ſchuld: „der Mann 
babe fie ale zum beften.’’ 

Drang aud) die anmuthige Clementine mit ihrem 
Urtheil nicht fo tief ein, wie ber gelehrte, mienen⸗ 
£undige Suftizrath; fo burfte fie defto mehr dem na= 
türlihen Gefühl ihred reinen Gemüthes vertrauen; 
und dem gemäß verfihherte fie einft unter ihren Ge: 
fpielinnen, ald biefe, — von Stefano durch einen 
alänzenden Bau überrafht und bezaubert, — fi in 
fein Lob ergoffen: „Ihr komme er mit all feiner 
Artigkeit body immer wie ein Geier vor, ber eine 
Geſellſchaft arglofer Tauben bewirthe. Seben Au: 
genbit® müffe man in Angft ſchweben, feine tüdifche 
Natur werde bie Verſtellung übermeiftern, und er 
dann bie ſcharfen Krallen in ein armes blutenbes 
ZZaubenherz ſchlagen.“ 

Alle belachten dad feltfame Gleichniß als ein 
grundloſes; fie aber ſaß nachdenkend und faft meh: 
müthig an ihrem Naͤhtiſchchen und ſchwieg. Denn 
eö fehlte ihr! nicht an geheimen Zeichen, welche anzu⸗ 
deuten. fhienen, daß wohl ber räuberifhe Geier fie 
ſelbſt in's ſtechend ſcharfe Auge gefaßt haben möge. 
2. &ie irrte nit. — Nur bie Eitlen und Einfäl- 
tigen ihres Geſchlechts täufchen ſich leicht im Ahnen 
der Wirkungen ihrer Reize auf Drännerherzen ; dahin⸗ 
gegen jene Schönen, die unfrer freifinnigen Elemen- 
tine gleichen, bie entflehende Neigung eined Mannes 
oft ſchon dann bemerken, wenn biefer felbft fich ihrer 
noch nicht deutlich bewußt ift. | 
; Bei Stefano fchien die Liebe, mit welcher er 
In feinem thatenreihen Leben fo oft Spaß getrieben, 
endlich eine ernfte Rache vorzubereiten. Sein Ent» 
ſchluß, fi in Süldau auf eine Zeit Lang niederzulaſ⸗ 
fen, mochte zwar mit gewiſſen Gefchäften in Ver⸗ 
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Bindung ſtehen; wohl aber hatte Rothmann's fchöne 
Tochter ihn am meiften bazu beitimmt. 

Ohne Zweifel glaubte er, die unerfahrne Klein 
ftäbterin bald zur erften Liebhaberrolle in einem Elei- 
nen Intermezzo, womit er ſich den Winter über bie 
Beit vertreiben wollte, heranzubilden; — morauf 
dann, wenn ed gar auögefpielt gewefen wäre, ber 
befcheidne Künftler ſich hinter ben Eouliffen auf im: 
mer ‚verloren haben würde. Allein ſchon bie erfien 
Verſuche, — gleihfam die Lefeproben, — überzeug: 
ten ihn, baß feine gewöhnlihe Schule an biefem 
£ehrling verloren fey. Er fanb bei Elementinen jene 
unüberwindlihe Art von Sittſamkeit, bie in 
zeligiöfer Sittlihkeit wurzelt; — einen zwar 
naiven, einfachen Charakter, aber mit Verfiand und 
Bildung gepaart; — und er wußte felbft nicht, welch 
ein drohender Engel über dem Parabiefe der Unfchulb 
fhwebte, in welches er auf verbotenem Wege fich 
einzuſchleichen ſuchte. Wie gefhidt und artig er fi 
auch benahm, die Sungfrau gab ihm nicht das kleinſte 
Beichen einer Annäherung; und vielleiht rührten bie 
finftern Wollen, welde ber Juſtizrath zumellen mit« 
ten unter Scherz und Laden auf feinem Gefiht ent: 
bedt Haben wollte, daher, daß er ben geringen Ein; 
drud mahrnehmen mußte, ben feine Künfte bei ber 
Einzigen hervorbrachten, auf beren Herz fie doch 
hauptſaͤchlich berechnet waren. 

Schwierigkeiten diefer Art, in dem reinen Wes 
fen eined tugenbhaften, religiöfen Sinned begründet, 
fhreden Verſucher feiner Gattung nicht felten von 
Ihrem Beginnen zurüd. Doch Hieronymus gehörte 
zu jenen, ben Frauen furdtbaren Männern, welche, 
was fie anfangs vielleiht nur im Scherz ergreifen, 
bald mit immer wachſender Deftigkeit feft Halten, und 
die zulegt geieraͤhnlich ihre Beute lieber zerfleifchen ald 
fahren Taffen. — Vielleicht zum erſtenmal gewann bie 
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Liebe in ihrer leidenſchaftlichen Geftalt bie Obmacht 
über feine leichtfertigen Grundfäge, und kaum war 
er hierüber mit fih im Klaren, fo war ed auch bei 
ihm befchloffen, Clementinen zu heirathen. — 
Ob auf immer, — ober nur, um zu feiner Zeit ba6 
gefnüpfte Band eben fo geſchickt twieber aufzulöfen, 
wie ein Taſchenſpieler die dem Scheine nad) feſtge⸗ 
ſchlungenſten Knoten mit einem Hauch auseinander 
blaͤſt, — das ließ er vorläufig dahingeſtellt ſeyn. 


Clementinen wuͤrben bie immer merklicher her⸗ 
vorblickenden Abſichten Stefano's weniger beunruhigt 
haben, wenn nicht die wachſende Gunſt, in welche er 
ſich bei ihren Aeltern zu fegen wußte, ihr bie Ahnung 
eines bevorftehenden nicht leichten Kampfes erweckt 
Hätte. Sn der That begann derſelbe fruͤher, als 
fie erwartete; body fie ging vorerſt ald Siegerin 
daraus hervor! — Stefano felbft hatte in feiner 
fpielenden Manier die Entſcheidung herbeigeführt. 


Die Abendgefelfhaft war bei Rothmann ver— 
fammelt, ber fid) auch diesmal bemüht hatte, feinem 
Freunde Hieronymus in Anordnung und Aufwanb 
auf eine würbige Weiſe nadzueifern. Diefer Iobte, 
fherzte, fpielte, erzählte in gewohnter Weife zur 
ergöglichiten Unterhaltung ber Guͤldauer Schönen. 
Unter andern lieg er ein neues Werk feined Kunft- 
fleißeö, eine aus Gold und Elfenbein gearbeifete 
Dofe, die Runde mahen unb nad) Verdienſt bewun— 
bern. Die Form des kleinen mit einem Deckel ver⸗— 
fchloffenen Gefaͤßchens war fo gefällig; alles fo kunſt⸗ 
reich mit verſchlungenem Laubwerk verziert, dag man 
dad Aeußere für die Hauptfadhe nahm, und im Bes 
wundern beffelben Nicmand daran badıte, ed zu öffnen, 
als — ber Künftler felbft. | 

„Sie wiſſen ed vielleicht nicht, meine ſchoͤnen 
Damen, — hub er, den Deckel abnehmend, an, — 
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bag man einem audgelernten Kutfcher zumuthet, 
um einen gegebenen Mittelpunct in rihtigem Kreife: 
herum zu Eutfhieren? — Es wartet hier ein ſolcher 
geuͤbter Meifter, ber gerade Dienſte fuht, auf bie 
Erlaubnig , vorfahren zu dürfen. — Komm nur 
heraus, Kleiner, und zeige beine Künfte! Hier iſt 
dein Meittelpunct! 

Er legte einen großen bligenden Brillant, in 

Herzform a jour gefaßt, in die Schale. Dann hob 
fih mit dem Drud einer Feder eine Bahn von Elfen= 
bein nebſt bem Eleinen, von Perlmutter fihillernben, 
Mufhelmwagen herauf. Kin Amor lenkte an golbnen 
Fäbchen bad weiße Taubenpaar, bad ber verborgene 
Mechanismus in Treiöförmige Bewegung fegte. Die 
Räder rollten um; ber Kutfcher ſchwang ftatt ber 
Peitſche ben goldenen Pfeil, und die zarten Flügel: 
hen der Vögel bedten ſich flatternd auf und zu, — * 
fo bag man in ber That nidtd Niedlicheres fehen 
konnte. 
Alle Lippen öffneten ſich zu einem bewundernden 
Ah! und kein weibliches Auge wußte, ob es ſich 
mehr dem allerliebſten Fuhrmann, oder dem praͤch⸗ 
tigen diamantnen Herzen zuwenden ſollte, mit wel: 
em jebed ben befdhauenden Mädchen in Gedanken 
dad ihrige fhmüdte. Nur Glementine faß flunm in 
unheimliher Ahnung da, bie fi nur zu bald beitä= 
tigt fand. Denn Stefano erklärte, als bie Zauber: 
dofe wieder an ihn zurüdgelangt war: „ſie gehöre 
ibm nit mehr zu, fondern ber Schönen, deren 
Namen fie ziere.’” Entweder hatte man vorher un: 
. ter dem kuͤnſtlich gewundenen Laubwerk ben Namens⸗ 
zug überfehn, oder ber Meiſter hatte jegt geſchickt 
ben Dedel mit einem andern vertauſcht: kurz, er 
zeigte nun deutlich bie goldnen Lettern, aud benen, 
man ben Namen Elementine zuſammenbuch- 
ſtabirte. 
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Der augenblidlihe Entſchluß ber Ueberrafchten, 
diefes eben fo reihe, als bedeutungsvolle Geſchenk 
nicht anzunehmen, warb übertäubt durch die Gluͤck— 
wuͤnſche der Geſellſchaft, vorzüglich aber durch bie 
voreiligen Dankſagungen ber XAeltern, bie, für fie 
das Wort nehmend, fih an ben Geber richteten. 
Sie verfuhte zwar einige ablehnende Worte, bie; 
man inbeg gerade für dad Gegentheil nahm, fo mie 
ihre Beftürzung für die Verlegenheit freubiger Ueber: 
rafhung galt. — Ehe fie felbfi wußte, wie's ge— 
ſchehn, mwar dad Kunſtwerkchen ihr in ben Arbeits 
beutel geſchoben. 

Es ift leicht, aber unerfreulich, fih die Familien: 
fcene auözumalen, melde dem Gefellfhaftsftüd die⸗ 
fe8 Abends gleihfam zum Nachſpiel folgte, ale 
bie Gaͤſte Abſchied genommen hatten, und Clemen⸗ 
tine erſt ihre Augen durch Thränen, bann ihr Herz 
durch rührende, kindliche Worte zu den Aeltern fprez. 
chen ließ. 

Der Vater ging gerabe mit ber Sprache heraus, 
. and verbehlte nicht Länger, daß Herr Stefano von 
ihm ber Tochter Hand begehre. Inmäßigem Lobe 
feined Verſtandes und Charakters folgte bie- Ver: 
fiherung: daß er ihm theild Briefe gezeigt, woraus 
er ihn ald den Sohn eines reihen Gutöbefigerd im 
ben ruffifhen Grenzprovinzen erkannt Habe; theils 
fey ihm ein Blick in Stefano's Chatulle vergönnt 
mworben, ber ihn überzeugt, daß fchon ihre Inhalt 
allein feine Tochter zur wohlhabendſten Frau in Gül: 
dau zu machen hinteiche. 

Dad arme, bedrängte Mäbchen wußte fo trifti- 
gen Argumenten faſt nichts entgegenzuitelen, als 
ihre unüberwindlihe Abneigung, ia ihr geheimes 
Grauen vor biefem fremden Manne, wie fie e8 vom 
erſten Augenblid ihrer Bekanntſchaft mit ihm em= 
pfunden. — Vergebens grollte der Vater und ſuchte 
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fh durch ben genoffenen Wein und bie getaͤuſchte 
Erwartung erhigt, — immer mehr in’d Zürnen hin- 
einzuzanken; umfonft fprad) die Mutter erfi ein zure— 
bended Wörtchen, und lieg dann manches härtere 
von „kindiſchem Eigenſinn““ von „Sitzenbleiben, all 
zufpäter Reue’ u. dgl. fallen. Clementine ftellte 
bem furdtbaren Angriff nichts entgegen, als übers 
firömenbe Augen und rührende Bitten; — Waffen; 
bie von biefer Liebreizenden, tugendreichen Geſtalt 
wohl noch einen ganz andern Feind abzumehren ver: 
mocht hätten, als den Andrang ber älterlihen Herz 
zen, bie ja dod nur ihr theured Kind. zu lieben 
gewohnt gewefen waren. 

Bald neigte fi die Mutter gutmüthig mitwei- 
nend, auf ihre Seite, und nun war ed auch um bert 
alten Rothmann gefhehn! Sa, ber Sieg erklärte 
fih fo volftändig für bie Tochter, daß am Ende 
felbft wegen des heutigen Gefchented eine Gapitula- 
tion zu Stande kam, in welche ber Lanbcaffenrath, 
wiewohl feufzend und fhmollend, einwilligen mußte. 


Elementine wollte nämlih, um nicht geradezu 
ben Geber zu beleidigen, das Eleine Kunftwert zwar 
behalten, aber ber Vater foute, mit der Erklärung, 
bag ein folded Kleinod für feine Tochter alzupräd: 
tig fey und fi zu ihrem übrigen einfachen Pus nicht 
ſchicke, das Eoftbare Diamantenherz ihm zurüdgeben. 

Die Kluge hielt auch Jenen für Elug genug, bie 
eigentliche Bedeutung ber Zurüdgabe zu faffen. 


Der am Abend befhmwidtigte Sturm ſchien am 
andern Morgen Feineöwegd ganz zertheilt, fondern 
ftand noch ald eine ferne finitere Wolke fe, die mit 
‚neuen Bligen zurüdzutehren drohte. Denn als bie 
Tochter wehmüthig dankbar, Halb zagend Halb Hof: 
fend, den Morgengruß an bad väterliche Herz trug, 
fand. fie es gegen fi Falt und verfhloffen; und da 
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fie ben mitgebrachten ſchimmernden Schmud mit zar: 
ter zitternder Hand in die harte männliche legte, bie 
fh, faſt wie zu einem Schlage, drohend erhob; ba 
wurben ihr bie Gründe noch einmal wehthuend einge: 
ſchaͤrft, aus denen der Lanbcaffenrath, — ber in ber 
langen, fchlaflofen Naht Zeit genug gehabt hatte, 
fi Alles auf's Neue zu überfinnen, — ber befcheides 
nen Dulberin geftern bewiefen: „daß fie ein alberned 
Ding ſey.“ Sa, ed fchien immer bedentlicher zu 
werben, je näher ber Augenblid kam, wo er ben 
fauern Botengang zum Herrn Nachhar antreten follte, 
um bemfelben Elementinend Körbdyen, in Form eines 
brillantirten Herzens à jour gefaßt, zu überbringen. 

Mit fleigender Herzensangſt lauſchte fie hinter 

bem Zenftervorhang auf bed Vaters Zurüdkunft. — 
Wenn ein Gutmüthiger und zürnt, fo ängftigen wir 
und, darüber mehr, ald wenn ein Bornmüthiger ges 
gen und aufbrauft;z denn dieſem fchieben wir bie 
Schuld in's eigne Gewiffen, dba wir hingegen bei 
jenem mehr und ſelbſt anklagen zu muͤſſen 
glauben. — 
Als aber Rothmann lange beim Nachbar ver: 
weilte, bob fi bad Barometer ber Hoffnung bei 
Elementinen merklich, und flieg bis zu hellem Met: 
ter hinauf, ald der Water endlich mit erleichterter 
Bruft und erheiterten Mienen, von ber verbrießlichen 
Korbgefandtfhaft zurüdkehrend, in's Familienzim⸗ 
mer trat. 

„Ein edler Mann! Ein maderer Freund!’ 
hub er lobpreifend an, und erzählte dann, daß Ste⸗ 
fano über die Zuruͤckgabe nur betrübt, nicht beleibigt 
gewefen fey, und fogleich erklärt Habe: „Clemen⸗ 
tinens Gluͤck fey ihm zu heilig, um nicht bad feinige 
ſo lange zum Opfer zu bringen, bi8 vielleicht nähere 
Bekanntſchaft und vollkommen freier Entſchluß fid 
feinen Wuͤnſchen günfliger zeige; — und um nichts 
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wolle er bitten, als um Fortdauer bed freundfchaft: 
lichen Verhältniffes zwifchen ihm unb ber verehrten 
Familie. — „Kurz, — fo flog er feinen Bericht, 
— ber Biedermann habe ihn endlich fogar zum Früh: 
ftüd genöthigt, und ihm ben beflen Sohannidberger 
vorgefegt, ben er jemald getrunken.“ — Sn ber That 
Tpielte ein fanfter Wiederſchein biefed Johannisfeuers 
auf des Gaſtes runden vollen Wangen nad. — 
Die Tochter fank in dankbarer Rührung an feine 
Bruft, woran fie fi) wieder, wie fonft, mit derber 
Herzlichkeit gepreßt fühlte. Aller Zwiſt war ver: 
geffen, und der Water ging in befter Laune in bie 
Nechnungöftube an fein Gefhäft; — freilich immer 
noch die ſchoͤne Hoffnung fefihaltend: das Mäpchen 
werde ſchon noch zur Einfiht kommen und Alled nach 
Wunſch ablaufen. Ä 
Von biefer Zeit an Fam Stefano fleibiger , als 
vorher, zu Rothmann, dem er fogar, ſich zu feinen 
trodnen Geſchaͤften herablaffend, oft Stunden Iang in 
feiner Arbeitöftube behülflicy zur Hand ging. Gegen 
Elementine zeigte er eine befheibne Burüdgezogenheit, 
und fie würde ihre Meinung von ihm, um feines 
legten Benehmend willen wirklich fehr gemilbert ha⸗ 
ben, wäre ed ihr nicht vorgelommen, ald blide 
etwad Unheimliches hindurch; ald koͤnne ein leiden: 
THaftliher und babei fo ſchlauer Mann unmöglich 
fih fo mild anftellen, ohne einen geheimen Plan zu 
verfolgen. Doc felbft biefe Furcht fing nad) einigen 
Monaten fil) allmählig zu verlieren an, unb Cle— 
mentine würde mit alter froher Unbefangenheit im 
väterlihen Haufe fortgelebt haben, wenn nicht ein 
neuer, weit härterer Stoß bed Schickſals ben Fries 
ben beffelben erfchüttert hätte. 
Eined Morgens, ald dad Tiſchchen Längft bereit 
fand, an welchem bie Familie zu frühftüden pflegte; 
als der Kaffee über der waͤrmenden Pfanne, und bie 
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von Clementinens Hand gefüllte Pfeife neben ber 
goldgerändelten Zaffe, — und Mutter und Tochter 
an ihrem Strickzeug auf ben ungewöhnlich zoͤgernden 
Hausvater harrten; ba blidten enblidy bie beiden 
Frauen ſich mit ängfllihen Tragen an, und eilten 
dann hinauf in die Arbeitöftube, wo er vor dem 
Fruͤhmahl immer erſt bie Rechnung beö vorigen Ta⸗ 
ges durchzumuſtern pflegte. — Sogleich erfüllte ein 
klaͤgliches Zammergefchrei bad Haus; denn Roth: 
mann war Ieblod am Bureau zufammengefunten und 
in dieſem Zuftande hatten bie beiden Suchenden ihn 
jest gefunden. 


Alles eilte zur Huͤlfe. — Auch Stefano Fam 
auf die ſich ſchnell verbreitende Nachricht mit einem 
erſchrockenen Geſicht, das fuͤr dieſesmal wohl nicht 
erheuchelt ſeyn mochte, herbei; doch nur die Ankunft 
des Arztes, der ben Zufall für eine tiefe Ohnmacht 
erklärte, welche mwahrfcheinlic ohne gefährliche Fol- 
gen vorübergehen werbe, vermochte bie troſtlos meis 
nenden Frauen einigermaßen zu beruhigen. Diefe 
Hoffnung blieb indeg unerfült. Rothmann erwachte 
zwar uud jenem furdtbaren Zuftande, ber und zwi: 
Ihen Schlaf und Tod ſchwebend hält, doch zeigte 
fi) nur zu bald, daß ber Anfall ſchlagartig geweſen 
fey; benn ald der Kranke die Arme um feine, über 
ihn bingebogene, Gattin ſchlingen wollte, blieb ber 
linke kraftlos zurüd. Auch bie Zunge, bie fonft mit 
fo lebhafter Geläufigkeit die Worte Kurz und fchnell 
hintereinander ausſprach, war jeßt langſam und 
ftodend geworden. Als er, fih halb in die Höhe 
zichtend, zur vollen Befinnung zurüdfehrte, ſank er 
auch fogleidy wieder mit einem tiefilöhnenden Ach! 
zurüd, und antwortete auf die Frage: wo er Schmerz 
empfinde? mit ſchwacher Stimme: „das Herz! bad 
Herz!“ — 
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Erft am folgenden Tage bekam bied Wort feis 
nen rechten Sinn. — Gattin und Tochter faßen am 
Krantenbette und richteten fich mwechfelfeitig mit neuen 
Hoffnungen auf, da bie Nacht ziemlich ruhig verlaus 
fen war. Aus einem fanften Schlummer ‚erwacht, 
verlangte ber Kranke, daß Clementine fi fo lange: 
entfernen möchte, bis er ihrer Mutter ein Geheims 
nig vertraut habe, das fie nur von biefer hören 
dürfe. 


So trug denn bad gute Kind ihr beängftigtes' 
Herz in ihe files Kämmerlein hinab, und ber En: 
gel, der bie fromme Unſchuld niemald verläßt, wenn 
er auch oft die Noth der Erbe nicht von ihr abzu⸗ 
menben vermag, — er nahm biefes Her; mit all fei- 
nen Thränen und Gebeten, um ed in ben Himmel 
zu fragen und vor Gott, daß er es geflärkt und ge⸗ 
tröftet wieder zurüdbrächte. 


Wie hätte fie es auch fonft ertragen Können, 
a5 nad) langem Karren bie Mutter fchluchzene: 
hereintrat, fie heftig in die Arme fchloß, und jam: 
mernd rief: „Du arme, unglüdlihe Tochter!’ 

„O Sott! — fragte Elementine erblaffenn, — 
ift der Water tobt?’ 

„Nein, — antwortete bie Mutter, — nein! 
Gott wird ihm ia helfen, und uns, — bag wir 
Armuth und Schande mit ihm theilen!” 

Und nun öffnete fi in ihrer, oft von bittern 
Klagen unterbrodyenen, Erzählung vor Clementinend 
Augen der Abgrund, an beffen Rande Friede, Süd 
und Mohlftand ihrer theuren Aeltern zugleich mit dem’ 
ihrigen, wankend ſchwebte, und auf immer zu vers 
finfen drohte. 

Der Landcaffenrath hatte nämlich in jener ges 
heimen Unterrebung. "feiner. Gattin entdeckt, daß ein, 
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großer Caſſen-Defect ihn zum Bettler, vielleicht in 
ben Augen feiner Mitbürger zum Verbrecher, mache. 
— Er hatte bitter feinen Hang zum Wohlleben und 
zu einem unverhältnigmäßigen Aufwand angeklagt, 
der ihn verleitet, ſchon längft durch heimlihe Schul: 
den die Eleineren, von Zeit zu Zeit entitandenen, 
Lüden audzufülen. Aber den völligen Sturz habe 
feine geftrige Berechnung herbeigeführt, nach welcher 
er mit achttauſend Thalern im Reit bleibe. Wie dies 
geſchehn, möge Gott wiffen! die Sclöffer hätten, 
fi) zwar völlig unverlegt gefunden, aber er betheure 
auf feine, vielleiht nahe, Seligkeit, daß nur burdy 
heimlihe Entwenbung biefe ihm unerfchwinglidhe 
Summe in der Caſſe mangeln könne — Wäre Hülfe 
möglih, fo müfle fie binnen einigen Wochen eintres 
ten, meil fein Unglüd fpäterhin fi) der ſchon ange— 
Lündigten NRednungd = Commiffion nicht verbergen 
Jaffe. 

Einige Tage bed Sammerd folgten biefem Tage 
bed Schredend. Wir wollen fie nicht fchildern. Aber 
theilnehmenb hintreten zu Rothmann's Krantenlager 
wollen wir in bem Augenblide, der über Clemens 
tinend Schickſal entfcheibet. Denn rührend und ehr: 
mwürbig erfcheint und ein edles weibliches Herz, das 
bricht, — und bredend noch bie Kraft findet, ficy 
zu befämpfen und zu opfern! 

Dort knieet bie Arme mit hart vor der Bruft 
gefalteten Händen, — ohne Thränen, — bie ver: 
gangenen Tage haben ihre Quelle erfchöpft. — Shr 
großes, von Liebe und Mitleid glänzendes Auge ruht 
bald auf dem Water, bald hebt fidy’3 zum blauen 
Himmel hinauf, aud bem ein milder Strahl ber eben 
aufgegangenen Morgenfonne durch dad flile Kranken: 
zimmer verklärend auf fie nieberblidt. Der Vater 
bat mit fchmwerer, flodender Zunge ihr vertraut: 
„Gluͤck und Ehre ber Familie, — vielleiht fein 
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Leben, — ruhe in ihrer Hand; benn Stefano, bem 
er ald Freund feine Lage nicht verhehlt, — habe 
erklärt, die fehlende Summe durch ein Geſchenk völlig 
beden, und der Mutter, wenn fie Wittme werben 
— ein hinlaͤngliches Auskommen ſichern zu wol: 
leu, falls er die Erfuͤllung ſeines liebevollen Wun⸗ 
ſches von Clementinen hoffen duͤrfe.“ 


Der Vater ſchweigt erſchoͤpft, — Alles ſchweigt. 
Man Hört nur die ſchweren Athemzuͤge ber kranken 
Bruft und ein leiſes Schludhzen ber von ferne fliehen: 
den Mutter, 


„Ach Gott, feufzte endlich Elementine aus tie⸗ 
fer Bruſt, — „id weiß je nicht, oͤb es bein Wille 
ift! Aber ih muß ed glauben! — Sa mein Vater, 
— rief fie, plögli erheitert und gleihfam im Tri⸗ 
umph über alle bie unbeſchreiblichen Empfindungen, 
bie ihr Herz zerriſſen, — triumphirend ſelbſt uͤber 
das entſetzliche Gefuͤhl, von dem Manne, den ſie 
nicht Lieben konnte, gekauft, — gekauft zu wer: 
ben — Ja, mein Vater! Sch reihe Herrn Stefano 
willig meine Hand!“ 


„Nun, fo fegne bi Gott, bu fromme, treue 
Tochter!“ — — — 


Er legte die zitternde Hand auf das geſenkte 
kindliche Haupt. — Stefano trat herein. — Er wußte 
es, daß dieſe Stunde ſeine Wuͤnſche kroͤnen wuͤrde. 

Nach wenigen Tagen verrichtete der Oberpaſtor 
bie Trauung am Bette bed Vaters, ber dieſes als 
Bedingung feiner früheren Genefung aushrüdlid vers 
langt hatte. 


Als nad) einigen Wochen die Rechnungs = Som: 
miſſion eintraf, fand fie alles in befler Ordnung. — 
Glementinend Mutter warb durch den Schwiegerfohn 
eine anfehnliche Leibrente gefichert. 
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| Sn jenen Tagen, wo bad Gerüht die Kunde 
von Glementinend Vermählung durch Guͤldau's Stra: 
gen überall, wo nur zwei Maͤnner beim Glafe, ober 
deren Frauen bei der Zaffe faßen, eilfertig hintrug, 
um fie bis zum Ueberbruß beſchwatzen, und bann mit 
wunderlich erfonnenen Umftänden neu aufgepugt wet: 
ter verbreiten zu’ laffen, — in jenen Tagen ging ein 
ftiller, bleicher Züngling Stunden lang einfam in ben 
Kluren und Wäldern umher, bie ber zurüdfehrende 
Frühling mit zarten blaßgrünen Knoöpen und weißen 
Grasbluͤmchen einzukleiden begann. 

Der Süngling klagte keinem Menſchen ſeine 
Noth. Er weinte nur, wenn ihn Niemand ſah, und 
ſeufzte, wenn ihn Niemand hoͤrte. Kehrte er aber, 
muͤde vom Irren und Graͤmen, am ſpaͤten Abend 
heim in ſein kleines, nett und aͤrmlich eingerichtetes, 
Stuͤbchen; dann fand er doch eine treue Freundin auf 
ihn wartend, bie feinen ſtarren Kummer mild ers 
wöärmte, und dem flummen Schmerz linde, leiſe 
Worte gab, — und dann ein glühendes Gebet, — 
dann ein erleichterted Herz, — enblid einen tiefen 
erquidenden Schlaf mit einer Sacoböleiter vol Traum: 
Engel, die ihn ale fo hold und felig anlädelten, 
wie einft fein verlorner. — Diefe troftreihe Freundin 
war bie himmliſche Mufe ber Dichttunft, und Ihe 
armer, trauernber Freund hieß Zreubentheil. — 

Da fein Name im Verlauf ber Gefhichte viel: 
leicht bier zum legtenmale vorkommt, fo fey noch 
angemerkt: daß er fih nad) vielen wundenreichen 
Kämpfen in das Unvermeiblidhe fügte, und fpäterhin 
eine Freunbin Glementinend in mufterhafter Ehe fo 
glüdtih machte, ald ed einem "Kerzen nur immer 
moͤglich ift, das feine erfle Liebe nimmer zu ver⸗ 
geffen vermag. 
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Wir eilen nun raſcheren Schrittes dem Seit: 
puncte entgegen, wo Maler Richard zu Antwerpen 
dad Bild der ſchoͤnen Unbekannten malte, bie wir 
jest wohl ale Elementine nennen. Ehe wir in- 
beg mit ihr in jener Stadt und zu neuen Entwides 
lungen der Greigniffe gelangen, wird manches zu 
erwähnen feyn, was unmittelbar auf bad Geſchick 
des Holden Weſens einwirkt, das uns eine Stunde 
lang innige Theilnahme abgewinnt. 

Rothmann's fcheinbare Geneſung täufdhte bie 
Seinen nur mit Eurzer Hoffnung. Derfelbe Krank: 
heitöanfol, ber ihn an den Rand des Grabeö ge: 
ftelt Hatte, flürzte ihn, ald er wieberkehrte, vollends 
hinab. Glementine war nur erſt feit wenigen Wo: 
den an Stefano’d Hand aus dem Hauſe bed Vaters 
gegangen, als man ihn heraustrug zur legten Ruhe. 
Die Tochter blidte dem Leichenzuge ſehnſuchtsvoll 
nah, und feufzte tief trauerndb für fih: „O ruht 
ih auch!“ 

Ihr Gemüth blieb dunkel und freudenleer, wie 
bald aud das Lächeln der Anmuth auf ihre Lippen, 
und ber Sonnenbli@ der Zreunblichkeit in ihr Auge 
zurüdtehrte. Gluͤck lich zu feyn vermodte fie an 
dieſes Manned Geite nit zu lernen. Der bunte 
Zlitter, mit dem er fie umgab, Eonnte fie nicht blen— 
den; feine Leidbenfhaftlichkeit wußte fie nicht zu er= 
widern, feine Grundfäge nicht zu theilen, feine ver: 
ſchwenderiſchen, prunkhaften Genüffe nit zu billi- 
gen, feinen Charakter nicht zu faffen. — Nur zus 
weilen wachte jene Hoffnung bei ihr auf, bie gute 
Herzen fo leicht berüdt, aber doch fo fehr erhebt 
und beruhigt: — bie Hoffnung, durch eignen, feiten, 
unfträflihen Wandel auf dem Pfabe der Tugend fie 
auch Andern, — ſelbſt ſolchen lieb zu machen, bie 
fi) von ihrem Dienft verirrten. — Die Gute mußte 
nicht, daß für einen, in Weltgenuß verfuntenen, ber 
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Keligion völlig entfremdeten, Mann ber Reiz ber 
Tugend felbit zu einem Reiz ber Sinne wird. 
Uebrigend blieb im Stefano’ Thun und Kreis 
ben ihr vieles räthfelhaft. Er arbeitete emfiger alö 
ie in feiner Werkitätte, und doch Eonnten bie Kleinen 
Producte der Drehbant, die zuweilen baraus hervor: . 
gingen, unmöglich ben Fleiß zweier Männer Tage 
Yang befchäftigt haben. Won Zeit zu Zeit langten 
Briefe für Stefano an, bie begierig erwartet, doch 
niemald im Gefpräche erwähnt wurden. Won jenen 
Gütern in ben ruffifhen. Grenzprovinzen, bie einft 
Rothmann aus foldhen Briefen Eennen gelernt haben 
wollte, war feine Rebe mehr; dagegen aber wohl 
von einer bevorfiehenden Gefhäftsreife nad Holland, 
wohin Glementine ihren Eheherrn begleiten folte. 
Dft wenn fie am Nährahmen, — ber bekannt⸗ 
Yicy ein unermeglicher Spiel: und Zummelplag weib: 
licher Gedanken zu feyn pflegt, — fi alles das 
uͤberſann, konnte ſie die quaͤlendſten 8weifel weder 
unterdruͤcken noch beantworten. Doch mehr noch be⸗ 
unruhigte ſie ein Verhaͤltniß, das Anfangs widrig, 
dann drohend, und endlich entſcheidend in ihr Schick⸗ 
ſal ſich einflocht. 
Wir haben fruͤher eines vertrauten Bedienten 
Stefano's erwaͤhnt, der den Gehuͤlfen bei ſeinen 
taͤnſtleriſchen Zeitvertreiben abgab. Er nannte ſich 
Lorenzo, und war ein junger Mann von feinem Anz 
fehn, nit ohne eine gewiſſe Bildung, bie fih ins 
beß mehr von Seiten des Verſtandes und bed äußeren 
Benehmend, ald bed Herzend und fittlihen Charak⸗ 
ters kund that. — Clementine machte gleich nad 
ihrem Einzuge die Erfahrung, daß dieſer Lorenzo 
keineswegs eine Art von Kammerdiener ihres Gatten 
ſey, wofür er ſelbſt ihn früher auögegeben, Er 
Jeiftete nicht nur Keinen Dienſt, mie man ihn von 
einem Bedienten erwartet; er ſprach nicht nur in 
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einem Lone mit feinem angeblicdyen Herrn, ben man 
jenem nicht erlaubt; fonbern er nahm fogar feinen 
Platz an bemfelben Zifhe, an welchem Stefano mit 
feiner Gattin fpeifte. Diefer Hatte bloß einige. ent- 
fhulbigende Worte von „vieler Verbindlichkeit, bie 
er gegen ben braven jungen Mann habe und von 
feiner ausbrüdlihen, nicht wohl abzuſchlagenden 
Bitte“ fuͤr hinlaͤnglich gehalten, Clementinen uͤber 
die unerwartete Naͤhe dieſes Tiſchgenoſſen zufrieden 
zu ſtellen. 

Faſt drang ſich ihr bei ben mancherlei Erklaͤ⸗ 
rungsverſuchen, die ſie hieruͤber im Stillen anſtellte, 
die Vermuthung auf, Lorenzo ſey, unter der Maske 
eines Kunſtgehuͤlfen, Stefano's Sohn. Wenigſtens 
fand ſie in dieſem Glauben noch die meiſte Beruhigung. 
Doch bald wurde derſelbe auf eine ſeltſame, beaͤngſti⸗ 
gende Weiſe widerlegt. — Clementine konnte ſich 
naͤmlich nach Verlauf einiger Monate nicht mehr vers 
hehlen, daß dieſer raͤthſelhafte Hausfreund geheime 
Wuͤnſche naͤhre, deren Art und Gegenſtand ſich ihr 
durch Blick und Wort immer deutlicher offenbarten. 

Vielleicht Hatte feine, oft hervorblickende Eitel— 
keit ihn uͤberredet, daß Clementinens freundliche weib⸗ 
liche Huld, bie ſich auf al? ihre Umgebungen erſtreckte, 
vorzugsmweife auf ihn gerichtet fey.. Darum Änberte 
fie ihr Betragen gegen ihn, fo wie feine Neigung 
wuchs, und wurde fo einfplbig Kalt, als es ihrem 
milden Herzen nur immer möglidy war. — Umfonft! 
ber bethörte junge Mann gab fi unaufhaltfam bee 
firäflihen Liebe hin. — Noch ſchwieg bie Bebrängte 
fhonend, feldft gegen bie Mutter, — welche ber 
Kummer ber legten Zeit und ein früh hereinbrechenz. 
bed Alter ohnehin tief gebeugt hatte. — Doch ald 
Lorenzo, ſelbſt biefes Schweigen günftig zu. deuten 
fhien, alö er fogar einft bei zufälligem. Alleinſeyn 
mit Glementinen,. ſich unbefcheiden näherte, .ihre 
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Hand mit wilbem Feuer an feine Lippen rig, und 
feiner Leidenfchaft nit mehr Herr, mit feinem Arm 
fie zu umfchlingen firebte; ba rang fie ſich heftig 
zürnend los; Feine Rüdfiht mehr Eennend, als bie 
ber Pfliht und ber Ehre, .eilte fie, dem Gatten ben 
Srevel feined Hausfreundes zu entbeden. 

Stefano hörte flumm der Erzählung zu; aber 
eine entfeglihe Wuth arbeitete fih aus feinem In— 
nern herauf. Die Hand hatte fi) Erampfhaft ges 
ballt, und zudte, wie mit einem unfihtbaren Dolce 
bewaffnet. Ein gräßlicher Ausdruck in feinen fid) ent= 
ſtellenden Geſichtszuͤgen erfüllte Glementinen mit 
Sraufen, und fie deckte erblaffend die Augen mit bei- 
ben Dänben zu. 

Sn Stefano kaͤmpften Eiferfuht und Rachgier 
mit dem Gefühl ber Ohnmacht, fie an dem verbre- 
cheriſchen Lorenzo auszulaſſen, denn wir werden in 
der Folge uns uͤberzeugen, daß er nur allzuviel Ur⸗ 
ſache hatte, ihn zu ſchonen. 

Als er endlich mit einem donnernden Fluchwort 
hinauseilte, ſprang die Erſchrockne aͤngſtlich nach, 
blutiges unheil fuͤrchtend. Sie hoͤrte die beiden 
Männer heftige Worte wechſeln, aber in viner ihr 
unbefannten Sprache. Dock bald mäßigte fidy ber 
Zon ber Rebe und Gegenrede, und Clementine trat 
wieder beruhigter zuruͤck, ſich mit der Hoffnung troͤſtend, 
baß Lorenzo, deſſen Nähe ihr von jest an noch weit 
quälender feyn mußte, aus bem Haufe, ober body we⸗ 
nigftend aus ihrer Geſellſchaft entfernt werde; obwohl 
fie nicht wagte, ben ihr fo furdhtbaren Zorn ihres 
Mannes durch Fragen über den Audgang bed Zwiſtes 
auf's Neue zu weden. Defto begieriger harte fie 
auf die entfcheibende Stunde bed gemeinfamen Mahled. 

Da aber gab ein Blick in bad Speifezimmer 
ihr die Gemwißheit, daß Lorenzo’ Tiſchgedecke nicht 
fehle. In demfelben Augenblide trat Stefano herein. 
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Gine überwallende Bitterfeit, bie vielleicht zum 
erfienmale ihr fanftes Herz erfüllte, trieb ihr ‚heiße 
Thränen in die Augen. „Und diefer ißt wieder 
mit uns?“ fragte fie, auf feinen Platz hindeutend, 
ben Gatten. 

„Es iſt nicht zu ändern!” — antwortete er hart 
und kurz. — „Du kannſt ruhig ſeyn, — ſetzte er 
dann mit milderem Tone hinzu, — er wird nach 
unfrer gegenfeitigen Erklärung fi) kuͤnftig artiger 
benehmen.’’ 


i Die Schwerbeleibigte kaͤmpfte umſonſt gegen das 

‚bittere Gefühl: ein Mann von Ehre koͤnne, — bürfe 
nicht fo handeln, wie ed ber ihrige ſich jegt erlaubt. 
Sie gab aber biefem Gefühl Leine Worte, fondern 
trat ſtumm, in tieffller Seele gefränkt in ihr Zim⸗ 
merchen zurüd, und hin an's Fenfter, — bem Lieben 
Vaterhaus gegenuͤber. Sie lehnte ihre heiße Stirn 
an die kuͤhlenden Glastafeln, und blickte durch den 
truͤben Schleier, den ein unaufhaltſamer Thraͤnenguß 
uͤber die, ſonſt ſo hellleuchtenden, Augen zog, voll 
Jammer und Sehnſucht die ausgeſtorbene Wohnung 
ihrer gluͤcklichen Kindheit an. 


So nah und Eenntlih war ihr — Ge⸗ 
ſchick bis jetzt doch noch nicht vor fie hingetreten! — 
Wie ein finſtrer, quaͤlender Geiſt ftandı ed da, dro⸗ 
hend mit einem jammervollen, verworrenen Leben. 
Da öffnete ſich gegenüber daB. Fenſter; — ihre:Mut- 
ter blidte herüber, und mit beiden Händen zuwin⸗ 
tend grüßte fie freundlich bie Tochter. — Da zer: 
theilten ſich plöglih bie dunkeln jtrömenden Wollen 
vor ihren Augen; da wid) ber böfe Engel von ihrer 
Seite, und es wurde wieder Hell in der trauernden 
Seele. „Tür fie, — rief fie ſich getröftet zu, — 
für fie und den armen Water hab ich ja — bins 
gegeben!’ — 

3% 
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Das menfhlihe Herz; — Leicht zerbrüdt bon 
ber Laft eigner Verſchulbung, — hebet fi oft nur 
ftärker und Eräftiger unter dem Druck eined unvers 
dienten. Gefhide. . 

„Run, auch dieſen Dornenkranz will ich mir 
noch auf die Stirne druͤcken, die ja doch ſchon 
blutet!“ 
| So zu ſich ſprechend trat fie nad) wenigen Minus 
ten mit ihrer gewohnten freundlichen Ruhe in ben 
Saal, und nahm, fi jtil ergebend, ihr altes Plägs 
hen ztoifehen ben beiden feindliden Dlännern ein. — 
Lorenzo fuchte kalt gegen fit zu fcheinen, wiewohl 
das verborgene Feuer, welches felbft die bittere Be: 
leidigung nit zu dämpfen vermocht hatte, von Zeit 
zu Zeit aufflammendb hervorblitzte. — Gegen Stefano 
war. er barfh, faft Üübermüthig. Diefer Hingegen 
hatte fih, ſcheinbar das Vergangene vergeffend und 
‚bad Gegenwaͤrtige nicht bemerkend, in eine Art von 
ſcherzhafter Laune geworfen, und brütete innerlich 
arge Gedanken für eine unbekannte Zukunft. 

So etſam verworren und umdunkelt war das 
Häubfigge Verhaͤltniß unfrer Freundin, als unvermu= 
thet zur angekündigten Reife gepadt wurde. 
Si Mir: wollen Glementinend ſchmerzlichen Abfchieb 
von Guͤldau, und den allerfchmerzlichiien von ihrer 
Mutter, mit dem dichten Trauerſchleier uͤberhuͤllt 
Taffen, womit fie von bannen zieht, — bie alten 
Leiden mitnehmend , und neuen entgegengehend. | 





ı :,. Richard L**, ‚jener junge Maler, ber und num 
-gwieber näher unter: die Augen tritt, hielt fih zu 
fener. Beit in Antwerpen. auf. Er war, mit und, ber 

Meinung: man müffe Dichter und Künftter, um fie 


bed Künftlerd Lohn. 37 


recht zu faſſen, in dem Lanbe flubiren, wo fie er: 
wuchfen und blühten. — Er war beöhalb, nachdem 
er bie alten eblen Staliener, unb ben fchönen Him— 
mel verlaffen hatte, aus dem fidy einft Itaphael’s und 
Guibo’5 Engel niederſenkten, — hierher gefommen, 
die nieberländifchen Meifter ebenfalls in ihrer Hei— 
math zu befuchen. . 


| Richard hatte bad Fach ber Hiftorienmalerei aus: 
THlieglih zu dem feinigen zu machen geftrebtz audy 
Thon durch einige römifhe Arbeiten bei Kennern 
große Hoffnungen erwedt. Da wir aber zu biefer 
Seit lieber unfer eigned Portrait, ald ein Madonnen— 
bild beim Künftler beftellen, und die werthe Gattin 
mit ben Holden Kindern im träulichen Familientreis 
beim Frühftük und wohl eher bed Malens werth 
Tcheinet, als bie Helden alter Wundergeſchichten und 
Sagen: fo mußte auch Richard ſich in die Umftände 
fügen, melde bei ihm anfänglih ohnehin nicht bie 
glaͤnzendſten waren. Bereitwillig conterfeite er dem⸗ 
nad Geftalten, nicht wie fie eine begeifterte Phantas 
fie, oder bie günftige Natur glüdlicher Climate er⸗ 
Thafft, fondern wie man fie eben überall auf‘ den 
Märkten antrifft, wo bie Natur mit Dugend = Gefih- 
tern feil ſteht; — unter ihnen fogar ſolche, von 
welden er fdyerzweife verficherte: „daß er fie zum 
Poffen fo aͤhnlich male, ald möglih.“ 


Doch ſelbſt in jenem Klad) = Lande, wo bie weibs 
liche Schönpeit mehr fleifcy = als geiſtreich zu feyn 
pflegt, — gerade wie es fchon zu Rubens Zeit ges 
weſen; — felbft dort fand unſer Maler wohl zumeis 
len manden twürbigen Gegenftand feines Pinfeld; 
und bann lieferte er auch jedesmal ein Bild, das 
fich eines allgemeinen Lobes erfreute. Bald verviels 
fachte der Ruf die Portraitbeſtellungen fo fehr, daß 
er eine gewiffe Auswahl treffen, und völlig aus— 
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bcacelofe Geſtalten, — wie gute Abvocaten ſchlechte 
Proceſſe, — zuruͤckweiſen konnte. 

Eine ber ausgezeichnetſten Schönheiten Antwer: 
gend ‘ war bamald bie Tochter eined Gaſtwirths. 
Richard hatte an ihrem, für den Mater gemalten, 
Bilde fein Hoͤchſtes geleiftet. Die Liebreizende Nie— 
berländerin war aufd befte getroffen, unb bo 
auch zugleih übertroffen, fo bag man wuͤnſchen 
konnte, fie möge einft noch gerade fo audfehen, wenn 
fie zum Engel geworden. 

Bor biefem Gemälde, bad ber flolze Wirth in 
feinem beften Zimmer zur Schau ſtellte, ſtand einft 
ein bort einfehrender Fremder mit feiner Gattin. 
Beide bewunberten, — Er die Kunft, Sie ben Ge— 
genftand ; baher auch der Kunſtkenner zuallererfi nad) 
dem Namen bed Meifters,, feine Gattin Hingegen nad) 
bem Namen bed Mädchend fragte. Die Iegte Frage 
beantwortete ber fehmunzelnde Vater zuerft, und bes 
richtete dann Jenem, ber Meifter befinde ſich gegen 
wärtig hier, und habe fo viele Beftellungen, baß 
man, feine Werke nur zu fehr Hohen SPreifen erhal: 
ten: Eönne. 

Ein neuer Reiz für ben fremben Herrn, der nun 
barauf. beftand,, feine Gemahlin müffe diefem Künftler 
figen. Ihn ſchmeichelte fhon ber Gedanke, daß ihe 
Bild noch ganz andern Effect machen werbe, als bad 
ber ſchoͤnen Wirthötochter. 

' Und in der That. hatte die Bildung der Frem- 
ben, außer den ‚Zügen hoher Schönheit, noch einen 
ganz eigenthuͤmlichen Reiz, ber jener Antwerperin 
fehlte. Eine unbefhreiblihe Milde blickte aus dem 
ätherblauen Auge, und um bie zartgeröthete Lippe 
ſchwebte ein fo wehmüthiges Lächeln, bag man mit 
Shakfpeare hätte fagen mögen: „‚fie gleicht der Ge: 
duld auf einer Gruft, dem Grame laͤchelnd. — Es 
war unfre Elementine. — 
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Sie mwilligte in Stefano's dringendes Begehren 
enblihy unter ber Bebingung ein, daß ihre Mutter 
bad Bild erhielte, die noch Feined von ihr befige. 

Stefano, ber in Antwerpen ganz bekannt zu 
feyn verfiherte, fuchte ſogleich felbft den Maler auf, 
nahm ihn mit zu Clementinen; unb niemand von uns 
zweifelt an feiner freubigen Zufage, bad Portrait in 
Arbeit zu nehmen. Mit welchen Gefühlen er es 
ausführte, mögen hier einige Bruchflüde aus Richards 
Tagebuche ſelbſt ausſprechen, wobei wir ihm ein we: 
mig Künftlerpathos leicht zu Gute halten werben. 





Ä Am ıften Junius. 

„Endlich einmal ein Kopf für den Pinfel eineß 
Meiſters! — Eines Mieifterd? — Armer Richard! 
bad bift du freilidh nicht!’ 

„Heiliger Raphael, haͤtteſt bu doch biefes Meib, 
— immer möcht? ich fagen: biefe Zungfrau, — ge: 
fehn, ald bu umfonft ein Modell zu einer beiner lieb: 
lichten Geſtalten auffuhteft; ald bu im Briefe an 
einen eblen Freund beiner Kunſt die Worte nieder: 
ſchriebſt: Da die Schönheiten fo felten find, fo ber 
biene ih mich einer gemwifien Idee in meiner Ein 
bilbung.’’ 

„Die beften Ideen Hat ja body die Natur ſelbſt! 
Aber fie flelt ihre Ausführung oft nit in einem 
Prunkſaale zur Schau, wie wir unfre gelungenen 
Compofitionen. Sie verbirgt fie wohl oft unter ein 
bäurifhed Gewand; ober Iäßt fie auf fernen glüdfes 
ligen Inſeln aufblühn, wo Kein ſuchendes Künftler- 
auge fie findet. Zuweilen bei günftiger Laune ruft 
fie wohl aud einem Kutfcher, halt! zw, ber, — uns 
bewußt wel einen Schag er in feinem Reifewagen 
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führt, — burch die Stadt koͤmmt, wo gerabe ein 
armer Maler mit feinem Heimweh nad) dem Lande 
ber Schönheit, mit feiner Sehnſucht nad) edlen voll: 
endeten Naturformen wohnt. Unb der Maler wird 
gerufen, koͤmmt, ſtaunt, malt, verzweifelt am Ge: 
lingen, — unb figt eben niedergefchlagen und zögern 
vor feiner Staffelei, fo wie Schreiber dieſes!“ 


Um zten Junius. 

„Da ftehn nun bie Umriffe! Hier und ba auch 
ein Farbenklecks. — Dad nennen wir arme mecha— 
nifhe Pfufher „untermalen!” Muß all’ ans 
derö, ganz anders werben!’ 

‚Wie fol ich das zartblühende Leben mit bie: 
fen Werkzeugen, mit dieſen groben grellen Farbenkoͤr— 
nern auf die tobte Leinwand zaubern! Welche Schöpfer: 
kraft wird dieſes Bild anhaudyen mit dem lebendigen 
Odem, und rufen: Werbe! ’” 

„Eins ift mein Troſt: — mein treues Gebädjt: 
niß. Smmer fchwebt fie vor mir und läßt meine 
Begeifterung nicht finten. Aber geftehe bir nur, bu 
moͤchteſt fie Lieber ſchildern ald malen, und lieber lie: 
ben als ſchildern! 


Am zten Junius. 

„Wie fie nur an bie Seite biefed Mannes ge⸗ 
fommen feyn mag! Ich müßt’ es gern!” 

„Tauſend gegen Eind, er ift ſchlecht, — in ber 
tiefftien Seele ſchlecht! Er hängt-ein freundliches Ge: 
fit, wie einen Vorhang, vor fein tüdifches Herz; 
aber id) reife ihn hinweg, und blide auf den Grund, 
und erbofe mid, und fühle dann wieder ein unbe: 
ſchreibliches Mitleid mit ber Armen.’ | 

„Ach fie iſt nit gluͤcklich! — ober ich müßte 
nit Iefen Eönnen! Es fteht ja beutlih in ihren 
Himmels-Augen gefehrieben, über bie zuweilen feuchte 
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Erdenwoͤlkchen ploͤtzlich hinziehn; — es ſpricht ja 
aus ber ganzen, mit einem geheimen Grame ringen⸗ 
den, faſt ſinkenden, — nur noch an der ſtarken Band 
der Religion fi) aufrecht haltenden Geftaltı 
„Sein Bild verfolgt mid. Ich kritzle es, als 
wuͤrd' ich's dadurch los, auf jedes Stüdchen Papier 
das mir eben zur Hand liegt.“ — 
„Da, ba ſteht er vor mir, zum Sprechen aͤhn— 
lich. Läherlih! — Mir felbit unbewugt if ihm ein 
Pferdefuß an’d Bein gewahfen. Aus ben hängenden 
fhlotternden Mode-Aermeln guden niebliche Wolf: 
lauen hervor! Mein braver Freund in Rom hätte 
ben Mann in feinen Umriffen zum Fauft trefflich 
brauchen koͤnnen; wiewohl fein ſcharmanter Satan 
dieſem allerdings nicht weit nachſteht.“ 


| Am 4ten Junius. 

„Arme Taube! Sch ſehe dich mit ben weißen 
Flügeln zuckend ſchlagen. Umſonſt! Du entwindeſt 
dich deinem Geier nicht! — Doch heute war's eine 
ſeltſame Sitzung! — Haͤtt' ih body einen treuen 
Freund hier, in deſſen Bruſt ſich die meinige ergießen 
könnte!” 

„Ich fuͤrchte, mid) in ein Labyrinth hinein zu 
malen, zu beffen Audgang mir am Ende ber Tar 
ben fehlt.‘ | 

„Aber warum war id) auch vermeſſen genug, 
von ihre zu fordern, daß fie mehr unter dem Malen 
fprechen follte! Weich eine feelenvolle Stimme! Welde 
kindlich gute, einfadye, und bod) immer fo finnige, — 
immer. bad Rechte bezeichnenbe Worte!’ 

„Heute warb Er burch feinen Begleiter, — mir 
boch meit weniger zumiber, als fein Herr, Freund, 
ober was .fonft er ihm feyn mag, — auf einige Minus 
ten: aud dem Zimmer gerufen. Vielleicht ward au 
länger. Die Zeit verlor ihr Maß. ; 0 
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„Ich malte emfig fort. Doc ploͤtzlich haftete 
mein Auge, wie gebannt, an bem ihrigen, unb ber 
Pinſel ruhte. Es hatte ſich, ich weiß gar nicht 
welche ungewoͤhnliche Ruͤhrung allen ihren Zuͤgen 
mitgetheilt. Sie wollte ſprechen; aber die bebende 
Lippe gab den Worten des Herzens keinen Laut. — 
Ging mir es denn nicht eben ſo?“ 

„Signor Mephiſtopheles kam zuruͤck, unb ich 
behielt gerade noch Zeit, eine verraͤtheriſche Thraͤne 
hinwegzunehmen, bie fi über die Wange eines ar⸗ 
men Malers ftehlen wollte, ber felten gemeint hat.“ 

„Sonderbar! ber bewußte Signor muß ſich ſtark 
auf Phyſiognomik verfiehn. Er Fam mir naher 
ganz anders vor, und beobachtete mi ſcharf.“ 

„O feliger, ſchmerzenreicher Augenblid! bu wirft 
nicht wieberfommen, denn Er wird fürber feine füße 
Beute: feſter paden, unb fie mit fih Hinwegführen, 
bag mir nichts zurüdbleibt, als ein unausloͤſchliches 
Bild und. eine nie verfiegende Sehnfuht!  — — 





Giementinend Portrait war ſchon weit genug 
vorgerüdt, um bie beſten Erwartungen zu begrüns 
den und den ſchwer zu befriebigenben Forberungen beö 
Meifters ſelbſt Genüge zu leiften. Während bie Far: 
ben antrodnen mußten, hatte fih Richard dazu verz 
ftanden, aud Gtefano’5 Kopf in Miniatur, melde 
Manier er beiher nicht ohne Gluͤck übte, zu entwer⸗ 
fen. Er wuͤrde, wie wir ihn kennen, biefe neue 
Arbeit abgelehnt haben, hätte ihn nicht die Hoffnung 
gelodt, die Königin feined Herzens mährenb jener 
Zeit, wo fie ihm nicht fißen Eonnte, body wenigſtens 
manchmal erfcheinen zu fehn. Leider aber wurde fie 
felten, und dann nur auf Augenblicke, ſichtbar. 
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Als endlich der mit wachſender Ungebulb erwar⸗ 
tete Tag erſchien, wo Richard am Delgemaͤlde fort— 
arbeiten konnte, war unterdeß Clementinens Schick⸗ 
ſal mit mädtigen Schritten, ie mit einem salto 
mortale, feinem Siele entgegen geeilt. 

Eines Morgens, ald Stefano gerade abmefend 
war, und Glementine in ſchweren Gedanken an ihrem 
Schreibepult faß, — ungemwiß, mie fie ihrer Mutter 
die immer trüber werdenden Ahnungen ber beängftigs 
ten Bruft verbergen follte, — da trat plößlidh Lo— 
renzo unangemeldet herein. Gie blidte heftig er— 
fchroden auf, ald er in fihtbarer Bewegung mit 
glühendem, bann erblaffendenm, Geſicht zu ihr herz 
Schritt; denn fein biöheriged Betragen hatte fie aller- 
dings gänzliche Befreiung von feinen läftigen Zudring⸗ 
lichkeiten hoffen Laffen. 

She zürnender Blick ſchien dad Wort in ihn 
zurüdzubrängen, das ſchon auf ber zudenden Lippe 
ſchwebte. — Er legte blos einen verfiegelten Brief 
vor fie hin. | 

Clementine ſchob dad Papier veraͤchtlich zurüd 
und ftand auf, um fi) fchnell zu entfernen. 

„Nein, — rief Lorenzo, fi an die Thür ſtel⸗ 
Iend, — Sie müffen Iefen! — Ich beihwöre Gie, 
mich diedmal nit zu vertennen! Es gilt Gluͤck und 
Leben! Sch verlaffe Sie, um niemald wieberzufehs 
zen. Ab, ih ſehe Sie vielleiht zum Iegtenmale: 
— Gie müffen, müffen erfahren... .° 

In biefem Augenblide hörte man bie Schritte eines 
Kommenden auf der Treppe. Lorenzo rip dad Gier 
gel feines Briefed auf, drüdte ihn in Elementinend 
Hände und verließ tiefauffeufzend in eiliger Haft bad 
Gemach. 

- She erſter Gedanke, als fie ſich vom Schredk 
erholt Hatte, war, das empfangene Papier ungeles 
fen ihrem Manne zu übergeben. — Gewiß war eb 
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mehr, ald bie Wirkung einer, ohnehin verzeihlichen 
Neugierde, was fie von ber augenblidlichen Aus fuͤh⸗ 
rung dieſes Gedankens zuruͤckhielt. 


„Es gilt Gluͤck und Leben!“ Dieſer faſt in 
Verzweiflung ausgeſprochne Ruf war ihr doch zum 
Herzen gedrungen. Lorenzo's ganz ungewoͤhnliche 
Veſtuͤrzung, — die ſeltſame Verſicherung, daß er 
ſogleich ſie auf immer verlaſſe; — alles dieſes ließ 
fie die Enthuͤllung eines Geheimniſſes ahnen, beffen 
Mittheilung erft dann rathfam feyn Eönne, wenn fie 
ſelbſt es erkannt und gepruͤft haben wuͤrde. — Doch 
ihre Hand zitterte, als ſie das Papier entfaltete; — 
ihre Augen wurden dunkel und ſie ſank, der Dhn: 
maht nahe, auf ihren Geffel zuruͤck, als fie nad: 
ſtehenden Brief gelefen Hatte; 





„In ber Stunde, wo ih Ihren unmürbigen 
Gemahl auf ewig verlaffe, drängt mich eine innere 
Gewalt, Shnen die Binde von den Augen zu reißen, 
die Sie hindert, in ihm einen Böfewiht, und in 
mir einen treuen Freund zu erkennen, — ber Gie 
wohl im Feuer feiner Leidenfchaft beleidigt, aber bie 
Beratung nidıt verbient hat, die Sie ihm feitbem 
bewiefen. Ein Verweis von Ihnen wäre hinlängs 
lihe Strafe gewefen, Mid an Shren Mann zu ver: 
rathen, konnte mich wohl erbittern, aber nidyt demuͤ⸗ 
thigenz; leider nicht einmal heilen! Sch wußte wohl, 
ibm zu imponiren, benn er war Yängft in meine 
Hand gegeben, mie ich in ber feinigen bin, fo lange 
mid) die Flucht nicht rettet. Auch Sie, unglüdli: 
He Weib, rettet nichts, — nichts ald fchleunige 
Blut 
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„Wiſſen Sie denn: Ihr Gatte Heißt nit Ste- 
fano, fondern * *, aus einer edlen Familie zu» »; 
— feine Namen und Päffe macht er fih im Noth- 
falle ſelbſt. — Durch frühe Verſchwendung und firäf- 
liches Leben längit von ben Seinen getrennt, Hat er 
fib anfangs ald Spieler umbergetrieben, und ift 
ſpaͤterhin durch fein mechaniſches Zalent verleitet wor: 
ben, Falfhmünzer, — endlich Banknoten - und Wedjs 
felverfälfcher zu werden. Gein Betrug erfiredit ſich 
ſchon auf große Summen, die ſeine verſchwenderiſche 
Lebensweiſe immer wieder aufzehrt.“ 

„Ich weiß, daß Sie an der Wahrheit dieſer 
Entdeckung zweifeln — vielleicht einen Kunſtgriff darin 
finden, mich bei Ihnen geltend machen zu wollen; 
barum muß ich beweiſen. Leſen Sie in dem beige— 
legten Zeitungsblatt die Warnungsanzeige und ver: 
gleichen Sie damit dieſe daͤniſchen Banknoten von 
nicht geringem Werth, melde durch feine kunſt⸗ 
reiche Hand gegangen find; — nur leider mit Wer: 

. nachläffigung einiger Eleinen Merkmale, an welchen 
jene öffentlihe Warnung bie Verfaͤlſchung kenntiich 
macht.“ 

„Zu feinem Unternehmen beburfte er eines ge: 
ſchickten Kupferſtechers, und ein Geift der Hölle 
führte ihn zu mir! Sch hatte mid dur) Mangel 
„verleiten laffen, meinen Grabſtichel leichtfertiaen Bil: 
dern zu verkaufen. Gtefano war Menſchenkenner 
‚genug, um biefed Umftandes willen, mich für einen 
braudhbaren Gehülfen zu halten. Es gelang ihm, 
burdy feine fhlauen Künfte und durch lockende Ver- 
fprehungen großer Belohnung, mid, für feinen Zwei 
zu gewinnen. Ach! ich habe es .oft. bitter bereut; 
am. meiften, feit ih Sie kenne! Es war zu fpät, 
und ich. zu tief in bed Satans Nes verſtrickt.“ 
* „Vielleicht entſchuldigt ſich meine verwegne Liebe 
: 30 der Wuͤrdigſten der Frauen durch die tiefe Verach⸗ 
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tung gegen den Unmwürbigen, ber mic) zu feinen ab: 
ſcheulichen Künften verführt, und elend gemacht hat.’ 


„Vielleicht ift ed noch Zeit, dem gänzlichen Ver⸗ 
derben zu entrinnen und mid nad) Frankreich zu ret= 
ten; doch Er iſt rettungdlod verloren! denn fon 
Stellt man ihm von mehreren Seiten nad; ſchon find 
geheime Agenten ber bänifhen Bank auf ber Spur 
des Betrügerd; doch Stefano, biöher immer glüd: 


lich in feinen Unternehmungen, lau und kalt, — 


im Nothfall auf das Aeußerfie gefaßt, — bleibt 
fiber, und bentt fogar mit hohen Wechſeln nad 
Amfterdam zu reifen, um, wenn er fie in Gelb ums 
gefest hat, ſich nah America einzuſchiffen.“ — 


„Ach! Sch zerreiße Ihr engelreined Herz, aber 
ich muß bennod Ihnen auch das Schrecklichſte fagen. 
Der Böfewiht, der die Kaffe Shres ihm 
vertrauenben Vaters burh jene ver: 
zsuhte Kunſt beraubte, welder Kein 
Schloß widerſteht — war Stefano Cr 
wußte, daß die Noth, im welde er Ihre Familie 
flürzte, Sie in feine Arme führen mußte.” — 


„Die Zeit drängt mich fort! Mit jeder Stunde 
wählt die Gefahr. Ich befhwöre Sie noch, — 
knieend würd’ ich ed thun, wenn mir einige Augen 
blicke vergönnt wären, Sie zu fpreden, — ja, mit 
Thraͤnen beſchwoͤre ih Sie, fih mir anzuvertrauen.‘ 


„Bid zum Zünftigen Morgen halte ih mid in 
der Nähe diefes Hauſes verborgen. Wollen Sie mir 
bad unausſprechliche Gluͤck gönnen, Sie zu retten, 
ſo reiht ein Wink von Shnen hin, und id harre 
dann no, — wäre ed. auch mit Gefahr meines Le⸗ 
bens, — fo lange, bid ed mir gelingt, Sie an 
einen fihern Ort zu bringen, ber Gie von jenem 


J 
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Unwürbigen trennt, der Ihnen Leben und Gluͤd ver- 
giftet Hat, wie mir. — Stoßen fie mid auch jegt 
noch zurüd, fo fagt Ihnen ein ewiged Lebewohl 


der unglüdliche Lorenzo. 





— 


Lange lag Clementine regungslos da, mit dem 
graͤßlichen Briefe in der Hand; aͤhnlich einer Wer: 
aweifelten, bie ſich ben Dolch in's mübe gequälte 
„Der; gebrüdt hat, und deren herabgefunkene Hand 
nun noch krampfhaft das mörberifche Werkzeug 
feſt Hält. 

Als die Sinne ſich wieder ſammelten und auf 
die blaſſen Lippen die Farbe des wiederkommenden 
Lebend zuruͤckkehrte; da war ihr erſtes Wort jener 
heilige Name, welcher die letzte Stuͤtze der Unſchuld 
bleibt, wenn ber Sturm bed Ungluͤcks fie zu zer— 
knicken droht. 

„D Bott! — D Gott!’ — das mar Tange 
bad einzige Wort, ber einzige Gedanke, deſſen fie ſich 
fähig fühlte. | f a 

Wohl verfuchte fie, an der Wahrheit jener fürdh- 
terlihen Entdeckung zu zweifeln. Umfonft! Ale 
fimmte fo fehr- mit Längfterregten Ahnungen und mit 
alten einzelnen Umftänden ihrer biöherigen Erfahrun⸗ 
gen zufammen! Lag nicht auch in den mitgetheilten 
“ Papieren ber Beweis gegen einen, ber Galeerentette 
heimgefallenen Verbrecher Klar vor Augen? — Und 
biefer trugvolle Böfewiht war der Mörder ihred 
Vaters! — Denn nur zu 'gewiß hatte jene teuf: 
life Operation, die ihn zu Eiementinens Befig ver⸗ 
half, den armen Rothmann toͤdtlich erſchuͤttert. 

So klaffte denn, ſchrecklicher als je, ein unab⸗ 
ſehbarer Abgrund des Ungiäds hart vor den Füßen 
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per Schwindelnden auf! Doch ein junges blühenbes 
Reben, bad ber fittlihen Kraft nicht ermangelt, rafft 
fih ſelbſt in ſolchen verzweifelten Lagen inftinctartig 
auf, dem drohenden Werberben zu entrinnen. — Auch 
Glementine rief: „‚Rettung! Rettung !’’ mit gerun: 
genen Händen zum Himmel hinauf. 

ber wie, — wo fie fuhen? — Bei Lorenzo ? 
— Nimmermehr! Ein Mann mie biefer, felbit wenn 
er reuig erfcheint, hat fich allzumenig bewährt, um 
dad Vertrauen einer Glementine zu gewinnen! — 
Sollte fie aber allein entfliehen, — irrend in ber 
fremden Stadt, — vielleiht ſchon nad) wenigen 
Stunden wieder in Stefano’3 Gewalt, und dann um 
fo rettungdlofer? — — 

Da brach plöglidy ein himmliſcher Lichtſtrahl von 
Hoffnung durch die furchtbare Naht bed Zweifels 
herein... Richards Bild ſtand vor ber zagenden 
Geele! 


Sie hatte fein braves Gemüth fo wenig, als 
feinen reinen, maͤnnlich träftigen Sinn verkannt. 
Sa, es hatte vielleicht noch Kein junger Mann einen 
fo günfligen Eindrud bei ihre zurüdgelaffen, als 
Richard. F 

„Er iſt ber Engel, ben bir die Vorſehung ſen— 
bet! ’’ ſchien eine innere Stimme ihr zuzurufen; und 
fie zmweifelte nicht. Glaubte fie doch ſelbſt barin ben 
Fingerzeig einer höheren Schidung zu erkennen, baß 
gerade der Künftige Zag zur Fortiegung bed, nun 
bald vollendeten Portraits beflimmt war. Diefelbe 
Schickung, — fo hoffte dad fromme Kind, — werde 
es au an einem günftigen Augenblide nit fehlen 
laſſen, wo fie Richard einige ſchriftliche Worte mit 
dem Bekenntniß ihrer großen Noth hinreichen koͤnnte. 
— Eim Zufall beguͤnſtigte, wunderbar genug, dieſe 
Hoffnung.. a 
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Noch vor ber beflimmten Stunde faß am ans 
bern Morgen Richard fon hinter ber Staffelei und 
mifhhte auf ber. Palette dad zarteſte Roth mit bem 
blenbendfien Weiß; benn heute foUtezbie Ylüthe des 
holden Angefichtes in ihren ſchoͤnſten (Baxben pran—⸗ 
genb aufgehn. 

Von Zeit zu Zeit blickte er verlangend nach der 
Thuͤre bin, aus welcher bie geliebte Geſtalt herein- 
ſchweben ſollte, deren Schatten er bier auf ber Lein⸗ 
wand feſtzuhalten ſtrebte. 

Endlich oͤffnen ſich die Thuͤren! — Elementine 
tritt zugleich mit Stefano gruͤßend ein. Doch kaum 
hat Richard ſie in's Auge gefaßt, die Arbeit zu be— 
ginnen; ſo erſchreckt ihn die ſichtbare Veraͤnderung 
ihrer Zuͤge, — der Ausdruck eines kaum zu verber⸗ 
genden inneren Kampfes. Schon will er theilneh⸗ 
mende Fragen an fie richten; doch die Furcht hält 
ihn zuruͤck, daß ed dann vielleicht für Heute um bas 
Malen geſchehen feyn möchte. Stefano Iäpt fi fehr 
ernfi, fat finfter,, an ihrer Seite nieber. Es herrſcht 
tiefe Stille, in welcher nur bie Seelen ſprechen, body 
Keine der andern vernehmlich. 

.Da ertönt plöglich auf der Straße an ber Pforte 
bed Gaſthauſes Solbatenfhritt und Waffenklirren, 
mit bem Commandowort bed Officiers, ber fie führt. 

Einer ber angefehenfien Männer der hollaͤndi⸗ 
fen Generalität war vor Kurzem hier eingekehrt 
unb bekam jegt feine Ehrenwadhe. — Stefano, dem 
biefe Veranlaſſung unbekannt geblieben, mochte das 
Aufziehn ber Wache vielleiht in Bezichung mit fich 
ſelbſt fegen, und fprang aufgefhredt an's Fenfter, 
Gattin und Maler vergeffend. 

Glementine _ ergreift ben entfcheidenden Augens 
Bid. Mit einem unbefchreiblihen Ausbrud, ber 
NRichard zugleich erfchüttert und entzüdt, breitet fie 
bie Hände flehend gegen ihn aus, fih halb vom 
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Stuhle erhebend. Ste Läpt ihn ein zufammengefalz 
tetes Blatt erbliden; ‚für dich!“ — fast ihr BI, 
und ſogleich foaͤllt jenes Blatt mit bem Tafchentuche 
au Bodihi Richard if ihr augenblidlich zur Geite, 
um ihr das Enfallene Tuch zu Äberreihen, — eigent⸗ 
tich aber, bed koſtbaren, ihm beitimmten, Geſchen⸗ 
tes ſich heimlich zu bemaͤchtigen. — Kaum geſchehen, 
fo kehrt Stefano, — ber ſich nun über bad Aufziehn 
der Wade belehrt und beruhigt hat, von dem den» 
fer zurüd; und fait feheint er etwas von dem zu 
ahnen, was vorgegangen; — wenigſtens wirb er 
noch finſterer und einſylbiger, ald zuvor, und bittet 
nach wenigen Minuten den Maler, ſeine Arbeit bis 
morgen einzuſtellen, da Clementine augenſcheinlich 
ſich heute nicht wohl befinde. — Ste widerſpricht 
nicht. Richard ſelbſt ſehnt ſich heim in fein ſtilles 
gimmer wo er durch Clementinens Gabe ber Gluͤck⸗ 
lichſte aller Sterblichen zu werden hofft. Das Ge— 
mäide nimmt er mit, um in der ſchoͤnſten Begeiſterung 
zu Hauſe daran fortzuarbeiten. 

#1. U Richard bei feiner Wohnung anlangte, 
zeihte ihm ein Knabe,’ der ihn ermartet zu haben 
ſchien, einen Brief hin, auf beffen Umfälag:er bie 
Torte erblidtes „ſchnell zw erbrechen. * „Nur nicht 
ſchneller als diefes theure Blatt!’ — fagte Rithard, 
— jegt in fein Zimmer 'haftig eintvetend- und Clemen⸗ 
tinend Brief entfaltend. — Er las mit immer wach— 
ferdem Entſetzen folgende Worte: | | | 


„Halten Sie den Schritt, den ich jetzt zitternd 
wid zagend thue, einer Ungluͤcklichen zu gut!“ 

‚Ss fehlet mir an Zeit, wohl auch an: Kraft 
und Befnnung zu einer umſtaͤndlichen Erzaͤhlung. — 
Ih Bann nur betheuern, daß ih mich ohne eignes 
Verfchulden in’ großer Noth, und nahe am Unter⸗ 
gange befinde 1 7:0... er ’ 
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„In dem Haufe irgenb einer rechifchaffenen Fa⸗ 
milie Ihrer Bekanntichaft Zufluht zu finden, um 
fern don einem- Manne, beffen Berbredien mich auf 
ewig von ihm ſcheiben, — fern von bem Mörder 
meines Water, bald ruhig zu flerben, das iſt mein 
Wunfd> und mein Gebet zu Gott, und mein Bitten 
“en Gie. Denn mir ifb wohl bewußt, daß Sie es 
redlich meinen, und bie theilncehmende Thraͤne, bie 
Sie neulich der Ahnung meiner betrübten Lage wein— 
ten, hat mir Zutrauen: erwedt. 0 

„Denken, beſchließen Sie für mid) und geben 
Sie mir morgen, wenn Sie zum Malen wieberfom: 
men, ſchriftliche Nachricht. Ein günftiger Augen⸗ 
blick mir: dieſelbe zuzureichen, wird nicht fehlen; das 
hoffe ich feſt.“ — 

Retten Sie, wenn es moͤglich if! Ach ich bin 
ein armes huͤlfloſes Geſchoͤpf, und. habe Niemand 
auf der Melt, als eine alte Mutter, bie in ber 
Gerne um. mid) weinet. Gott erbarme fich meiner!’ 


- &lementine.. 
Pd —r — —— 


Auf eine für Richard unbegreiflihe Weife Hellte 
der ziveite Brief, ben. er ſo eben auf der Straße 
empfangen, das furchtbare Dunkel mehr auf und er— 
gaͤnzte Clementinens ruͤhrende Worte. — Er war — 
von Lorenzo geſchrieben, wiewohl Nicht unter- 
zeihnet. | — 
Dieſer beklagenswerthe Juͤngling, dem es mit 
ſeiner Reue rechter Ernſt zu’ ſeyn ſchien, — hatte 
geſtern vergebens auf irgend ein Zeichen geharrt, das 
ſeiner Jetzten Hoffnung guͤnſtig geweſen⸗ wäre‘, und 
nunz> da. jeder Augenblic. ihm Entdeckung und 
Daft. dropte,: 4mftt der Ausfuͤhrung feines Ent— 
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ſchluſſes zur eiligſten Flucht nicht länger gefäumt. 
Aber biefelbe innere Macht, bie ihn zur Entbedung 
an Clementinen gezwungen, nöthigte ihm auch biefen 
legten Verſuch ab, fie zu-retten; denn ſein erwachtes 
Gewiſſen peinigte ihn unaufhörli mit dem Vorwurf: 
um Stefano's Verbrechen gegen Slementinend Bater 
gewußt, unb fie nidt gewarnt zu haben. Lorenzo 
kannte ihre Achtung für Richard und fchägte ihn 
ſelbſt. 

„Ich kann, — ſchrieb er unter andern, — der 
Engel dieſer Heiligen nicht werden, — bin's auch 
wohl nicht werth; Sie aber haben ihr Vertrauen 
nicht verſcherzt, — beſitzen Klugheit und Muth; es 
muß JIhnen gelingen, die Ungluͤckliche ihrem Verderber 
zu entreißen! denn nur allzugewiß wuͤrbe gemein⸗ 
ſchaftliche ſchmaͤhliche Verhaftung mit ihm vieſet 
reine zarte Leben ſchnell zerſtoͤren.“ 

Gr enthuͤllte nun: umſtaͤndlicher das —— 
der Verhaͤltniſſe und Stefano's Verbrechen, — durch 
Abdruͤcke verfaͤlſchter Banknoten und einige andere 
Papiere hinlaͤnglich bewieſen; und ſchloß mit dem 
Ausdruck der wehmuͤthigſten Reue, die uns hoffen 
laͤßt, daß feine Flucht in bie Ferne zugleich eine 
Flucht vom Lafter zur Tugend gemwefen fey. 





Uber wel ein Tag für Nihard! — Es traf 
N, daß ed der Tängfte bed Jahres war; für ihn 
war ed ber längfie feined ganzen Lebens! Im nie 
empfunbenen Kampfe zwifchen hellauflodernber Liebe, 
drennendem Eifer zu helfen, — tiefem Adfcheu, rache⸗ 
finnendem Zorn, und bem endlich alle anderen Gefühle 
uͤberwachſenden, ſich in manche bittere Thraͤne ergie⸗ 
Senden Mitleid, — irrte ex raſtlos umber. 
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Erft der Abend brachte ihm eine ruhigere Stunde 
mit, und feften Entfhluß zu einem befonnenen Plan. 
Und follte e& nicht gelingen, Glementinen Kunde da: 
von zu geben, dann wollte er ben Verbrecher ohre 
Säumen feinen -Richtern überliefern, ba ja die Be: 
weife feiner Schuld zugleih für Glementinend Un⸗ 
fhuld zeugen mußten. — Der erfehnte Morgen er: 
fhien, — dann auch nad unendlihem Barren bie 
beflimmte Stunbe! Aber fie verfegte ihn in bie hef: 
tigſte Bewegung, über die er Kaum ‚Herr werben zu 
koͤnnen fürdtete. Die Wangen glühten, die Augen 
funfelten, bie Hände zitterten ibm. „und ihr follt 
heute malen!’ rief ‘er fie betrachtend aus, und ſich 
mit aller Kraft, die ihm zu Gebote ſtand, feſtes 
Herz faſſend, ſchritt er, als ein langweiliges nieder⸗ 
laͤndiſches Glockenſpiel ben nahen Stundenſchlag ver⸗ 
kuͤndigte, mit maͤchtigen Schritten durch die Straßen. 
— Er erreicht das Gaſthaus, ſchwerathmend, wie 
ber Wettlaͤufer fein Biel. Ex eilt bie Treppe hinauf 

sum wohlbetannten Zimmer, — — bie Thüre if 
derfchloffen! Sein immer ftärkered Klopfen hört nur 
ein herzukommender Bedienter bes Daufes, ber ihn 
bedeutet: „die fremde Herrſchaft fey geftern ſchon 
abgereift.’’ F 
Richard, ben biefe Rede, — obwohl fie im 
faulen Ton eined gähnenden Hausknechtes vorgetras 
gen warb, — glei) einem Donner erfcyütterte, hatte 
Thon die Hand audgefiredt, ben unfhulbigen Boten 
ber Schredensnahriht zu packen; — (denn in ber 
Aufwallung leidenſchaftlicher Gefühle bleiben wir im: 
merfort Kinder, bie den Stein mighandeln wollen, 
an ben fie fi floßen.) Doc jest trat aud) ber 
Herr bes Haufe, welcher ded Malers knirrſchenden 
Zorn ber Beſorgniß zuſchrieb, umſonſt gemalt zu 
haben, erlaͤuternd herzu, und Richard konnte ſich 
wieder beſinnen und fragen. 
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Das Wenige, mad er erfuhr, ſchien doch immer 
bedeutend genug. — Stefano hatte am geftrigen Mit⸗ 
tage, angeblidy zur Spazierfahrt, das Gafthaus mit 
Giementinen verlaffen, war nach einigen. Stunden 
ohne fie zurüdgelehrt, um für den Abend feine 
Abreife zu befchleunigen. I ar 
Richard fragte an allen Thoren der Stadt ohne 
{rgend einige Kunde zu erhalten, Am Hafen .aber be: 
richtete ihm ein Zifcher, daß er einen Reiſenden, deſ— 
ſen Schilderung Stefano's Geſtalt zu entſprechen 
ſchien, auf einem Nachen ſtromabwaͤrts habe fahren 
fehn.. — Unfer Maler, ber mit feinen zur hoͤchſten 
Spannung aufgeregten Gefuͤhlen ohnehin nirgends 
Ruhe fand, ſchlug eilig mit Poſtpferden die Straße 
nach Amſterdam ein, wo er am Abend des folgenden 
Tages anlangte. | — 

Gr hatte im erwähnten Briefe bie Nachricht ges 
funden, baß Stefano bebeutende Wechfel in Amiters 
dam zu heben im Begriff ftehe, baher glaubte Richard 
auf biefem Wege eher, als auf jebem andern, einiges 
Licht erhalten zu können. Er war übrigend mit einer 
Art von Steckbrief auögerüftet, ber beffer alö die 
genauefte Befchreibung einer Polizeibehörbe, ben ges 
fuhten Mann Tenntlid) machte, — ber nun wohl 
unter feinem bisher gefuͤhrten Namen gewiß nicht 
mehr aufzufinden feyn modte. — Es war jenes, 
glüdlicherweife nor nicht abgelieferte, . Miniaturbilb 
Stefano’s. — 

Mit dieſem und Lorenzo's Papieren trat Richard 
am folgenden Morgen, fobald die Bureaus ber gro: 
gen Geldhaͤndler fi öffneten, feine Entdedungsreife 
durd) diefelben an. | 

Mehrere fanden bie Anzeige allerdingd nicht un: 
wichtig, und nahmen fie einſtweilen zu Buche; andre 
hatten fon Kunde von bem anfehnlihen Preiße, ben 
den bie daͤniſche Bank auf bie Entbedung bed Betrüs 
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gers geſetzt hatte; doch Keiner erinnerte ſich, jemals 
das Original zu dieſem Portrait geſehen zu haben. 
Nur bei — und Compagnie, — einem der erſten 
Haͤuſer Amſterdam's, — ſchien man der Sache eine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Bild und 
Papiere gingen im Bureau von Hand zu Hand; die 
Herren bed Hauſes felbit wurden berbeigerufen; man 
unterredete ſich Leife und richtete bann an Richard 
bie gern bon. ihm erfüllte Bitte: „ihnen Portrait 
unb- Papiere bis morgen auszuhändigen, und fi) ge— 
fallen zu laffen, feine Wohnung im Haufe zu neh: 
men, um. für einen, vielleicht eintretenden, Fall 
fohnell zur Hand zu feyn. 

Neue peinlihe Erwartung! body aber auch neue 
Hoffnung! — Nach einer fchlaflofen Naht und eini= 
gen Morgenftunden, bie durch ben Beſuch ber ſchoͤ⸗ 
nen, dieſen Großhaͤndlern gehörenden, Gemälbefamme 
lung einigermaßen fich verkürzten, eilte ein Diener 
mit der Bitte herein, ihm fogleich zu folgen. 

Richard trat in ein Eeined, an bad Comptoir 
ſtoßendes, Cabinet, deſſen Glasthüren mit Garbi- 
nen verhbangen, und wo bie Herren vom Haufe 
nebft einigen Unbelannten verfammelt waren. Man 
winkte ihm, fi zu dem nur wenig zurüdgezogenen 
Vorhang hHinzuftellen. Nach wenigen Minuten trat 
ein Fremder in’d Comtoir, bei beffen Anblick Richard 
faſt laut aufgefchrieen hätte: — ed war Stefano! — 
— ‚Erkennen Sie diefen Fremden für. den Mann, 
den Sie portrailirten, unb für eine und dieſelbe 
Perfon mit bem burd) die Faptere bezeichneten Be— 
teüger ?’’ fragte einer ber Anmwefenden, — bem Ans 
feine nah ein Gerichtsbeamter. Auf Richards be- 
jahende Verfiherung 309 ber Fragende eine Klingels 
ſchnur an und ſogleich trat hinter Stefano, ber im 
Gefpräde mit den Gomptoirbedienten fein Gefhäft be: 
sonnen hatte, -eine Militairwache ein, deren An fuͤh⸗ 


56 Sieg ber Kunft, 


rer dem rblaffenden feine Verhaftung antünbigte; 
zugleich umringten ihn die Soldaten, um ihn hins 
wegzuführen. Richard, der ſich nicht länger zu hal 
ten vermodhte, riß bie Thür bed Cabinets haftig auf. 
„Unglüdlider, — rief er ihm nah, — wo ift Ele: 
mentineg” — Dod berfelbe Herr, ber vorhin bie 
Trage an ihn gerichtet hatte, bat bringenb ‚‚jegt bie 
Gerichte walten zu laſſen; ſchon im naͤchſten Verhör 
müffe Alles fi aufklaͤren.“ Während biefer Mahr 
nung war Stefano ſchon abgeführt. — Dod leider 
eilte Satan mit feiner Beute für biesmal zu fehr! 
Wenige Minuten nad) bed Merbrecherd Entfer: 
yung, erhob fi ein immer wacfender Lärm von 
zufammenlaufendem Volt. Man hört dad Rufen ber 
Wade, — eilt an’ Fenſter, und dann, ben Bor: 
gang ahnend, auf die Straße hinab. Richard drängt 
fi) bis zu Stefano's Richtplatz hindurch. Denn fidh 
ohne Rettung verloren ſehend, — von Richards 
wohlbetannter Stimme wie von einem KXobedengel 
gemahnt, — hatte .er fi fchnell entfchloffen, fein 
eigner. Denker zu werden. Dem Scheine nad) ber 
Wade ruhig folgend, 309 er einen verborgen gehals 
tenen Dold, hervor, und ſank, ehe man den Selbſt⸗ 
morb verhindern konnte, mit einer tiefen Bruſtwunde 
zu Boden. Schon lag er mit graͤßlich entfiellten Zuͤ⸗ 
gen roͤchelnd da, als Richard herbeikam. Umfonft 
ſuchte er ihn an ber ſchlaffen blutigen Hand empor: 
zurichten, ihm unaufhörlid) diefelbe Frage zufchreiend : 
„Wo ift Clementine? Wo ift dein unglüdliches 
Weib?“ 
Ein herzugerufener Chirurg zog ihn endlich mit 
freundlicher Gewalt zuruͤck. „Lieber Herr! — ſprach 
er, — die Todten antworten nicht mehr.“ 
' Die Augen aller Umitehenden waren theilneh⸗ 
mend auf ben Juͤngling gerichtet, der in tiefen 
Schmerz: verſunken troſtlos daſtand. — : Man hielt 
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ihn für den Bruber eines durch dieſen Selbftmörber 
unglüdlih gewordenen Maͤdchens. — 

Jetzt wurbe ber Leichnam auf eine Zragbahre ges 
hoben, und Richard wankte erfhöpft am Arm eines 
Gomptoirbedienten in dad Haus der Bankiers zurüd.: 
Bier erfuhr er, nad) einiger Erholung, daß Stefano 
geſtern fchon anfehnlidde Summen gegen Papier um— 
gefegt und heute noch mehr zu heben im Begriff ge: 
fanden; — daß man ihn fogleih im Bild erkannt, 
Richard aber nody nicht davon benachrichtigt habe, 
um eine beflo unbefangnere Anerkennung bed Ders 
brechers im entfcheibenden Augenblide zu erhalten, 
Auch dieſer hatte im Verhoͤr mit ber Gegenwart 
eines fo furdtbaren Zeugen uͤberraſcht werben follen. 
Eine Maßregel, bie fich indes fpäterhin fon dadurch 
ald uberflüffig zeigte, daß Stefano's Gepäde, wel: 
ches man fogleih in Befchlag genommen, die klar⸗ 
ſten Bemweife- feiner Verbrechen enthielt. Die dem 
Haufe zuftändigen Summen hatten fi fämmtlidy 
noch vurgefunden. — Uebrigend flimmten alle Erfun: 
digungen darin überein, baß Stefano unter verän- 
bertem Namen ohne alle Begleitung in Am— 
fterbam angelangt fep. 

Auch die Feste ſchwache Hoffnung, daß vielleicht 
die Papiere aus Stefano's Nachlaß einiges Licht üher 
Elementinend Schickſal geben könnten, wurde zunichte; 
und Richard fäumte nun nicht Iänger, dad Haus 
ber Bantierd zu verlaffen, wo man ihn mit unge 
meiner Theilnahme und freundfchaftliher Dankbe- 
fliffengeit behandelt Hatte; — wie man ihn benn 
aud) nur nad) ber Zufage entlieg, daß er Eünftig bei 
ruhiger Gemüthöftimmung zu ihnen wieberfehren und 
einige Gemälde ausführen wolle, mit welden man 
das befte Zimmer des Haufes zu zieren verfprad). : 

Als Kichard in Antwerpen anlangte, fand er 
einen Brief bed Mechfelhaufes -auf ihn wartend, 


55 Sieg ber Kunft, - 


worin man erklärte, „daß die Befiger beffelben für 
große, feinen Bemühungen ſchuldige, Verbindlichkei— 
ten durch beiliegende Banknote von zmweitaufend Du— 
caten ihre Dankbarkeit einigermaßen ausbrüden zu 
müffen glaubten.” — Ein Geſchenk, welches Richard 
nicht ausichlagen zu dürfen meinte, ba er es fogleich 
jener Unglüdliden gelobte,. die er von nun an raft: 
108 aufzuſuchen fih durch Liebe und Mitleid unmwiber: 
ſtehlich gedrungen fühlte. 

Durch die Ereigniſſe, in welche ihn ein Geſchic 
berflochten hatte, bad er bald das gluͤcklichſte, bald 
bad traurigfte feines Lebens nannte, fand Richard 
ſich in feinem Innerſten verändert, Der muntre, 
Yebenöfrohe, — alle Geitaltungen ber Außenwelt mit 
fo reicher Phantafie der inneren aufnehmende Süng- 
ling war jegt ein ernfter Mann geworben ; faß oft 
da in büftern Träumen verloren, mo er fonft fröh: 
ih gewacht und genoffen hatte. Sonſt fehlen ihm 
die ganze Welt, — jetzt aber. nichts mehr anzugehds 
ten, als Glementinend Brief und ihr unvergänglides 
Bild. — Die rührenden Worte: „Ich bin ein ars 
med hülflofed Gefhöpf, und habe Niemand auf ber 
Welt ꝛc.“ wurben oft von feinen Thraͤnen benegt. 
„Ach, du Haft wohl noch einen Freund, — feufste 
er bann, — Einen, ber gern fein Leben wagte nur 
um jenen Bli@ von-bir, den er nimmer vergißt!“ 

In foldyer Stimmung malte er jened Bild, wel: 
ches Clementinen in dem Augenblid barftellte, wo 
fie ihn um Rettung anfleht. Mit ber Vollendung 
biefed Stuͤcks erwachte aud ber Gebanke, es zur be— 
voritehenden Audftelung nad) Gent zu bringer, um, 
— wenn ed ihm gelingen follte, die Aufmerkfamfeit 
der Kenner und Kunftfreunde darauf hinzulenten, — 
vieleiht auch dem Scidfal feined theuern Gegen= 
ſtandes auf die Spur zu kommen; benn bis jegt war 
noch jeder andre Verſuch fruchtlod geblieben. 


) 
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Irrte er nit, wenn er fpäterhin glaubte: Cle⸗ 
mentinend guter Engel. habe ihm_diefen Gedanken 
zugeflüftert; fo dürfen aud wir glauben, daß es 
fein Werk geweſen fey, ald ein Arzt aus Antwers 
pen, — (derſelbe, beffen ber Gallerisdirector im Anz 
fange biefer Erzählung erwähnte,): — fi vor bie: 
ſem reizenden Bilde einer Kranken -erinnerte,, bie er 
vor ‚einiger. Zeit — zu — ver an⸗ 
laßt worden war. 


Dort Hatte er freilich eine Geſtalt erblickt, bie 
unter ber entftellenden Gewalt eines bösartigen Fie⸗ 
bers lag; — an jener zerknickten Blume waren die 
reizenden Farben verblichen, die hier im friſcheſten 
Glanze leuchteten; — jenes Auge, halbgeſchloſſen 
und ausgeloͤſcht, hatte ihn nicht mit dieſer reinen, 
jungfräulichen Milde anblicken koͤnnen; — bie er: 
quickende Anmuth, welche hier in der ſchwebenden 
Haltung bes ſchlanken, zartgeformten Koͤrpers bezaus 
berte, war dort von der Huͤlle des Krankenbettes 
überbedt; — aber gleichwohl ſchien ihm bie Aehn— 
lichkeit allzu auffallend, um zufaͤllig zu ſeyn. 


Auch die einzelnen Umſtaͤnde jener Krankenbeſuche 
hoben ſich allmaͤhlig in ſeiner Erinnerung deutlich 
hervor, und widerſprachen ber Vermuthung nicht, 
welche die Betrachtung bed Bildes erregte: als hanble 
ſich's nämlich hier darum, eine Geliebte oder Freuns 
bin mwieberzufinden, bie ben Shrigen durch heimliche 
Gewalt entriffen worden, und nun im DVerborgenen 
nah Rettung feufze. 


Es war ein Kleines, in einer abgelegnen Straße 
ſtehendes Haus, wohin man den Arzt gerufen, unb 
er hatte bie Kranke in einer Kammer angetroffen, 
beren Fenſter in einen engen ‚Hofraum gingen uud 
bei feinem Eintritt durch Vorhänge verbuntelt wa= 
ven, welche jedoch auf feinen :wieberholten. Befehl 
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geöffnet werben mußten. Es war Ihm im Haufe 
Niemand zu Sefiht gekommen, ald ein betagted Weib 
von wibrigem Außdfehn, und eine junge Dirne als 
Wörterin, die er für eine Perfon von ſchlechten Sits 
ten zu halten geneigt gemwefen war. 

Er hatte übrigend jene Krante in einem gefähr« 
lichen ,„. doch aber nicht hoffnungslofen Zuftande ges 
fehen. Die Mittel, bie er -gereiht, waren nicht 
ohne Erfolg geblieben, und ſchon bei feinem britten 
Beſuche Hatte er bie Macht bed Fieberd merklih vers 
zingert und dad Bewußtfeyn zurüdtehrenb gefunden. 
Die aber war ber legte feiner Beſuche; denn als er 
wiederkam, verfidherte ihm die Alte: ed habe fidy bie 
Fatientin binlänglih erholt, um fie zu ihren Ver: 
wandten bringen zu können, welche fie ohne Zweifel 
ihrem eigenen Urzte zur Bollendung ber Kur übers 
geben würden. 

Dieß waren. bie Entbedungen ale, melde Ri⸗ 
chard ber Ausflelung feined Gemälbed verbankte. 
Er fiel in der Freude feined Herzens dem wadern 
Mann um den Hald, — ber ihm feinerfeitö ale Bei— 
hülfe zur ferneren Verfolgung ber aufgefundenen 
Spur zufiherte, und nad) den Mittheilungen Richards 
überzeugt war, daß Cfementine fi) jest noch in jenem 
- Kaufe befinde. Daß fie, nur fie ed fey, bezwei— 
felte Richard Keinen Augenbli@ und Elar enthülte fi 
vor feinem Geifte der ganze Zufammenhang ihrer leg: 
ten Schickſale. — Er irrte im Weſenttichen nicht. 
Es war folgender. | 

„Stefano, durch die Gefahr drohende Flucht 
feined Gehülfen zur Eile gedrängt, wollte fo ſchnell 
als möglich jene Summen nod) erheben, die ihm zur 
Reife über’d Meer unentbehrlich jchienen. Clementis 
nen, beren Gegenwart leicht hindernd werben Eonnte, 
beſchloß er bis zur Wollendung feines Geſchaͤftes in 
Antwerpen harren zu laffen, um fie bann unter irgend 
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einen Vorwande zur weiten Reife zu bereben ober 
zu zwingen. — Es war indeß Mandyed im Berhält: 
niffe zwifchen ihre und bem jungen Dialer feiner Be: 
obachtung nicht entgangen. Seine Eiferfudht wallte 
beftig auf. -Glementinend kaum mehr zu verbergen- 
ber Abfcheu erbitterte ihn nod mehr; und fo hatte 
fi) bei ihm der Plan entwidelt, beffen Ausführung 
fie theild ein wenig züchtigen, theild während feiner 
Abmwefenheit ihm fiher verwahren folltee — Unter 
feine früheren Bekanntfchaften. in Antwerpen gehörte 
ein nichtswuͤrdiges Weib auf jener tiefen Stufe fitt: 
licher Berborbenheit, von welder man unmittelbar 
in’d Zuchthaus und an den Schandpfahl gelangt. 
Nur fie war gegen reichliche Bezahlung zu gewinnen, 
ihr Haus, das laͤngſt eine Herberge ber Günbe ges 
weſen, zum Kerker ber Unſchuld zu machen. 

Auf jener Spazierfahrt , deren ber Wirth gegen 
Richard erwähnte, und weldher Glementine ohne fi 
gu verrathen ihre Begleitung nit verfagen burfte, 
— ftodte der Magen plöglich in jener Gegend der 
Stadt, wo Stefano's wuͤrdige Freundin mohnte. 
Der Kutfher, — ebenfalls ein treuer Spießgefelle 
feinee Verbrechen, — erllärte, ber Verabredung ge- 
mäß, daß eine Ausbeſſerung nothwendig fey, bie 
gleih in ber Nahbarfhaft beforgt werben koͤnne. 
„So treten wie, — fagte Stefano zu Glementinen, 
— einfiweilen bier in bad naͤchſte Haus, wo eine 
mir bekannte Wittwe wohnt.” Die Getäufchte folgte 
dem fchändlihen Manne bid zu jenem Zimmer, ba6 
man ihr beflimmt hatte. Hier entfernte er fih bald 
unter bem Borwanbe, felbft die Herſtellung bed Wa⸗ 
gend betreiben zu müflen, und — kehrte nicht zurüd. 
— Die Xite aber reichte Clementinen ein Billet ihres 
Mannes, das einige biftere Bemerkungen über ihr 
Benehmen gegen ihn in biefen Tagen, und ben Be— 
fehl enthielt, hier, wo ed. ihr-übrigend wohl gehen 
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werbe, feine Surüdkunft von einer kurzen Geſchaͤfts⸗ 
seife abzumarten. 


Mit der letzten geſunkenen Hoffnung ſank audy 
Slementinend legte Kraft. So freundlich und unter: 
thänig fih auch die Wächterin ihres Gefängniffes an 
ftellte, und allen ihren Wünfhen zuvortommen zu 
wollen verfiherte, — Glementine hörte nicht darauf, 
Stumm und bleich faß fie thränenlos mit gefalteten 
Händen da, und wollte, ald die Seit bed Abend— 
eſſens gekommen, und ihr ein Zifch mit auserleſenen 
Gerichten vorgefegt wurde, nichts genießen. Ein 
Heiner Schauber, ber fie von Seit zu Zeit anwan⸗ 
beilte, wurde in ber Nacht zum fchüttelnden’ Fieber: 
froft, und die mit Macht hereinbrechende Krankheit 
heilte ben tödtlihen Gram ber gebrüdten Seele 
durch wohlthaͤtige Vergeſſenheit aller ihrer Leiden. 


Die Alte ſelbſt gerieth in Angſt über bie dro« 
hende Gefahr, das ihr anvertraute Gut nicht wieder 
an feinen Herrn abliefern zu Können, und entſchloß 
fi , einen Arzt rufen zu laffen, ba ohnehin ber be=: 
taͤubte Buftand ber Fieberrrankon keine Entdeckungen 
fuͤrchten ließ. Nah Verlauf mehrerer Zage, als 
Lie angewendeten Mittel ſich wirffam zeigten, unb 
die durch des Kummers Gewalt nur niebergebeugte, 
nicht zerfrümmerte Natur fi) zu neuem Bewußtſeyn 
aufrichtete; da erſt ſchien es bedenklich, dem Arzte 
ferner noch den Zutritt zu erlauben, daher man ihn 
zun auf bie erwähnte Weiſe zurüdmwieß, 


Clementinens Wiederaufleben, wie man 
wohl bie beginnende Geneiung auß biefem gefahrvol: 
len Zuilande nennen. Eonnte, — war wunderbarer 
Weife von dem ſchweren, verzweifelnden. Gram ent: 
Inden, der fie vorher zu Boden gedrüdt hatte, 

. Wie rein feliger. Geiſt, der fich plöglich aus ben 
Sefilden bed. Friedens, auf diefe fireitvolle Erde vers 
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fest fähe, anfangs noch im Nachgenuß ber himm⸗ 
ifhen Herilichkeit die Gindrüde ded Erdenjammers 
gar nicht empfinden würde; fo blieb unfre Freunbin 
in .eine felige Ruhe verfenkt, obihon die Erinnerung 
alles deſſen, was fie erbuldet, zugleih mit ihrem 
Bewußtfeyn erwachte. — Stefano Hatte unterbep fein 
elenbeö, vermorfened Leben geendet; unb mag man 
ed nun immerhin feltfam und unerklärbar finden, 
ed bleibt dennoch gewiß, daß Clementine e& fühlte, 
der Fluch, der biöher auf ihren Tagen geruht hatte, 
fey hinweggenommen, und es nahe bie Zeit der Vers 
geltung. — Nur fuhte fie biefelbe anderswo, als 
im irdifhen Leben, und mar immer noch feft übers 
zeugt, daß fie in Kurzem durch einen fchönen, fanfs 
fen Tod, zur ewigen Ruhe eingehen werde. Se, 
diefer Gedanke befeftigte fih fo fehr, daß fie felbft 
dann, dba fhon mehrere Wochen verfinfien waren, 
und fie bad Krankenbette mit allın Zeichen fortfchrei= 
tendber Geneiung wieder verlaffen hatte, an ihre bal— 
Kige Auflöfung glaubte; bloß, weil fie ſich ihre füße 
Ruhe und fromme Heiterkeit anders nicht zu erklaͤ⸗ 
ren wußte, als durch die Vorahnung des heran— 
wahenden Sterbens. on * z 
Als fo bie liebe Gefangene fig immer, heitrer 
nad) der ewigen: Freiheit ſehnte, indeß ihre Lsärterin 
immer ängftliher auf Stefano's Zurüdtunft harrte: 
da trat unvermuthet derfelße, und wohlvbekannte, 
Arzt zw ihr ein, ben fie früher an Elementinen 
Krankenlager hatte rufen laſſen. Doch zu großem 
Schrecken der Alten kam er nicht allein,’ en 
einige - kernhafte Schnurrbärte folgten unmittelbar 
und nahmen mit niebergeftampften Gewehren ag 
Polten an ber Thuͤre. Die alte Sünderim: verheblte 
nit, was ohnehin nicht Länger zu .verhehlen gewe⸗ 
fen wäre, und folgte dann heulend und zaͤhnklap⸗ 
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gend dem Polizeibeamten, ber: fie hinführte an ihren 
Ort; während ber Arzt mit Richard zu Elemens 
tinend Gemach hinaufftieg. 


Beide hatten ſich baruber einverftanden, daß 
Richard nur dann zum Vorſchein kommen follte, 
wenn fein Gefährte ed zuläffig fände. Jene junge 
Dirne, bie biöher die Pflege ber Kranken beforgt, 
mwurbe voraudgefhidt, den Arzt anzumelden, „ber 
fie in den erfien Tagen ihrer Krankheit 
beſucht habe.’ 

Clementine faß völlig angekleidet an einem Elei- 
nen Tiſchchen vor jenem heiligen Buche, nad dem 
fie dringendes Verlangen getragen, und bad wohl 
jest zum erftenmale in biefem Kaufe eintehrie. — 
Mienun einmal höhere, durdy die Kraft bed religiöfen 
Glaubens verebelte Menfchen dad Uebernatürlihe mit 
dem Natürlicyen leicht zu vereinigen, und überall bad 
Einwirken göttliher Kräfte zu erbliden gewohnt find; 
fo ift es auch Clementinen in ber Folge immer be⸗ 
deutfam gemwefen, baß fie, — alö ber fremde Mann 
bei ihr angemelbet mwurbe, beffen fie fih nit zw 
erinnern vermochte, — gerade bie erquidenden Worte 
gelefen hatte: 


„Siehe, bie Tage deiner Leiden follen ein Ende 
nehmen und ber Here will bein ewiges Licht ſeyn.“ — 


Sie ließ ohne Bedenken den Arzt bereintreten, 
und bei feinem Anblick bämmerte doch bad Bild eine 
Bekannten wieber auf. 


Dem braven Dianne mwurben bie Augen naß, 
als er bad edle Weib, bad er aus Richards begei⸗ 
ſterten Schilderungen fo lieb gewonnen, ihn mild 
anlächelnd in biefer heiligen Beſchaͤftigung erblidte, 
und ald fie ihm, mit freunblihen Worten grüßend, 
die fchöne, nur noch ein wenig zitternde, Hand zum 
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Dank für die Mühe Hinreichte, die er, ihr unbewußt 
fi) um fie gegeben habe. | 

Er fühlte wohl: bei einem foldyen, in höheren 
Kegionen bed Lebend einheimifhen Gemüthe waren 
die gewöhnlichen Gefahren großer Utberrafhungen 
weniger zu fürdten, und fagte es ihr daher bald: 
„daß fie diefes Haus mit jedem Augenblick verlaffen 
koͤnne, doch nur, um ihn zu feiner eignen Familie 
zu begleiten, und in ber Pflege feiner Gattin und 
Töchter ihre völlige Genefung zu finden, ehe fie bie 
Keife zu ihrer Mutter antrete. 

— Und doch faß fie einige Minuten lang ſprach— 
los da, nicht wiffend, mie ihr gefchehen. — Dann 
mit Schreden' erwachend rief fie aud: „O Gott! 
So ift Er alfo zuruͤckgekehrt?““ — Sie vermieb, den 
ihr furdtbaren Namen auözufpredhen. — 

„Ruhig, theure Seele, — antwortete der Arzt, 
— Er Eehret nimmer zuruͤck!“ — und behutfam 
zögernd entbedte cr ihr feinen plöslichen Tod, ohne 
fie mit den gräßlichen Umftänden beffelben zu quälen. 
— Gie aber faß mweinend in tiefe Wehmuth verfun: 
ten da. „Gnade, Gnade für den Ungluͤcklichen!“ 
fhludhzte fie mit emporgefalteten Händen. — Der 
Arzt ehrte durch ein langes Schweigen ben ehrivür: 
digſten Schmerz. 

„Sa, ich gehe mit Shnen, — fagte fie endlich 
mit neuerwachenden Hoffnungen, — und wenn mir 
Gott Geneſung ſchenkt, fo habe ih nur noch Eine 
Pfliht auf der Welt, — meine Mutter zu 
pflegen'’ | 

„‚Sie haben vorher no eine andre, — fagte 
mit leiſem Lächeln ber Arzt, — die Pfliht, einem 
treuen Freunde zu banken, dem Sie vielleiht am 
meiſten Shre Rettung fchuldig find.’ 

Ein fchnelled Erröthen überflog die blaffen Wan⸗ 
gen. Sie ahnete jest die Nähe bes Mannes, bem 
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fie fih in ihrer hoͤchſten Noth anvertraut hatte, — 
Draußen ſtand Richard und harrte mit hochklopfen⸗ 
dem Herzen bed Augenblidd, ber ihm vergönnen 
würbe zu erfcheinen. 

„Kommen Sie immer herein!‘ — rief ber Arzt 
nach der Thüre gewendet. — Glementine erhob ſich 
in füßer Verwirrung fo vieler, einander verbrängens 
der, Gefühle; und ed war ein recht herrlicher Lohn 
für Richard, ald er, raſch eintretenb, die angebetete 
Geftalt gerade in berfelben Stellung wieder erblidte, 
wie er fie gemalt hatte, und wie er fie damals ges 
fehn, als fie bie Hände flehenb zw ihm erhob. — 
Kur hatte fi) jest die Miene der flehenden Angſt in 
den reizenderen Ausdruck eined gerührten Dankes und 
einer engelreinen Freude verwandelt. — 

Gluͤcklicher Richard! Die Wonne iſt unausſprech⸗ 
lich groß, — aber du haft fie wohl verdient und 
durch bittere Schmerzen errungen! — Suche nur 
niht nah Worten! du findefk keine! — Strebe 
nicht, aus der gepreßten uͤberfuͤllten Bruſt einen Laut 
heraufzuheben, der deine Gefuͤhle ausſpreche! 

Nein, ſinke lieber nieder mit der ſſummen Lippe 
vor der armen, verlaſſenen, ſo muͤde gequaͤlten Ge⸗ 
ſtalt des beſten Weibes, bie jetzt reich an Freuben 
und: Freunden, — und aufgerichtet an ber allmaͤchti⸗ 
gen: Band ber Vergeltung vor dir fieht, — und bie 
ja fo wenig weiß ald bu, wie fie fagen fol, was 
fe empfindet! — — — 


Clementine fand im Familienkreiſe des Arztes 
eine Pflege und Wuͤrdigung, die mit beſchleunigter 
Heilkraft ihre vorige Geſundheit, ia ſelbſt ihre bluͤ⸗ 
hende Schoͤnheit zuruͤckfuͤhrte. 
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Richard geleitete fie, in Gefellfhaft ber Schwe: 
ker bes. Arztes, — einer würdigen verwittweten 
Frau, — fobald bie Arztlihe Sorgfalt es geftattete, 
beim nad) Güldau zu ber armen Mutter, weldye oft 
die bitterfien Tihränen vergoffen, obgieidy fie niemals 
Har in ben Abgrund bed Elendes ihred geliebten 
Kindes hatte bliden dürfen, 


Durb unbelannte Hand war dem guten Müt- 
terhen vor der Tochter Ankunft ein golbfchmweres 
Paͤckchen zugefendet worden, blod von den Worten 
Begleitet: „Das Eigentdbum ihrer surüds 
kehrenden Elementine.” 


Wir errathben ben Geber! — Es maren jene 
Ducaten, die Richard in Amfterbam zum Geſchenk er: 
halten, — noch mit einer bedeutenden Summe vers 
mehrt, mweldje ber brave Maler für mehrere Eopieen 
feined Herrfihen Bilded von reihen Kunftfreunden 
empfangen batte. — Denn niemald war fein Pinfel 
fo gefegnet gewefen, als feit jener Zeit, wo er bie 
Schuld entlarot Hatte, um bie Unfchuld zu reiten. — 


Eine biefer Copieen, — freilich nur mit herz⸗ 
lichen Haͤndedruͤcken bezahlt, — haͤngt bier in mei—⸗ 
nem Gartenzimmer und hat mich immerfort begeiſternd 
angeblickt, während ich dieſe Erzaͤhlug niederſchrieb. 


Nun aber weiß ich wohl, indem ich dieſelbe 
jest befchliege, daß viele Leferinnen glauben werben, 
fie ſey noch nit redht zu Ende, und bad Beite 
müffe noch kommen. Allein id bin in der Verlegen: 
heit, ihre Erwartung nicht befriedigen zu können. — 
Faſt zwei Jahre find vergangen und Elementine war: 
tet noch mit kindlicher Treue, — von allen braven 
Guͤldauern verehrt, fo mie früher beklagt, — ber 
geliebten Mutter im füßem Frieden. Richard aber 
zeit in fernen Landen umher, und überfhaut bie 

“ 


68 Sieg ber Kunft, 
Shöpfungen großer Meifter feiner Kunft, um ſich zu 
ähnlichen Werken immer mehr zu begeiftern. 

"Mit Clementinen, ber ewigen, einzigen @elieb: 
ten feiner Seele, unterhält er einen ununterbrodenen 
Briefwechſel; aber bad ift Allee! — Wohl hat er 
längft feines Lebens hoͤchſtes Glüd in ihre Hand ges 
legt, um ed wo möglid mit derfelben von ihr 
zurüdzuerhalten; bod ein eignes Bedenken hält bad 
holde Weib, bad ihn ja body im innerften Herzen 
liest, — Eined Hält fie ab, ihm zum Altare zu 
folgen: — Sie hält ſich niht für würdig 
genug, ihn alö Gattin zu beglüden.’” 

„Bin ih, — ſchrieb fie einft an Richard, 
bin ih aud ohne Schuld in bad bunfle Berhängniß 
bed verirrten St. gezogen worden; fo war id) ja 
bo feine Gattin; und ein Dann, wie mein ebler, 
herrliher Freund, barf wohl nidt den Trauring 
dbiefer Hand bieten, bie einft einem Verbrecher 
Treue gelobt hatte.’ — 

- &o hat fi denn zwiſchen biefen beiben lieben 
Seelen ein ganz eigned, wohl felten. im Leben ber 
Liebenden vorkommendes, Werhältnig gebildet; — 
ein Verhältnig, von bem fi), genau betrachtet, glau: 


ben läßt, daß ed, — wo nicht ben fehnliden Wun: 
Then, doch wenigfiend ber Kunft meines Richards 
frommt. — Denn gleihwie eine Nahtigal im 


verhangenen Käfig flärker und ſchoͤner fhlägt, wenn 
fie fih nad) dem Himmlifchen Licht und nad) ber irdi— 
ſchen Freundin ſehnet: ſo pflegen ſich auch bei Dich— 
tern und Kuͤnſtlern die edelſten und herrlichſten Werke 
dieſſeits bed Vorhanges zu geſtalten, womit bie 
Hand bed unerbittliben Schidfals ihnen dad Para: 
bies ihrer liebſten Wuͤnſche verhuͤllt. 

Nur die Ferne iſt poetiſch, und ſelbſt die rei⸗ 
zendſte wird durch Naͤhe hoͤchſtens in eine leidliche 
Profa uͤberſetzt. Daher auch bie meiſten und Elüge 
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fen Romandichter und Lefer das Buch). 3umadıen 
wenn fie bei der Hochzeit ber Liebenden angelangt 
find. — Die gegenwärtige Erzaͤhlung zünmet fi 
demnach des beſonderen Vorzugs, noch fruͤher zu 
verftummen. h 





Spätere Nachſchrift. 


Ein eitler Vorzug, ber fi nicht Länger behaup- 
ten läßt! — Mein verblendeter Freund rennt unauf: 
baltfam aud ber Poefie in bie Profa hinein! — — 

Muß id) mir nun das felbftgeflochtene Kränzlein 
bed Ruhmes auch felkft vom Haupte nehmen unb 
bemüthig in einen fauren Apfel beißen, — ber mir 
jedoch, gefteh’ ih, einen überaus Lieblichen Nacges 
ſchmack zurüdläßt! — Die Gefchichte ift nämlich), feit 
ich ihre Erzählung ſchloß, um ein wichtiges Ereig⸗ 
niß reicher geworden, durch deſſen Mittheilung ich 
mich hiermit den holden Leſerinnen, (denn mit Le— 
fern macht ein Schreiber ſchon weniger Umftänbe; ) 
beftend zu empfehlen gebente, 

Es liegt ein Brief vor mir, den id) fo eben aus 
Güldau von Richard erhalten, worin fi folgende 
Stelle als bie intereffantefte auözeichnet: 





„Triumph, mein Freund! Glementinend ee 
find befiegt! Die Alles mildernde Zeit und ie enoſ⸗ 
uͤberwindende Liebe waren allzumaͤchtige Bundess 
fen meines Herzens!” 

„Kaum weig ih, ob ich ſchwebe, 
indem ih dir dieſes fage; benn meine holde 
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fieht mir laͤchelnd üher hie Schulter und brüdt bie 
glüdlihe Hand, die nicht ſchreibt; — an die andere 
aber kommt hoffentlid die Reihe morgen, wo fie ber 
ehzwürbige Dberpaftor fegnend in Elementinens Hanb 
legt.“ 

„So ſchmuͤcke denn ihr Bild mit ben ſchoͤnſten 
Blumen, die dir dein Fruͤhlingsgaͤrtchen ſchenkt! Fuͤr 
ihren Maler und dich ſetze einige Flaſchen des beſten 
beutfchen Weines bereit, denn bald führe ich fie, — 
ber Gluͤcklichſte die Gluͤckliche, — ald ewige — 
an dein Herz!“ 


u. 


Die Neife mie Amor. 
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Ns war ich unerfahren 

Sm fügen Dienft der Liebe, 

Und ftand body ſchon in Zahren, 
Wo Sehnſucht wedt die Triebe. 
Schwul manche Dämmerftunde 
Hatt' ich herangewadht, 

Doch Heilung meiner Wunde 
Gab keine holde Nacht; 

Als zaubriſch einſt die Helle 
Des Mondes mich umſpann; 
Da kam vor meiner Zelle 
Gefluͤgelt Amor an. 

Zu Venus Roſenthrone 

War ihm die Wang' erbluͤht 
Und purpurn, gleich dem Mohne, 
Der Lippen Paar durchgluͤht. 
Des Angeſichtes Leuchten 

Glich einem Blumenhain, 

Und aus dem Aug', dem feuchten, 
Floß warmer Fruͤhlingsſchein. 
Staub lag ihm auf den Sohlen 
Staub auf dem goldnen Pfeil: 
Er ſprach: ih will erholen 
Bei dir mich kurze Weir, 
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Da ward dem Herzen bange 
So nah dem Goͤtterknaben, 
Und dennoch ſprach ich, lange 
Ruh' moͤge hier dich laben. 
Doch mußt du weiter eilen, 
So laß mich nicht allein; 

In Einſamkeit hier weilen 
Waͤr' mir zu herbe Pein. 


Kein, ich muß bald von hinnen, 
Sprach er, in manch Gefilbe 
Wo Feſte mir beginnen, 
Die Zünft’gen meiner Gilde, 
Muß hier bie Lippen würzen, 
Mus da bie Sehnſucht zünden, 
Hier Liebeöwerbung kürzen, 
Dort Schmachtende verbinden. 


Er ſprach's, bie Flügel fpreiten® 
Und fchüttelnd ab den Staub, 
Sein Flug war ſchon entgleitend, 
Sein Ohr ber Bitte taub. 
Da faßt' ich mif den Händen 
Ihm kuͤhn die Ferfen an; 
Bei feined Aug’d Rüdwenben 
Mein Flehen fo begann: 


Amor, ber beim treuflen Sohne 
Nach der Wand’rung hier geruht, 
Gib dem Gaftfreund nicht zum Lohne 
Ungeftillte Liebes gluth. 

Bil ich doch bir Opfer zuͤnden, 
Will ich doch dir Weihrauch ſtreu'n; 
Laß die Gaben finſtern Schluͤnden 
Mid) nicht ſpenden, wo fie reu'n. 
Nicht an der Verweſung Raine 
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Mag die Funken ich verfprüh’n, 
Sondern lang’ im Myrthenhaine 
Deiner Mutter felig blüh'n. 
Laß mid, ihres Bauberd Wonne, 
Jeder Blume Kelch enttrinken, 
Wil er ewig nur mir Bronne 
Heil’ger Matengluthen blinken. 
Noch rann jede holde Welle 
Mir vorbei anmuth’ger Trauen, 
Nicht enthüllt am Felfenquelle 
Durft' ih die Rajade ſchauen. 
Du, ber ist durch Goldpallaͤſte 
Wandelſt und bas Scattenthal, 
Trag' mid, gleich ’nem leichten Wefte 
Mit zur Laub’ und mit zum Saal. 
Nur von bir kann holde Kunde 
Dem begier’gen Lehrling werben, 
Soll er einft mit lautem Munde 
Dreid dir fingen weit auf Erben. 
Darum Iöfe mir ben Schleier, 
Dann befait’ auch ich bie Leier. 


So hatt’ ich erficht den Goͤtterknaben, 
Daß er laͤchelnd ſprach: ich lohn' ed, bag dich 
Meiner Mutter Maͤdchenreigen locket. 

Drauf mich wandelt er zum ſchlanken Pfeile, 
Reiſig ihm zu ruh'n im goldnen Koͤcher, 
Suͤß umweht von ſeines Fittigs Duͤften. 
Raſcher Vogelflug ward ſeine Wand'rung, 
Die, fo waͤhnt' ich, blumenvolle Länder 
Zeigen würd’ in wärmrer Sonne gruͤnend 
Und der Erdentoͤchter Tulpenflor. 

Doc laͤßt Amor von der Schalkheit nimmer, 
Hört nur, welchen Zug er mit mir antrat. 
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Bald umwehten älter und die Winde, 
Wurden rings bie Tannenwaͤlder büftrer, 
Und im Schnee die weiten Ebnen blinkten. 
Hier und dba nur Eündeten ſich Weiler 
Durch ben Rauch, ber quoll aud bürft’gen Hütten; 
Uber wohl gebaut und ſtark und rüflig, 
Eingehüllt in Pelzgewand bie Glieder, 
Schritten bie Bewohner uns vorbet. 
Trauernd dacht’ id) da der frühern Tage, 
Der verlaßnen Heimath, trauter Stunden, 
Und verflagte heimlich meinen Führer, 
Teil der Böf’ anhielt bei Haͤuſerreihen, 
Die dem Bazar id) vergleichen möchte. 
Zieh'nder Schaaren holzgezimmertem 
Lager glichen Weiler von Baracken; 
Dennoch, war Geſchoß und Dach auch niedrig, 
Waren Fenſter eng gedraͤngt beiſammen; 
Um ſo luſt'ger, um ſo trauter flammten 
Aus den ſchmalen Lucken her die Lichter, 
Und es wirbelten im Schimmer Klaͤnge. 
Da ſchwoll mir die Bruſt. Dies find die Taͤnze, 
Rief ich, ſind die ſel'gen, wie ſie Goͤtter 
Wallten, als wir ſelbſt noch Liebesſterne, 
Ihren Melodieen folgend kreiſ'ten, 
Wir noch nicht gebeugt mit traͤgen Knieen 
Und zum. büftern Pilgergang geguͤrtet. 
D dies ift der Schritt, den Liebe wandelt, 
Wenn ſie holder Bruft entgegenfhwärmt. 
Lob dem Führer, daß er's alfo fügte. 
Kein gebrehlih Schleihen, nüchtern Reben, 
Das bie Sang geweihte Zung’ entweihet 
Sah' ich, goldner Lichter und der goldnen Töne 
Zauberſchleier hüllte die Geftalten, 
Die fi) wie beim Göttermahl durchſchlangen. 
Nicht im dürft’gen Rod, im Pradıttalare 
Wogte Hin das ſtolze Wal’n der Maͤnner, 
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Deren Fuß ben Eſtrich trat gleich Kön’gen, 
Mit dem golbverbrämten Purpurftiefel, 
Während fi die Linke, fchön gefingert 

Sn den Gürtel drängte, ber die Hüften 

Eng umfpannt mit Gilber hielt und Perlen. 
Doch die Rechte warf gefchligte Aermel 

Ob den Schultern frei gekreuzt zufammen, 
Und des Hauptes reich geftidte Müse 

Sid) erhob als Kron’ aus dunklen Loden; 
Doch die Herrſcher wurben bald Beftegte. 
Denn zu flehten Kränze fügen Taumels 

Mit den rof’gen Alabafterarmen 

Slüh’nder Frauen, zarter blüh’nder, Maͤbchen 
Beugten gern zu Sclaven ſich Heroen. 
Nimmer war gefpannter Teukros Bogen, 
Wie geſchweift den fhönen Frau'n der Rüden; 
Nie gerötheter Cythere's Roſe, 

Wie das Blumenthor der Nelkenlippen; 

Noch am Himmel Jupiter entflammter, 
Wie die Sonn' im Wald glomm ihrer Augen, 
Nie durchs braune Labyrinth der Haare 
Wand ein ſammt'ner Rubinſtrom ſich wilder. 
Wonne kroͤnte Mienen und die Blicke 
Die ſich ſah'n den ſtarken Mann gefeſſelt; 
Denn der Reiz erfreut und ſein Erobern. 
Stolz und Demuth, Flehen und Gewaͤhren, 
Schien ber Hände Bieten und Entlafſen, 
Bald ber Sohlen trunfned Freudeflampfen, 
Bald ber Zehen zephyrleichted. Kofen. . 

Da fland ih verblendet und verloren, ,-: : 
Wie vorm Quellenthal im Abendgolde, 
Künft’gem Liebeöftern entgegenfchwellenb:. 
Nun erfi fühlt ich; ſchwaͤrmen wohl mit Allen 
Wol’ ih, doch nur einen ewig faffen, Ä 
Weil im Glanz, der blendend mich ummogte, 
Alſo zahllos ſchien der Sterne Fluthen, 
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Daß ich feufzte: hier wird Fülle toͤdten; 

Denn fie wogt ber Bruft unftät vorüber. 

Da dem Aug’ ber reihe Schenktifch winkte, 

Mit den Bechern, deren Goldfluth golden 
Starrend Leben Heldenſproſſen malte, 

Bloͤd ſtand ich von fern mich felbit zu fuchen, 
Ald die Zecher gaftlid alter Tugend 

Treu, mir Botfhaft fandten mich zu Taben. 

Sey willfommen, bie ed, Frembling unferm 
Volk; und freu’ bi, daß du hergewandelt, 
Daß bu tratfi in unfer Land, das frohe, 
Mitzuleben unfre wonn’gen age. 

Denn nie fchlieget Stillftand und bie Fefte, 

Noch beugt kümmerlicher Fleiß den Rüden. 
Leere Buhlihaft mit der Frage Weisheit 
Siehthum, und die Sorgen fteh’n und ferne. 
Liebe, Pracht und Wein fhmüdt unfre Schwelle. 
Drum ben Becher nimm, leer’ ihn, ben vollen, 
Und gefelle did) dem Kreis der Schönen. 

Sene, mit ber ftolzen Schulter, bie ben 

Reih'n führt, fchmädt mein: Lager und nemwährte 
Mir dad. Schwefterpaar der ſchwell'nden Schwäne, 
Melde dort bed Tanzes Fluth durdhfurchen, | 
And wie Wild bald aus Mafoviend Wäldern 
Durdy die Jaͤgerſchaar der Tänzer werben 

Hin beim Schall maſur'ſcher Weifen fchweifen. 
Sey nicht ſchuͤchtern. Siehſt du nicht bie Blicke, 
Deren ſtilles Laͤcheln und Gelispel 

Dich herbeiruft mit der ſuͤßen Neugier 

Die muß daͤmmern, eh' die Liebe zuͤndet. 

Doch auch nicht mit ſtolzem Fremdtingshochmuth 
Werd' ein Spoͤtter, der die Sitten hoͤhnet, 

Die geliebten, uns zur Luſt verlieh'n. 

Nah' dich als ein lehrbegier'ger Schuͤler, 

Der verraͤth die kuͤnft'ge Meiſtertugend, 
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Und manch zarter Bufen wirb bir ſchlagen. 

Stammi’ in unſrer Sprache, ſelbſt dein Stammeln 
Lockt auf ſchoͤne Wangen reizend Laͤcheln, 

Und der Frau'n Anlaͤcheln kuͤndet Gutes. 

Schnell wird ſich zu freundlicher Belehrung 

Dir die Lippe formen, dann ſey dankbar 

Opfr' und Liebesbitten bring’ zum Opfer. 


So der Gaftfreund ; und bie traute Rede 
Lodte mir heran der Frauen Blide. 
Mit der Schönheit fühnem Herrſcherſchritte, 
Der ber Reize Glanz befeuert, kam bie Reichſte 
Sprechend: Unter und ſoll dirs behagen. 
Denn erhoͤht den Frau'n das Feſt ein Fremdling, 
So bringſt du ja noch zugleich uns Anmuth, 
Und die nutze, ſie gewaͤhrt dir Vieles. 
Zoͤgre nicht uns zu geſteh'n die Siege, 
Bald beſiegt ſeyn macht dich fruͤher Sieger; 
Und wir ſind nicht hold der ſproͤden Luͤge. 
Zlieh den Schwarm der Maͤnner um den Schenktiſch, 
Fuͤhllos bleiben fie den holden Freuden, 
Die den Sinn und Tags wie Nachts durchdaͤmmern. 
Leuchtet body in deinen Augen Wärme, 
Rundet die gewölbte Bruft doch Jugend, 
Schwellen doch ben ſchlanken Wuchs noch Reize, 
Flammt dein Blut in Zügen doch, die fagen 
Nicht ber Weinpocal iſt's, den fie ſuchen, 
Warmer Lippen Purpurbecher ruft fie. 
Den Erſtarrten ſey die Traub' ein Labſat, 
Froͤſteln fie doch an der Schönheit Brunnen. 
Ihnen muß die Zeit wohl Wechſel kürzen. 
Du gib Wein pin, Iedre Kol und Anfehn, 
Darfit bu trinken unfrer Anmuth Blüthe, 
Und trinkſt fie, wies jungem Durjt geziemt, 
Bon bed Tages Glanz, im Traum der Naht; 
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Bift nicht Falter Stahl, den Gluth nur flüchtig 
Uebergolbet; nein dein Kern ift Feuer. 





Wenn, wo Töne Iodenb fpielen 
Auch die Rede Zauber webt, 
Und der Weifen heimlich Zielen, 
Sn ein Herz bringt, das ſchon bebt, 
Wo der Schönheit Nojenblüthe 
Bart bie junge Bruft erſchwillt, 
Und was ihr im. Herzen glühte 
Sid im Keigen beut ald Rild; 


Da Kein mwiberftresend Raſten 
Einem Sinn gegeben iſt, z 
Der am Liebeötifch zu gaften 
Sehnſucht trug feit langer Frift. 
Kann er wohl dad Rufen fliehen, 
‚Dad von Augen geht und Seiten? 
Wo fih Kreife felig ziehen 
Muß er ihren Pfad befchreiten. 





Den Wellen dunkler Seide folgt’ ich, bie 
Der Hüften Blum’ umflatterten, wie ſcherzend, 
Doch über ihr, bem Herzen nah fo feft 
Den Leib umfpannten mit des Gürteld Armen, . 
Daß fhwell’nder nur ber Zraubenkorb ber Bruft 
Sich braundbelodt auf ſchlankem Stamme wiegte; 
Und meiner Sinne Fürft, ber Wangen Paar, 
Stolz auf dem Thron fo fehöner Glieder figenb, 
Mir nah'nd im Reih'n, Lieg mild ein Lächeln glänzen, 
Das Lüftern fih am Augenfhimmer funnte, 

Und ich befiegt war von ber traub’gen Rebe. 
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Denn wie mir Zecher ihre Goldfluth boten, 

Dacht' ih, wird nicht verachten mich die Nymıhe, 
Daß ich den Traum, ber ſchwaͤrmt im Duft der Gläfer 
Und nicht den Saft ber quil’nden Staude ſuche? 
Doch hött ed Herzen, bie noch ungeprüft! 

Das was die Seel' am heißeften und tiefften 
Erſehnt, was ihr die hängften Sorgen mölkt, 

Das zu gewinnen zagt ihr bangendb Beben. j 
Bald fhien die Hulb der Neizenben zu Ealt, 

Bald fragt’ ich: find zweideutig nicht bie Zeichen, 
Bald: Kann fo hohe Schönheit deiner ac)ten ? 

So ſchlich idy zu ber Becher Zauberfpiegel, 

Da mußt’ ih Born in manchem Auge Iefen, 

Daß Kalt den Frau’n, id Blut ber Traube ſuchte, 
Nicht Pfirfih - Wangen, für bed Herzend Schäumen, 
Noch durftend bot den Schultern ben Tribut, 
Der ihn für Brut und Wange follte Eaufen, 

Doch ihrem Mittag nahte fi) allmahlig 

Die Sonne meined Muth3 und ſuchte Kühlung 

Am ſchwell'nden Wipfel meiner ſchlanken Ulme. 

Erft nur ber Liebeswort’ Anflüftern wagend 

Ward ich bald Eühn, und auf ben Bluͤthenſchnee 
Der Schulter legt' ih hin dad Roſenopfer. 

Alöbald ariff ſchnell zur fhön geformten Raute 

Die ftolze Frau, nun zart als ſey bie Zither 

Der Freund wohl ſelbſt, mit dem will Liebe Eofen. 
So reizend legte fie den Elingenden 

Geliebten an die Bruft, und Finger feiner Ä 
Wie Zeh’n gefolgt dem Klang’, auf Saiten tanzten, 
Die drob entzüudt in Melodieen bebten. 

Da ftreut aus dunklen Augen Gluth die Säng’rin, 
Ließ über goldne Fäden Toͤne hüpfen, 

Und vom Koral der Lippen mir dies Lied; 


Wenn in unferm Land geglitten 
Ueber Eid du bift und Schnee, 
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Weites Feld nur Haft burdhfchnitten, 
Wald und den gefrornen Gee, 
Wenn ber Wolf auß raufer Dede 
Dir geheult fein gierig Lied; 
Glaube nidyt drum, daß jebmwebe 
Freud?’ aud unfern Fluren ſchied. 


Kümmert Frauen Schnee und Wald, 
Kenn, wie Welten zu befiegen, 
Männern hochbluͤht die Geſtalt, 

Die zu Zügen uns muß liegen. 

Wir das maͤcht'ge Reich regieren, 
Wir den Koͤnig, die Magnaten. 
Wenn zu Siegen wir fie fuͤhren 
Schmuͤcken fie ſich gern mit Thaten. 


Und ſo Wichtiges beſchickend, 
Scheint der Tage heitres Spielen, 
Nur das Netz der Anmuth ſtrickend, 
Nach dem Feſtgelag zu zielen. 
Morgens laſſen muth'ge Rappen 
Wir an leichte Wagen ſchirren, 

Hoch im Koller ſteh'nd, dem knappen, 
Durch die Gaſſen hinzuſchwirren. 


Bis die Sorge fuͤr den Glanz, 
Der den Abend ſchmuͤckt, erwacht, 
Und der Juß, geziert zum Tanz, 
Taumelt in bie ſuͤße Nacht. 

Froh dann, wenn die Reigen wallen, 
Weil uns ſelbſt der Reiz begluͤckt, 
Wird noch ſuͤßer das Gefallen, 

Wenn fich ihm die Huld'gung buͤckt. 


Mancher Gaſt waͤhnt uns bezwungen, 
Wenn das Prachtgewand ihm fein 
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Blanker Gürtel Hält umſchlungen, 
Und den Stiefel ziert das Bein. 
Liebe geht nad) andern Dingen, 
Unerfahrnen Freuben oft, 

Und dem Fremdling kann gelingen, 
Was umfonft der Landsmann hofft. 


Ferne Männer, mwohlgeftaltet, _ 
Gleichen neuem Liebeöfange, 
Und wo neues Teuer mwaltet 
Steht die Bruft in vollerm Drange. 
Sleiht dad Antlig doch ’nem Garten 
Allwo gern die Sinne ruh’n, 
Nicht jedweder Blume Warten 
Kann gleidy wohl und Frauen ihun. 


Diefe Worte führten midy zur Schwelle, 
Wo der Muth dad Bagen ruft zum Kampfe. 
Muth entrig ber ſchoͤnen Hand bie Laute, 
Furcht fie ſtimmte fo zum Gegenliede: 


Darf ber Frembling holb empfangen 
Sich im Land ber Liebe ſeh'n; 
Nenne Kälte nicht fein Bangen, 
Nenn’ ed unterdbrüdted Fleh'n. 
Leuchten ihm bie Augen heller, 
Nenn’ ed Gluth nur, welche Elagt, 
Fließen ihm bie Worte fchneller, 
Nenn’ ed Liebe, bie nicht wagt. 


Traute Worte Hätt? ich viele 
Süßer Liebeöfhmeichelei, 
Dod ging ja ber Bahn zum Biele, 
Noch mein Lehrlingspfad — 
* 
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Bang vorm erften Eühnen Schritte, 
Der midy Holden nahe bringt, 
Fuͤrcht' ich die verwegne Bitte, 
Fuͤrcht' ih, ob mein Wunfch gelingt. 





Nun erſchloß ihr Aug’ der Liebe Tempel, 
Als begeh’ ihr taumelnd Feft die Göttin, 
Sragte: ſprachſt du wahr? traͤumſt nur vom Zauber? 
Haft noch nidt im Liebeshain gefchlummert 2 
Willſt erſt brechen dir die zarten Blüthen ? 
Kolge dann, ich will dich gerne mweihen. 
Dies, dacht' ich bei mir, ift Landeöfitte ? 
Gilt hier mehr der Lehrling denn ber Meifter, 
Daß dem LehrlingtHum die Kränze grünen? 
Wahrlich, dann kam id) zum fchönften Wohnftg ! 
Weiche Hände fagten mich mit Waͤrme, 
Wie mich nie gehuͤllt in Blut und Blüthe, 
Kiffen mid dahin dem fügen Durfte 
Sn Mufit und Tanz mit ihr zu baden. 
Segt erſt fühlt’ ih, daß ih Venus fapte, 
Und verſtand erfi den Gefang ber Reize, 
Ahnt' erfi, was Gewandes Wellen bergen, 
Wußte niht, ob dies der Schluß des Feftes, 
Oder ob die Kerz’ erft follte flammen, 
Als auf weichem Polfter traͤum'riſch Dunkel 
Uns die Lieb'ermuͤdeten umhuͤllte. 
Und der Stern der Wonne ſollt' erſt funkeln, 
Aber weh', ich Armer war betrogen, 
Denn von Amors Pfeil die Spitze blinkte. 
Laͤchelnd hielt er ſie mir hin zum Zeichen, 
Daß er wieder mich verwandeln muͤſſe 
Zu 'nem fluͤcht'gen Wandersmann der Liebe. 
Abermals erſtarrt zu rothem Golde 
Keimt' ein Fluͤgelpaar mir an den Schlaͤfen, 
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Das mid forttrug aud dem bunten Saale 
Und der Maͤdchenblumen GSternentreifen, 
Einer neuen Wanberfahrt entgegen. 





Do ſchwaͤrmt' ich fort in trunfner Feſtesfeier 
Frog Eis und dunkler Tann' und rauhem Wind, 
Noch ſtrickte Sehnſucht der Erinnrung Schleier, 
Als ſchon an Badıes Schmelz bie Luft ſtrich Lind, 
Der Zedernwald ſtolz blüht’ als fel’ger Freier, 

Die Sonne fpielt’ um jedes Blumentind. 
Berändert hatte rings Natur die Bühne, 
Kür nörblih Dunkel bot fie lihte Grüne. 


So kamen wir zu mildburchwehter Au, 
Wo goldnes Liht Zadmin und Nelk' umfpielte, 
In ſchlanken Palmen und Cypreſſen lau 
Der büftereihhen Wefte Hauchen wühlte, _ 
Und auf ber Flur im GSilberneg von Thau 
Die Nadıt erfrifchend ihren Athem Eühlte, 
Der Nachtigall zur Lofung in ben Zweigen, 
Sie bürfe brechen nun der Rop-ihr Schweigen. 


Wo find wir? ſprach ich, noch im vor’gen Lande? 
Bluͤht in der Wildniß fol” ein Zaubergarten ? 
Der laute Kerzenfaal auf flahem Sande 
Genügte nicht ber Bruſt, um fein zu warten; 
Sie will zurüd zum grünen Blumenfirande, 
Zur Rail im Laubenhain, will zu dem zarten 
Geknosp' bes Lenz, und brum auf weiten Keeben 
Schuf fi bad rauhe Lanb der Gärten Even. 


Doch fand ih ihn an Gängen ungemefien, 
Und mie ber Flug drang tiefer in's Gefild, 
Must’ ich, den Schmuck ſchuf Menfhenhand, vergeffen, 
So zeicher bluͤh't auf jedem Schritt fein Bild; 
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Spät erft ließ mid) ber lange Zug ermeffen, 

Dad ganze Land fey ſolch ein Garten mild, 
Wahrhaft hier qui? in Berg, Wald, Bad) und Thale, 
Was Winterluft ald Nahbild wied im Saale. 


. Amor, fprady ih, ber Ernft in Taͤndeln hüllet, 
. Klug gabft du mir ald Taumel erfi und Traum 
Sehnſucht, bie felig hier ben Bufen füllet, 

Wo Roſenblut Kein flüht’ger Purpurſchaum, 

Noch Eurze Bier. Sie lebt wahrhaft und quillet 
Als Herzens Urbild, als ber Schönheit Baum, 
Dep Kron’ ein Himmel, Erbe feine Sproffen 

Hält Himmelslicht und Erdenſaft durchfloſſen. 


Wo wallt hier nicht der Liebe Weh'n und Duͤften? 
Wo fleußt ſie, flammt ſie, bluͤht ſie, klagt ſie nicht? 
Sie wogt ein Sehnſuchtſtrom in allen Luͤften, 
In Bruſt, in Baum, in Fluth, in Sternenlicht. 
Der Sproſſer ſelbſt in ſchatt'gen Baumeskluͤften 
Zur ſuͤßen Roſenbraut voll Inbrunſt ſpricht, 
Ja hier am Palmbaum unter Himmelshallen 
Wird Lieb’ in Holder Freiheit zwanglos wallen. 


Ich irrte nit, beſchattet von Gezelten, 
Den luft’gen, ſah man Siedler weit und breit, 
Die Mauern flieh’n, fo gleih getrennten Welten 
Entfernten von ber Gartenlieblichkeit, 
Der Bach, Luft, Shall und blüh’nder Baum fid) ſtellten 
Zum Obdach hin in einen Kranz gereiht. 
Gen Jspahan erſt ſich die Straßen engten 
Weil Haus, Bad, Garten, Minaret ſich draͤngten. 


Der Gott verſtohlen mich zum Garten brachte, 
Der Duͤfte ſtreut um des Kalifen Schloß, 
Platan' und Oleander bier ſich dachte 
Su Gaͤngen, bie des Mondes Born begoß, 
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"Und Mädchen, deren Bufen ſprach, ich ſchmachte, 
Ein Schleier lang vom Haupte niederfloß, 

Der, wenn fie hold im Garten fich ergingen, 
Vom Wirbel bis zur Zeh’ fie mußt' umfchlingen. 


Nun Amor, fprad ih, laß mich ihnen nahen! 
Doc mir verbot Gefpräd ein ſtummes Winken. 
Die Zünglingdbildung durft? ich nicht empfahen, 
Ich mußt’ als Pfeil im golbnen Köcher blinken, 
Und im Gezweig, wohin niht Blide fahen, 

Sag ich verfiedt mit Aug’ und Ohr zu trinken 
Die Gilberkläng’, entzitternd füßer Leier 
Der Mäbchendruft, gehuͤllt in weiche Schleier. 


Von einem Ton nur ſchwaͤrmten alle Saiten, 
Dom jungen Sultan, ihnen Mond ber Nacht. 
Welcher wirb heut bad Lager er bereiten ? 

Das fagte jede zu ber andern facht, 

Auf weldem, wenn von Lippen Seufzer gleiten, 
Die Gluth ber Lieb’ in Gliedern angefacht, 
Hinüber zum verheißnen Garten fchmebt, 

Wo füßed Leben fügem Tod entbebt. 


Der fhöne Mond läßt unfre Nacht verbunkelt; 
Die ſproͤde Thirza, die dort einſam ſchleicht, 
Sm Himmel ihm als licht'res Sternbild funkelt. 
Hat ihn deß ſchmachtend blaſſer Strahl erreicht, 
Dann, wenn ihr Antlitz ihm nur halb entbunkelt, 
Vom Morgenroth ber Lippen nicht mehr weicht 
©ein Aug’, ein Strahl, dem Thirza feh’n und fprechen 
So füß ift, wie der Liebe Roſen brechen. 


Jetzt hatt? im Garten mit den Blumenfternen 
Gekruͤmmt fi) und entwölft der helle Bogen, 
Der zeigt, Erpflallne Welt, ein Land von Fernen 
Wo Phantafie fi) Lauben aufgezogen 


88 Die Reiſe mit Amor. 


Aud Gilberblüthen, bie mit goldnen Kernen 
Des Schlafs geheimer Schatz Hinabgebogen, 
Der Traum, den drum ſo zart die Luͤfte weben, 
Weil er in's Herz ſoll unvermerkt uns ſchweben. 


Der Sultan kam, fein Blick nach Thirza fpähte, 
Gleich fand er fie, die trauernd ging allein. 
Doch tiefes Seufzen ihr den Schleier blaͤhte; 
Ein Zittern traf das roſige Gebein, 
Als ihr des Nah'nden Gruß entgegenwehte. 
Bleich ſank ſie hin im bleichen Mondenſchein. 
Wird treulos, ſprach er, Thirza bir das Leben? 
Und beugte ſich vom Boden ſie zu heben. 


Als er den Schleier ihr zuruͤckgeſchlagen, 
Den Glanz im Blick der Augen Wimpern ſchloſſen, 
Und bleiche Lippen muͤhten ſich zu ſagen: 
Den Fieberpfeil hat in mein Herz geſchoſſen 
Des Mondes Strahl, laß mich zur Kammer tragen, 
Wenn neu der Wangen Wacinthen fproffen, 
Will ich mich zärtlich. dir an's Herze ſchmiegen, 
Und did) auf Wellen meiner Liebe wiegen. 


Da fprad er: Iebe wohl, man fol bein hüten 
Gie wankte Hin, geſtuͤtzt von ben Gefpielen, 
Doch winkt’ er bald, und aller Schönen Bluͤthen 
Sah id) vor ihm in farb’gem Schimmer fyielen, 
Die funkelnd bald, und ſchmachtend bald ſich mühten, 
Die Gunft des feidnen Tuches war ihr Sielen. 
Der Auserwählten er ed zögernd reichte, 
Die hold ihr hell Gazellenaug’ ihm neigte, 


Thirza im dunklen Duft der Zell’ enthüllte 
Den Schleier fi, den zarten feingemwebten, 
Daß Ambraduft des Haar's die Nacht erfüllte; 
Und Liebesfeufzer ihrer Bruſt entfchwebten. 


Die Reiſe mit Amor. 89 


Erſt fpät in fihrer Nacht fie fih umhuͤllte 
Den zarten Leib, und ihre Pulfe bebten, 
Als fie zum Fenfter fi des Gartend wagte, 
Und zitternd wie bie Weib’ um Liebe Elagte. 


Der Perl’ glei, vonder Muſchel noch umihlofien, 

War unter einem Schleier, den kein Strahl 

Aus eines Zünglingd Augen je durchſchoſſen, 

- Denn Ibrahims, in ihrer Unfhuld Thal 

Die zarte Blüthe Thirza's aufgefchoffen, 

Weil des Kalifen Gruß ihr brachte Qual, 

Und nur ihr duftend Lager hatte dürfen 

Bom Reiz des füßen Leibes Kunde fchlärfen. 


Sie hatte ſich den Züngling hinberufen 
Durch ihrer Blumen finn’ge Rebekunſt, 
Nach den Cypreſſen auf ben walb’gen Stufen 
Der Gartenwanb zu trauter Liebe Gunft, 
Und Schwindel, bie heut Lift und Sehnſucht ſchufen, 
Nun wurden ihr ein feliger Vergunft, 
Sie lauft’, ob Hin zum flilen Haine mwalle 
Sein Fuß und ſchon der Stimme Liöpeln halle. 


Sie nannte den. Athem der Naht 
Wogende Rede, 
Zunge mit Fluͤgeln, 
Schweſter der Freiheit, 

Und ſagte: wo wandelſt bu hin? 

Nicht in entſchlummerter Roſen 
Becher gieße Betäubung, 
Noch ſtoͤre der filbernen Lilie 
Schlaf durſtendes Auge, 
Oder kuͤſſe die Blaͤtter 

Der ſchweigenden Pappel, 
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Auf zum Geflüfter. 


Ibrahim ſuche, gegürtet 


Mit meiner Sehnſucht, 

Sag' ihm, ich ſteh' bei ben Blumen 
Aber einfam und Elagenb 

Meil zur Wuͤſte veröbe 

Mir fein Fernfeyn den Garten. 
Scheltend nenn’ ihn des Winters 
Pluͤndernde Hand, 

Die den Frühling beraubt, 

Oder ſtolze Zulpe, bie fchlürfte 
Beraufhenden Trank des Hochmuths, 
Und nicht buftet von Liebe. 

Spaͤh nad) den ſchwarzen glänzenden 
Zaubrern ber Augen, 

Ob fie die Naht beſchwuren 

Trank bed Vergeſſens zu fpenben, 
Und brich wie du ihn finbeft, 


Traͤgt ihn nicht her der Zittig der Liebe, 


Don ber Wang’ ihm Granaten, 
Aus ben Haaren ihm Veilchen. 


So klagte fie, da wie vom Hauch ber Winde 


Geſchuͤttelt, wogte Meereöwellen gleich 
Benetztes Grad bald auf bald ab gelinde, 


Durchfurcht von eined Nah’nden Schritten weich, 


Die tiefen Seufzer fanbte fie geſchwinde 


Als Boten auß in’s feegrün wall’nde Reich, 
Und Ibrahim, ber wohl ihr Hauchen kannte, 


Fernher in füßer Liebesred' entbrannte. 


Schon im Wald ber Cypreſſen 


Traf mich ein Strahl aus dem Spiegel 


Deines ſchimmernden Gartens; 
Aber das blendende Haupt 
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War geſchloſſen den Blumen, 

Als ihn mein Wandern betrat; 

Denn ihm fehlte der Mond, 

Seiner Reize Beleuchter. 
Doch glimmt im Weihrauch des Athems 
Von Thirza's Reiz ſchon die Ampel. 
Nun gluͤht die Fackel der Tulpe, 
Nun glaͤnzt das Aug' der Narziſſe, 
Nun funkeln die Perlen der Myrthe 
Und auf die Beete ſchuͤttet der Jasmin 
Die Milchtropfen ſeiner Bluͤthen, 
Sich ſenkend auf den Stamm der Ceder. 
Laß nun, ſchlanke Ceder, 

Deinen Wuchs mich betrachten. 

Vom Mondglanz der Stirn uͤbergoſſen 
Gleicht er der Silberfluth, 

Die vom Gebirg fällt, 

Wenn der Abend fie röthet. 

Himmel! fie hebt mir ben Schleier, 
Kur Schlingen der Loden umbunteln 
Den Amarant ber Wangen, 

Weil fie dem Zephyr 

Unfer Geheimnig vertraut, 


Und Ibrahim, er hatte wahr empfunden, 
Daß fi dem Schweigen Thirza’s Stimm’ entwunden. 


Glaͤnzt der Smaragd des Fruͤhlings 
Endlich, ſprach ſie, im Garten 
Und verjagt den Winter der Nacht? 
Rauſcht die Stimme bed Sephyr, 
Der ein buftend Geſchenk ‚ftahl, 
Aus dem Balfam ber Loden 
Meines Sbrahim ? 
Züngling, wovon fol id ſprechen? 
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Wonne nennt beine Schönheit, 
Schmerz beklagt beine Trennung. 
Torbre nicht die Stimme der Wonne, 
Denn bed Himmeld lazurne Weiden, 
Geiner Gazellen und Antelopen 
Gtrahlende Heerben müßt’ ich durchwandern, 
Deiner Keize Bilder zu pflüden, 
Und -müßte wie bed Tages 
Goldenes Schiff, wenn ed verläßt 
Ded Himmeld Anker am Abend, 
Sn den Dcean tauden 

Nach den glänzenden Schägen, 
Oder als fiegreicher Herrfcher, 
Brandihagend durchziehn 

Die Särten von Srim, 

Nah Sinnbildern der Hulb. 

Haͤtt' ich gefhmüdt dann 

Die kurzen Stunden der Nacht 
Mit des Weltaus Raub; 

Und du beim erwachenden Tage 
Zoͤgſt davon, Ibrahim füßer, 
Trügft fie von bannen 

Wie der Norbwind thut, 

Der bie Fluren entblättert, 

Der die Ströme .verbunkelt, 

Der die Himmel umwoͤlkt, 


Und ich blieb’ allein in ber Wuͤſte. 


Drum höre vom Sqhmerz der Trennung. 
Sie gleiht einer ſchmachtenden Walfahrt 
Nad) dem Steine der Kaaba, 

Wenn ihn der Wanbrer nicht antrifft. 
Wohl träumt ich Wahrheit 

Ad du kamſt in mein Auge, 

Daß durch grundlofe Meere 

Bieh’n mich würbe bie Welle 

Ueber Abgrund und Klippe, 
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Zögernd je mir zu zeigen 
Meines Werlangend Geftad, - 


{ 


Wie durchſichtige Bäche, 
So nahm Ibrahim auf 
Dad Bild von Thirza's Gedanken. 





Sprid mein trauernder Lotus, 
Weil auch ich traure, von Leib. 
Hoch, gleich der Fichte, 

Hob fih mein Muth empor, 

Nun bebt er wie ſchmachtende Weiden. 
Dich umſtuͤrmt der Kalif, 

Doch du bliebſt, gleich dem Kleide 
Von Stoff aus Balſora, 

Das unberuͤhrt lag im Schrank. 
Gleich war die Gluth deiner Liebe 
Duftendem Weine 

Unangebrochen im Faß, 

Eh' dich ſah dieſer Harem. 

Doch ach hier wird deinen Schleier 
Zerreißen der fuͤrſtliche Blitz. 





Da ſchlich aus der einſamen Zelle 
Von Thirza's dunkelndem Aug' der 
Eremit einer Thraͤne, fie ſprach: 


Brichſt ab bu die Zelte der Hoffnung, 
Und. zerpflüdeft die Fahne ber Liebe? 
Ach Ibrahim ich fenkte 
Noch vor jeglichem Auge das meine, 
Ergluͤhend gleich dem Rubin, 
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Ald jener, welcher bich fchredit, 

Mir emporhob ben Schleier. 

Fromm dies Erröthen hielt’ ich 

Wie Faften im Ramayan, 

Und wenn allmählig gemidhen 

Bläßrer Bluth meine Schaan, 

Hat Schmerz ja das Blut mir gebleidht. 
Den Arm verließen die Spangen 

Und GErblaffen warb mein Erröthen. 
Nicht mehr nenne midy Roſe, 

Denn ich ward zum Jasmin, 

Dep bleiher Wange bie Liebe 

Unweht Zarbe bed Todes, 

Und die Bruft, einft glänzender Kampfer, 
Gleicht der ſinkenden Lode 
Schmachtender Syacinthen, 





Ich konnte nicht in mir den Schmerz meh ftillen, 
Als fo von Lieb? ich fand ihre Derz verzehrt, 
Im Kampf unſchuld'ger Gluth mit frommem Willen, 
Und ſagte, meinem Fuͤhrer zugekehrt: 
Laͤßt ſich nicht dieſes Paares Wunſch erfuͤllen? 
Er aber ſprach, ich hab’ ihn ſchon gewährt, 
Hab’ aufgefchloffen bie geheimen Bahnen 
Zur fihern Flucht mit fremden Karavanen. 


Da ward ih froh, doc feufzte meine Freude, 
Unb tief, tief aud der Bruft folh Seufzen kam; 
Lieb? ift ein ewig glänzended Gefchmeibe, 
Fuͤhlt' ich; vorher mich nur ein Rauſch benahm. 
Shr flumm Geheimnif lag wie goldne Weide 
Vor mir, beblumt mit zarter Gluth und Schaam. 
Nicht tabelte die Schaam ber Liebe Blühen, 
Sie [halt fih, daß Entbehrung ſchuf ihr Gluͤhen. 


Die Reife mit Amor. 05 


Und warum hier entbehren ? mußt’ ich fragen, 
Srünt hier der Sehnfudt body ihr Eben nah. 
Denn wenn ser Blätter goldne Flügel ſchlagen, 
Steht Liebe ſchulblos in bem Brautkleid ba, 
Und wenn ber Blumen Fadeln fonnig tagen, 
Erröthet nicht der Durft beim füßen Sa. 
Denn braucht ein Herz wohl reinen Zrieb zu hüten, 
Wo barf kein unterird’fcher Zauber brüten ? 


So ſchied ih, und mein Antlig war geröthet, 
Wie wenn ber Sonne. Sinten Sehnſucht ſtrahlt, 
Der Abendftern bie heißern Gluthen tödtet, 

Und Leif? im Himmel fi) die Thraͤne mahlt 

Des Mondes, der beim Sterngelag veröbet, 
Zribut dem Schmerz einfamer Liebe zahlt. 

Sch feufzt’, unb Amor, ber verfland dies Hauchen, 
Sprach: in bed Meeres Lethe werd’ ich’5 tauchen. 


Sein Flügelpaar fand Segeln gleich ih [hwellen, 
Sah, wie Sirenen und Delphine pflegen, 
Als fihtnen Shwan ihn durch die Meereswellen 
Ruternd mit mir fich fluthwärtd fortbewegen. 
Die Wafferbogen, wie fid) Kriegäreih’n ftellen, 
Mit Liebespfeilen zielten mir entgegen, 
Und auf der Schaumfluth weißen Blüthentronen 
Sah laͤchelnd Anadyomen’ ich thronen. 


Doch Waffen fich im Fluthgebluͤm' verhuͤllten; 
Sie ſchmerzten mich, wie Duft pflegt beim Erquicken. 
Ich bangte, wenn ſie Nebel zart umhuͤllten, 
Und bangte, ſtrahlten ſie von Sonnenblicken; 
Verwundet, wenn fie füß das Herz erfüllten, 
Und füß erfüllt bei der Geſchoſſe Züden. 
Hier kaͤmpfte Sehnſucht aus kryſtallnen Kluͤften, 
Dort aus der Luft Erbluͤh'n zu rothen Duͤften. 
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Die Meersvoͤgel, glänzend ihre Schwingen, 
Gleich Tauchern mit benegtem Gilberflaum, 
um fonn’gem Blau ben feuchten Shmuft zu bringen, 
Seemöven, gleich befhmwingtem Wogenfhaum, 
Sah man tiefflatternd mit der Fluth bald ringen,. 
Bald wogen durch bed obern Himmeld Raum. 
Und Purpurglieder ber Korallenriefe . 
Sich ſenkten ſtill in's Bad ber Meerestiefe. 


O Glanz! O Bluͤh'n! Endloſer Wogen Wallen ! 
Mit dieſem Gruß gruͤßt' ich das weite Meer, 
Weshalb läßt du mir Kriegsgeſang erſchallen? 
Machſt aus dem Kampf Muſik, ſchmuͤckſt dein Gewehr? 
Soll ſchwach bemannt die Burg der Bruſt dir fallen? 
Bleibt mir der alte Buſenfreund nicht mehr? 
Zufriedenheit im bluͤh'nden Jugendhain, 

Als eng mich ſchloß das Thal der Heimath ein? 


| Dort fi des Traumes ſchwell'nde Lipp' erfaßte 
Zu fruͤhem Gruß das weiße Morgenlicht, 

Statt Goͤtterſchmucks aus fernem Fluth-Palaſte, 
Der hier der Schaumgebornen Leib umflicht, 

Die mir am Arme wallt wie fernem Gaſte, 

In's goldne Feenreich, in's Abendlicht 

Hingleitend, das nicht friedlich ſtiller Nacht 

unſtetes Leben birgt in bläh’nder Pracht. 


Zieh’ ih) auch mit; im Haus ber Bruft geblieben 

Iſt mir ein Biel ber Thränen. Wenn fie ftoden 
Am. Augenbach, bann Thraͤnenſchleier Irüben 

Berg, Fluth und Thal mit feuchten Nebelloder, 
Und tief verlaffen fuͤhl' ich mich im Lieben, 

Ginfam gebannet an der Wehmuth Noden, 

Der Minne Faden mir nur felbit zu weben, 

Wo mich auch mag umfluthen ſchwellend Leben. 
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Endlofe Luft Yacht dieſer Ocean — 
Als flieg’ er aus der Nacht der Frühlingsbräthe, 
Dem Maienfelt im Knospenkleid zu nah’n; | 
Er prangt, ein Thal, bad dem Smaragd gleich bluͤhte, 
Der aus der Wellen Augen himmelan - 
Dem erften Strahl ber Sonn’ entgegenglühte; 
Und ich, wie mir enblofer ſtroͤmt Entzüden, 
Nenn’ ed zu grenzenlos, mid zu beglüden. 


Wie felig ſtill ist Meer und Himmel ruh'n, 
Sm Aug’ und Arm fie ſich einander blüh’n, 
Dad macht fo friedlich ihrer Liebe Thun. | 
Dod mir bringt’d Leib, mir winkt Kein Eiland grün, 
Kein Herb, dem Pilgerziel mich zu beſchuh'n; 
Den Lohn verwehrt bie Liebe meinen Müh’n. 
Alſo hatt? ich entfagt ſchon aller Wonne, 
Da lag ein Eiland fern im Stanz der Sonne. 


Snfel ber Freundfhaft, nannten wir es lachenb, 
Weil ihm den Strand des Friedens Buchten ſchmuͤckten. 
Den glatten Silberſpiegel traut bewachend - - 3 
Sich Kokospalmen in die Fluten buͤckten. 

Im friſchen Grün, die Berge dicht bedachenb, 
Der Piſang, Yam, Brodbaum, Aiho nickten, 
Als wollten ſie des Gaſtfreund's Huͤtt' umſchatten, 
Und ſchon von fern dem Wandrer Gruß erſiatten. 


Wir landeten und ſahen wie ſich reihten 
Die Baͤume rings nach voller Lauben Weiſe 
Um Dach den bunten Wilben zu bereiten, 
Die bald in Paaren, bald in weiterm Kreife 
Gelagert auf des Eilandd grünen Weiten 
Hier horchten dem Gefpräd gutmüth’ger Greife, 
Dort Schienen durch ber Zugend Lieb gefangen, ' 
Wenn Knab’ umd Maͤdchen um ben Palmbaum ſprangen. 

— J 


J 
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Laut ftaunten fie wie Anker lichtend faßten 
Des Erdreichs Rand vom Fluthgewog umfpühlt, 
Die ſchrie'n verwundert, bie vor Schred erblaßten, 
Bunt durd) einander beide ſchnell gewühlt ; 
Doc gab ein Friedendzmweig der Furcht bald Raſten 
Und Neugier kam, wie nun ber Schreck gekuͤhlt, 
Zum Schiff heran. Die Wogen Schaaren brachten; 
Dad männerreiche wollten fie betrachten. 


Scheu blieben Braun und Sungfrau’n noch A 
4 Stranbe, Ä 

Sic, Lüftern reizend dem neugier'gen Schauen; 
Doch endlich brachen alled Ruͤckhalts Bande. 
Gleich wie der Krähen Wolke fällt auf Auen, 
Behend fie fiürzten in die Fluth zum Rande 
Des Schiffes wimmelnd,, und hier aud ber lauen 
Fluth tauchten fie, bad Fremde zu betrachten, 
Laut die Beſchenkten und vor Freud' anlachten. 


Drauf winkten fie mit Bitt und fchlauen Liften 
Binüber und in's Eiland grün und traut, 
Denn Mahl und Tanz follt’ und bie Stunden friften. 
Der Eri, dem bad Regiment vertraut, 
Lud feierlih das Schiffsvolk nad ben Küften 
Zum Mahl, von Früdhten thürmend aufgebaut. 
Die Juͤnglingsſchaar blied zum Empfang Schalmeien, 
Und Maͤdchen webten bunter Taͤnze Reihen. 


Jebem, der fern ber Heimath Lieb? entbehrte 
Zu flehten heimlich ihre fügen Stunben, 
Ein holdes Snfelfind dad Loos befcheerte; 
Tuha, ben fhönften Stern hat mir's gefunden. 
Wir wallten, weil ber Beugen Schaar befchwerte, 
Sum Wald. Dort, ald wir fremdem Blid entwunden, 
Ließ fie von ihrer Bruft ben Schleier weichen; 
Nicht buhleriſch, ed war der Ehrfurcht Zeichen. 
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Sie fandte mir aus Bliden wie ber Schnee 
Der Moyrthe rein, die Lieheöfrag’ entgegen; 
Der Augen Gruß, in bem kein Schein von Weh 
Noch heifem Drang’, empfing ich mit Bewegen, 
Denn was ich tief erfehnt auf weiter See, 

Daß ftand Hier fonder Wanken, fonder Regen 
Sn enblod tiefen Brunnen eingefchrieben, 
Die mid anſchauend ungetrübt verblieben. 


She heller Blick mein Auge hHullt’ in Thraͤnen; 
Zum erfien Mal bat?’ ih an herbed Scheiben. 
Es war ald ob ihr Lächeln alle Sehnen 
Der innern Kraft mir Hätte woll’n dburdhfchneiben. 
Nichts bot fi mir, woran ich konnte lehnen, 
Doc fie mid) Bebenden mit Armen beiden 
Umfaßt', als gält’8 ein ſchwankend Rohr zu pflüden, 
Un Wangen, licht gebräunt, mich fanft zu drüden. 


Da laut in Lüften Amord Flügel ſchwirrte, 
Mir Elang ed wie der Schlahtbrommete Schmettern. 
Thor, ſprach er, wer flidyt hier ben Kranz ber Myrthe? 
Bu Schiff, zu Schiff! Sch fleht’ ihn bei ben Göttern 
Um Raſt, derweil mein Blid nady Tuha's irrte. 
Mir war’s, er wohne bort bei feinen Rettern. 
Allein umfonft. Dem theuern Arm entwunben 
Hab’ ih im Schiff mein Selbſt erſt wieder funden. 


Ded Zaged Gruß follt’ ihm bie Segel fpannen, 
Ich ließ ihn ſchlaflos nah'n mit ſtummem Schmerz, 
Bekuͤmmert daß die Jungfrau mich von dannen 
Mit hellem Aug' ließ, heiter wie das Herz. 
Doch als noch fragend drob Gedanken ſannen, 
Sah fanft die Fluth ih ſchaͤumen inſelwaͤrts. 
Es zogen ſich um's Schiff mir nah'nde Kreiſe 
Und auf den Fluthen wogte dieſe Weiſe: 

7 
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Henn ich dad weiße Woͤlkchen 
Im Mond fah, nahtbethauf; 
Hab’ ich im Herzenögrunde 
Ein Untlig weiß gefhaut. 


Und weil ih ſtandhaft hoffte, 
Ga täm’, und ſaͤume nur; 
Iſt heut? mein Aug’ gewandert 
Durd) weißer Wangen Flur, 


Froh ihrer Blüthen Helle, - 
Stun aud dad Herz ich will, 
Drum ſchwamm ich durch die Welle, 
Es mir zu rauben ftill. 


Sch werd' ed wohl erjagen 
In dieſer Mondennadht, 
Und wenn es mir geſchlagen, 
Die Opferſtunde wacht. 


Sm Mond das weiße Woͤlkchen 
Hat mid) getreu belehrt, , 
Es wäre, gut zu flerben, | 
Ein Weißer mir befdert. 


Sie war’d, ih fprang in's Boot ihre Herz zu 
ziehen 
Un mein’3 hinauf, jebod bed Maͤdchens Kraft 
Dad Ruder nahm, ſchon fah den Kiel ich fliehen 
Sum Eiland, dem fie ſchwimmend ſich entrafft. 
Was tHuft du? fragt’ ih. Wo die Palmen blühen, 
Sprach fie, bring’ ich dich in der Liebe Haft, 
Dort harrt mein Lager deiner in ber Hütte, 
Und 309 durch's Meer mit raſchem Ruderſchritte. 
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Auf ihrem Lager figend ſprach ich Flammen, 
Doch mädt’ger wie mein Slüh’n mein Lieben war. 
Drum ſagt' ich ihr, ich müffe mid) verbammen 
Shmüd' ich mit ihres Opfers Kranz mein Baar, 
Und fchiede dann. Voll meine Thränen ſchwammen, 
Doch fie mit Augen ruhig, froh und klar 
Sprach: wohl weiß ich, daß du mußt morgen fliehen, 
Und drum fol heut nody unfer Opfer glühen. _ 


Nun wollte nit mehr Amor's Drohen frommen, 
Der Altar glomm; wir traten treu Hinzu, 
War doch bie Stunde beiden und gefomisuen ! 
Sebweben hauchte mild und füß bie Ruh, 
Nachdem wir und den herben Durft genommen. 
Wir fühlten gleihe Wonn’ im neuen Du, 
Und war aud) mir ein Dorn im Herzen blieben, 
Sprad fie doch laͤchelnd, laß dich nichts betrüben.. 


Wir zogen eng’ umarmt zum Strand zurüd, 
Entnegenb mit bem Tritt dad Gras vom Thau; 
Ald aus dem Meer und grüßt’ ein Purpurblid, 
Sprad) fie: der Mond erblüht ift meiner Xu’. 

Ich ſuchte diefer Stunde kurzes Gluͤck, 

Weil nun, ſo weit ſich ſpannt des Himmels Blau, 
Nach Sitten, die nur Sagen noch uns nennen, 
Von dir ich hindern kann jedwedes Trennen. 


Wir find in ferner Region entſprungen 
Von Männern, deren Sinn zurüd begehrte 
Sum Mark der Götter; mancher hat’ gerungen 
Bis Wog’ und Gluth als Opfer ihn verzehrte. 
Denn ob ihn hatte Flamm' ob BSluth verſchlungen, 
Dad war gewiß, daß er dem Gott rüdkehrte, 
Dem er fih opfernd weiht. Sm Selbſtanzuͤnden 
Wird, lehrten fie, Verluft zum Wiederfinden. 
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Im Brobbaumd Schatten hört’ ich Greife ſprechen 
Vom Wandel, welchen jener Leben nahm, 
ie das zu Bäumen, Thieren, Sternen, Baͤchen 
Mit ew'ger Wellenregung wieberkam; 
Und wenn ihm zu entweichen war Erfredhen, 
So heifchte von den Frauen Treu' und Scham 
Sid von des Gatten Wandrung nit zu trennen, 
Die Trennung aber hob nur bad Verbrennen. 


Der Maͤnner Gott wogt in ben Iuft’gen Wogen, 
Die fi) durch alle Wefen wechſelnd ſchlingen; 
Hat heißer Todeskuß fie meggezogen, | 
Kann ihnen nur die Flamm’ und wieberbringen. 
Die tragen noch des Lebens Wellenbogen, 
Drum muß ich nach dem Wellentode ringen. 
Von Heimath nicht, noch Vaͤtern darfſt du weichen; 


Doc ich kann dich im Fluthentanz erreichen. 





So gab ben Yegten Kuß fie meinem Munde 
Und. fprang in’d Meer gefaßt von feinen Banden, 
Daß kein Blick mehr entſtieg dem feuchten Schlunde. 
Schwarz fich der Segel lange Floͤre wanden 
Den Maft hinauf, die Rudrer auf den Baͤnken 
Gleich Todesrittern ernft mir winkend flanben. 
- Mit Thränen mußt’ ich meine Wangen tränten 
Als ich zur Trauerarch' hinuͤberſchritt, 
Nur feigen Blick der Heldin nachzuſenken. 
In jeder Wog' ihr Bild dahin mir glitt; 
Wie ſie ſich in den Wellen dem vermaͤhlte, 
Den ſie nicht mochte ziehn zum Opfer mit. 
Ich weiß nicht, welchen Lauf mein Schiff fi wählte, 
Dod) jener Hauptmann war davon entfhmwunben, 
Amor, ber einft der Ruder Federn ſtaͤhlte; 
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Die Sonn’ auch hatte fi) dem Blau entwunden, 
Als ſollten Wolken ihr bie Erd’ umhuͤllen, 

Die Zrauerblumen fih in’d Haar gewunden. 

Ich ließ mein Aug’ manch feuchten Bothen füllen, 
Dinab zu ber in’d MWogenhaus zu fteigen 

‚Die mich fo Taut rief aus beſchaͤumten Hüllen. 

Su Strömen ſchickt' ich fie hinab den Reigen 
Der Fluth, und rief dann wieder: Amor rette! 
Sebod) gab Antwort nur ein braufend Schmeigen. 

Auch er, fprac ih, ſchied von bed Lebens Stätte, 
Erfehntes gab er mir, es zu verlieren. 

So keuch ih nun an bed Verluſtes Kette. 

Er nit kann Öffnen mehr der Wonne Thüren, 

Ich müßte mic des Thraziers Vorbild weih’n, 
Bolt ich Euridice der Nacht entführen. 

Da goß in’d Meer ich der Geluͤbbe Wein F 
Daß ich Verlornem nur nach wolle ſtreben, 
Treu ſiedelnd nun in der Entruͤckung Hain. 

Doch ließ die Parz' ich ſtreng den Faden weben, 
Der fuͤhrte mich gen Abend durch die Wellen, 
Dort ſah der Fluth ich ein Gefels entitreben. 

Am Fuße zwar hört’ ich die Brandung bellen; 
Jedoch bed Hauptes filberweißen Thron 
Ein goldned Kreuz ich fah mit Licht erhellen. 

Was fagt bied Kreuz? fragt’ id) mit bangem Tom, 
Und warb erwiberts treuer Liebe Flut 
Verfolgt, fand hier im Meer Verein’gungd Lohn. 

Nun! ſprach ih, fo reif? Hier auch meine Frucht, 
Bier an der Liebe Zelfen will ich landen, 

Und ließ mid, feuern zu der Klippenbucht. 

Dort fiedelnd fragt’ ich: muß denn Alles ſtranden? 
Iſt aus der Meeresfluthen tiefem Thal 
Sum Leben Keiner abermals erftanden ? 

Denn mid traf keines fluͤcht'gen Bliged en, t 
Als fie, da Puls an Puls zur Flamme fprühte, 
Für ewig mir verkündet ihre Wahl. 
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Drum Hör ich noch fie Liebesgruß hier bieten 

Aus Sonn’ und Sturm, aus Felfen und aus n 
Wogen. 
Doch wad-find Grüße, brech' ich nicht die Bluͤthen! 

Ich weiß, um's Leben ward ich nicht betrogen. 

Das weckt mir nur ſo rein're Melodieen, 
Je mehr der bunte Blumenkranz zerflogen. 

Doch kann ich duͤrſten wieder aufzubluͤhen, 

Und neuer Farbenpracht mich woll'n erfreuen, 
Wenn ich nicht darf im alten Feuer gluͤhen? 

Dort mein verlaßnes Herz ſey dein Erneuen. 

Gruͤßt ſie je wieder mich mit Blick und Munde, 
Will deinem Auferſteh'n ich Opfer ſtreuen. 

So lebt' ich mit Geſtirn und Sonn' im Bunde 
Am Grab der Treuen, dem kryſtall'nen Spiegel, 
In ſel'ger Ruh', fern jeder Trauerſtunde. 

Mir wuchs die Kraft zu breiten meine Fluͤgel 
Sum Sterngebirg hinauf, zur Pracht ber Tiefe, 

Doch nie zerriß ich der Erinn’rung Zügel. 

Denn wie mir wuchs bie Ruh’, als ob ich fchliefe, 
Ergrünt ich neu, weil Blid und Wort’ erwachten, 
Als ob mit beiden fie die Treue riefe. 

Nicht glüh’nde Träume mir die Kund’ anfachten, 
Den Wahn verfcheuht’ ih, daß ein Traumbild 

| heile. 
Wahrhaft'ge Boten mir die Nachricht brachten. 

Da fah ich einft_ zur abendlihen Weile 
Den Sturm empor bie ſchwell'nden Fluthen heben, 
Als ob er fie zu Slammenzungen theile. 

Es färbte fie der Abenpflammen Beben Ä 

— Und wie ber rothen Gluth enttaucht ein Keffel 
Sand id) barob ein irres Scifflein ſchweben. 

Wohl fuchen fah? ich's meinen Zelfenfeffel, 

Doc hatt? ed ringend ſich mir zugewandt, 
Riß es zuruͤck des Meeres Feuerfeſſel. 
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Nie war ber Dcean fo glüh’nder Brand, 
Der Himmel fluthenblau, purpurn bie See, 
Und goldbefäumet Meer- und Himmeldrand, 
Jedoch dem Kampf- entrig nady langem Weh’ 
Sich dad verfhlagne Schiff, zur Landung kam 
Die Mannſchaft, Fromm umknie'nd ber Klippe Hoͤh'. 
Als ſey's die Heimath, fie die Bucht .einnahm, 
Verkehrend dort nad) Eitte reiffger Schaar, 

: Die ber Bedrängnis und dem Sturm entkam. 
Sch von ber Hoͤh' am Kreuz fleh’nd ward's gewahr. 
Doc während Landende dad Mahl erquidte, 

Ein Antömmling entfhlichen ihnen war. 
Ihn mühvoll ich bie Hoͤh' anklimm’n erblicte, 

Die Pllgermufchel ihm das braune Kleid 

Beglänzt vom Sonnenfhimmer golden ſtickte. 
Nicht meinem Keil’genbild mehr fland er meit, 

Als wunderbar mid, feine Bli® erreichten, 

Wie Sonnenblig trifft wenn ber Himmel ſchnei't. 
Sie, fprady ich, iſt's nicht, die herzieht zw beichten, 

Und dennoch jened Aug’3 Einfiebelei 

Bezog ein Blid den ich ſchon einft fah? Yeuchten, 

Ald mir ein Fluthentod warb Schwur der Treu. 

Sn biefes tiefen Ernfted heißem Dunkel 

Erftanden iſt derfelbe Geift mir neu. 
Und nur bezogen hätt?’ es fein Gefunkel? — 

Nein wahrhaft eins find Siedler hier und Zelle, 

Es ift mein treuer flammender Karfunkel. 2 
Died Ungeficht, nicht rofig Iilienhele, 

Braun glei dem Abendroth nenn? ich vertraut, 

Haͤtt' ed gebräunt auch nur die Sonnenwelle. 
In dem Moment ward ihre Gebet exit Laut. 

Mir war's ald Hör ich die zum Tod Getreue. 

Denn ew'ge Treu’ Elang nody im treuen Laut. 
Und was id hörte ſprach wie fel’ge Neue, 

Gleich Fluthgewuͤhl aus welcher altes Leben 

Erquillt, daß bed Wergangnen neu fih’5 freue. 
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Jetzt wollte fie vom Knieen fih erheben, 
Und wie zum Heil'genbild ſich Sehnſucht richtet, 
Sah ih mit Kuh’ nad) ihr, fe, ohne Beben. 
Seyd Ihr's, ber hier dies GSieblerhaud errichtet? 
Sprad fie; feyb Ihr's der hier kniet? Sch gab ja, 
Drauf fie; fo habt ihr fhon dad Wert verrichtet. 
Doc, kommen werd’ auch ich dem Ziele nah. 
Mich trieb ein Drang aus meined Innern Wänden 
Zu ſuchen mir wad noch mein Aug’ nicht fah. 
Denn mir erfchol der Ruf mid hinzumenben 
Den Schaaren, weldye ziehn zum heil’gen Orte, 
Der warb entriffen ber Erlöf’ten Händen. 
Drauf ald fie mid) verließ mit biefem Worte, 
Gab als Keliquie fie ber Wunderſtunde 
Mir einen Blick, ben ich behielt zum Horte, 
Shn täglich Iegend auf bed Herzens Wunde. 
Dafelbft ließ bald er ſolche Heilkraft fpüren, 
Daß ich mi fhmüdte neuem Gnabenbunbe. 
Schon durft' ich fo verjüngte Tage fpüren 
Mie fie die Zeit gibt wo dad Erdreich fprießf, 
Wenn Schmerz und Luft Verjuͤngungskriege führen. 
Es hatte wieder mid ihr Blick gegrüßt 
Wo mochten feyn bie Spiegel auch gegoffen, 
Dep’ Kreif’ ich fand von ihrem Blut verfügt. 
Nicht waren biefer Blide Blüthen, Sproffen 
Aus fremder Saat, in frembed Land geſtreut; 
Neu ftand der Blumenkelch, laͤngſt mein, erfchloffen. 
Und kein Vergeſſen bad ben Sinn zerftreut, 
Uns ewiglich verheißne Wieberkehr 
MWahrhaften Eigentbumd warb mir erneut. 
Licht war der Strahl und doch von Kummer ſchwer, 
Blieb ſtets bei mir, und riß mich doch weit fort, 
. Wenn mid im Morgenfirahlumfhwamm bad Meer. 
Die Seele keucht nur, bie ſchweift hier und bort, 
Nicht ber, dep’ regen Lebens Wallerfhaft 
Zuruͤck fol führen zum verlaßnen Drt. 
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So dacht' ich und blieb in ber Felfenhaft 
Dort täglich fendenb von ber Liebe Bogen 
Zur Wiederfundnen ber Gedanken Kraft. 

Und hört? einft Abends aus dem Bett der Wogen 
Bekannt’ Gefprähh’, auch Eifengang von Tritten, 
Als 0b Gepanzerte herangezogen. 

Sie waren bald bie Höh’ hinaufgefchritten, 

Da fah’ ih Ritter die des Kreuzes Zeichen 
Sid) Fromm gewählt, und ſtand in ihrer Mitten. 

Wir wollen wieder bad Werlorn’ erreichen, 
Wahrhaft im heil'gen Ernft; fo tönt ihr Spruch, 
Meil wir Europa’s Andacht fah’n erbleichen. 

Drum find gerüftet wir zum Kriegeszug, 

Dur den der Muth mag wieder göttlih lo⸗ 
dern, 
Der zielvergeffen wuchert frech genug. 

Sm Wogenfhlamm ber Welt Brut würde mobern 
Wenn fidy Kein neues Opfer wollte zünben, 
Drum wir zurüd bad heil'ge Grab. und fobern. 

Gehemmt nur wurden wir von widern Winben, 
Schon mander Pilgerzug ging und voran, - 
Wir werden zu Serufalem ihn finden. 

Und bei den Worten fidy mein Herz befann, 
Sprach: nehmt mid mit, au mich Verlornes 

drängt; 
Denn jener dacht' ich, bie mein Herz umfpann. 

Kaum hatte fi in’d Meer die Nacht gefenkt, , 

So blüht im Segel Wind, der Schaum am Kiel, 
Beglüdte Fahrt warb unferm Schiff gefchentt. 

Dem Stern Serufalem, bem lichten Ziel, 
Entſcheuchten wir dee Heidenvoͤlker Schwärme, 
Daß Manna wieder von dem Himmel fiel. 

Erftarrtem Sinn warb neuer Andacht Wärme, 

Mir mein Geheimnig Ear, denn ich erkannte 
Weshalb ich bald laut juble, bald mic härme. 
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Sm Fehl, ald ih ber Treuen mich entwanbte, 
Ward Gab’ und Raub der Wechfel mir ber Stunden, 
Wied Jedem ziemt, ber ſich bem Herb entbannte. 
Und ich verglidy mein Leben jenen Wunden, 
Die, ſchmerzlos tobt, im Schmerz und monnig 
mahnen ; 

Daß, brach auch unfer Herz, ed fol gefunden. 
Das Siegsheer ſchwang zum Rüdzug feine Fahnen, 
Und hatt? Andacht zum Helden mich geflählt, 

Betrat ih nun ald Ritter meine Bahnen. 
Einſt hatte mi der Sonne Gluth gequält, 

Da fuhrt ih Waſſer auf ’ner Felfenmatte, 

Es quol im Schatten, den zum Dad) gewählt 
Mit einer Schäfrin eine Pilgrin Hatte, 

Die bei dem Heimzug Laubenfhirm und Quelle 

Geladen an die Spiegelfluth, bie glatte. 
Kaum bog ich hin mid) -zu dem Waffer helle, 

Als ih im Wiederfhein dad Aug’ fah’ flammen 

Sn brauner Gluth, dad vormals ih der Welle 
Zweimal gefeh’n entjteigen und entſtammen. 

Da loderte mein Herz, und feine Gluthen 

Sn Tropfen heiß mir aus ben Augen ſchwammen. 
Der Pilgrin aber ber bie Blide ruhten 

Bol ſtiller Raſt ſah ih mit einem Mal, 

Der Thränen Brunnquell durch die Wangen bluten. 
Vier Säfte ſaßen nun zum Liebeömahl, 

Es waren unfre Blide die's genoffen, 

So gab ald Abbild mir die Que’ im Thal 

Das Herz zurüd, bep Blut in's Meer gefloffen. 
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Tun Femand liebt, und im Bertrau’n 
Davon zu Andern fpridt er, 

Wird er bie Hörer ſchlecht N 
Oder er ift ein Dichter. 





Liebe wohnt in einem Irregarten, 
Wo fid) kreuzen wirrer Pfabe viele. 

Geh auf gut Süd einen! Ob zum Ziele 
Er dich bringen wird, mußt du erwarten. 





Es hat ſich gegen Liebe die Vernunft ermannt, 
Und ald Empörungsfahne Weisheit aufgeftedt. 


Die Liebe Hat zum Angriff einen Hauch gejandt, 
Und bie Vernunft hat zitternd bad Gewehr geftredt. 
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Liebe, der flatternde Sylphe, 
Kief: zu Hülfe zu Hülfe! 
Da kam, bag er ihm helfe, 
ein, der ſchwaͤrmende Elfe 





Siege Wein mir auf die Stirne! 
Aber lag den Mund auch nippen. 
Liebeverbrannt ift mein Gehirne, 
Liebeverlechzt find meine Lippen. 





Hätte zu einem Traubenkerne 
Mich nur doch ber Himmel beftimmt! 
Niemand Eenn’ ih nah und ferne, 
Der fo ganz im Genuffe ſchwimmt. 





Mein Herz! o trinke nur immer Dein! 
Für arme, wie bu auf Erben, 
Kann Rauſch das einzige Mittel feyn 
Zum reihen Manne zu werben. 





Ach der traugige Beitenlauft 
Sieh wie bu di davon befreieft, 
Herz! wend' aU beinen Fleiß darauf, 
Daß bu immer betrunken ſeyeſt. 
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Trinke bei bed Lebend Feſte 
Ein paarmal, und geh hinaus. 
Das find unbefheidne Gaͤſte, 

Die hier fordern ew’gen Schmaus. 





Zwar die Welt Hat ew’ged Beben 
Unter Rof = und Lilienblüthen. 
Doch was nügt dad und, bie eben 
Sie nit dürfen ewig hüten. 


Sieh’, der Schöpfung Roſenbeet 
Wird nie von Gewächfen leer: 
Wenn von Binnen eined geht, 
Kommt dad andre frifch daher. 


Bürne nicht bed Herbſtes Winde, 
Der bie Roſen raubet, 
Sondern Rofen geh geſchwinde 
Pflüden, eh’ er fchnaubet. 


— 


Dhne des MWeined Helle 
Will ich einfam nicht ſitzen; 
Denn ein Klausner mit Witzen 
Hat immer Licht in ber Zelle. 


# — Pr 
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Sm Frühling, im freundlichen Kreife, 
Aus fhöner Schenkenhand 
Das Glas zu nehmen, iſt weife, Ä 
Aw Andres iſt Unverftand. ' 


Weber Treue noch Dauer 
Berfpricht das Lächeln der Roſe. 
Stoff unendlider Zrauer ! . 
Fur Nactigallengekofe. 


Mer fih am Süßen ber Liebe will Iaben, 
Dhne dad Bittre genofien zu haben, 
Will im Tempel zu Mekka ruhn, 
Ohne das Pilgerkleid anzuthun. 





Nur ber Freude Schaum genießen, 
Iſt nit unfrer Schenke Brauch. ! 
Willſt du trinken mit Hafifen, Ä 
Trinke Srames Hefen auch! 4 





Die Welt, da fie nicht Länger wollte filbern — 
Da kam Smaragd und trieb dad Silber vom Bezirke, 
Es haben nun des Frühlings Kaſchmirweberein 
Den Gärten zugeeignet aW ihr Kunſtgewirke. 
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Sieh’ Liebhen! aufgethan ift nun die Schenke 
Der Blumen wieber von dem Wirth, Herrn Lenzen, 
Der feinen burfi’gen.Gäften zum Gefchente 
Gibt dad Getränt, o Großmuth ohne Grenzen. 


Wärme dich an Roſengluth, 
Komm aus dem Gemäuer! 
Die im Mai, 0 junges Blut, 
Taugt nicht Kohlenfeuer. 


Auf, Herz! gekommen iſt der Mei 
Mit friſchem Bluͤthentriebe. 
Geh' in die Gaͤrten am Serai, 
Und ſieh', ob bluͤht die Liebe. 





Dad Herz, wenn es beine Schönheit fichet, 
3ittert und fliehet. : 
Wie folt’ es nit vor der Macht erbeben, 
Die es will zwingen, ſich ſelbſt aufzugeben ? 


Was man nicht Tann haffen, 
Und noch weniger laſſen, 
O Herz! ba it Fein Mittel geblieben, 
Als es von ganzer Seele zu Lieben. 
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Der Unverſtand nur iſt geehrt, 
Der Rohheit nur iſt Gluͤck beſchieden. 
Du biſt gebildet und gelehrt, | 
Hafis, und damit fey zufrieden. 


O danke Gott, Hafiö, daß bu 
Auf Geld und Gut nicht zähltefk, 
Als du Gefang und Geelenruh 
Zu deinen Schaͤtzen wählteft. . 


Schenke! reihe mir golbned Naß, 
Ober flüffge Rubinen. 
Zrän®’ einen Mann mit ihnen, 
Der nie fonft Gold noch’ Geſtein befaß. 





Nimm den Becher freudig bin, 
Sb kein Edelſtein auch Glanz ihm gebe. 
Denn der edelſte Rubin 
Iſt im Becher ſelb das Blut der Rebe. 


Waͤre hefenlos der Wein, 
Dornenleer die Roſe! 
Liebes Herz, es ſoll nicht ſeyn 
Nach dem ew'gen Looſe. 
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Der Trank bed Lebens tft nicht ohne Hefen, 
Der Taft ded Dafeynd auch hat feine Streifen. 
Doch fäume nit, den Becher zu ergreifen, 
Noch, dir den Bund zu winden um bie Schläfen. 


* 





Hafis! gäb's einen ewigen Genuß, 
So hätte nicht Dſchemſchid die Welt verloffen, 
Bon diefer Welt geht Jeder, wann er muß; 
Und Seber eile, was er Eanı, zu faflen. - 





Die Roſe ftand im Thau, 
Es waren Perlen grau. 
As Sonne fie beſchienen, 
Wurden fie zu Rubinen. . 


— 


Durh Schaden wird man klug, 
Sagen die klugen Leute. 
Shaben litt ich genug, F 
Doch bin ich ein Thor noch heute. * 


Einer ſprach einſt zur Cypreſſe: 
Bringſt du keine Fruͤchte mir? 
Ihm zur Antwort gab die Hohe! 
Scheint die Schönheit Keine dir? 
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Die Wolke kam von Segen fdwanger, 
Und regnet’ über Meer unb Anger, 
Dem Feld entblühten Grün und Roſen, 
Das dumme Meer fuhr fort.zu ofen. 


Herr Gott! dieſe Straßenläufer 
Sind fo dumm wie Pflaiterfteine. 
Suchen mußt bu andre Käufer 
Lied! für deine Ebelfleine. 


Der Frühling if ein Dichter; 
Wohin er blidt, blühet Baum und Strauch. 
Der Herbfi ein Splitterrichter; 
Die Blättlein welken, die berührt fein Hauch. 


Die Poeſie ift freilich Zauberei; 
Ob aber der Poet i 
Mehr Zauberer, mehr felb bezaubert fey? 
Sit, was in Frage fleht. 


IV. 


Wanderlieden 





Bon 
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4. Der Mondfüghtige. 


N, bleiher Mann ba broben, 
Sich’ft wieder fo mürrifch aus: 
Bift wohl recht unzufrieden 
Mit deinem Iuftigen Haus? 


Hör’, Freund, wir wollen tauſchen: 
Ich geh’ und räume dir 
Für diefen Eühlen Abenb 
Mein warmes Lager hier. 


Dafür folft du mich heben 
Sn deinen Weond hinauf, 
Mid mit ihm wandeln Iaffen 
Den hellen Himmelslauf. 


Will auch auf beiner Warte 
Ganz mäuschenftille ftehn, 
Und nad der böjen Erbe 
Nicht viel herunter fehn. 


— 
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Will keinen Dieb verrathen, 
Will hören kein liebendes Paar; 
Nur Eines moͤcht' ich ſehen 
Und das recht hell und klar. 


Dir, Mond, will ich's vertrauen, 
Es iſt die Liebſte mein, 
Die ich beſchauen moͤchte 
Sn beinem golbnen Schein. 


Ste wohnet in ber Ferne, 
Blickt oft empor zu bir: 
Du guckſt im Weltgetummel 
Wohl faum einmal nad) ihre. 


Ich wollt’ fie beffer finden, 
sch Eenn’ ihr Fenfterlein; 
Durch Laden, Glas und Bitter 
Schluͤpft' ich zu ihr hinein. 


Hinein in ihre Kammer 
Mit aller. Strahlen Fluth! — 
Wo ift der Mond geblieben 2 
Der Himmel auf Erden ruht. 
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2. Abend. 


Die Zrommeln wirbeln, bie Pfeifen Elingem, 
Sie woll’n hie Soldaten zu Bette ‚bringen; 
Wir aber, wir Burfchen, in langen KReih’n 
Biehn buch die Straßen aud und ein. 

Ei, Abend, wie du biſt fo ſchoͤn! | 
Die Nebel rauhen auf den Hoͤh'n, R 
Die Sternlein von dem Himmel bligen, - 

Die Maͤgdlein vor den Thüren figen, 

Und Mancher fliehlt fi) aus bem Zug, 
Dentt, Zwei und Zwei ift auch genug. 


SH grüße bih, mein Abendftern, 
Mein Holdes Mägblein in der Zern’! 
Mir iſt's, wenn ih gen Himmel feh’, 
Als ob bein Auge droben fieh” — 

Du ſchau'ſt wohl eben auch hinein, 

Und denkſt an mih — das wirb es feyn. 
Abe, ihr Sreunde, gute Naht! 
Mein Liebhen winkt, ich folg’ ihm ſacht. 





124 MWanberlicher 


Gruͤne Baͤume, kuͤhle Schatten, 
In den Wäldern, auf den Matten, 
Seyd dem Wandrer immer hold! 
Wollt an feine Straß’ euch fiellen, 
Schuͤtzend euch ihm zugefellen 

Sn des Mittags ſchwuͤler Gluth! 


Hat dad Stabtthor mid, empfangen, 
Sud’ ich wieder mit Verlangen 
Nach dem erften grünen Baum, 
Der mit feinen frifhen Zweigen 
Mir den rechten Tüeg will zeigen 
Bu dem beiten Fühlen Wein. 


Euch begrüß""ich auch, ihr Linden, 
Mag euch gern auf Märkten finden, 
Dicht und kugelrund belaubt. 

In ded Abends Feierftunbe 
Führt mid) die gewohnte Kunbe 
Smmer zu den Bäumen hin. 


Vöglein in den Wipfeln fingen, 
Und bie Funkenwuͤrmchen ſchwingen 
Shre Lichter in dem Grün; 

Unten wollen fidy ergehen, 
Die im Dunkel fi verfiehen 
Beſſer ald im Sonnenſchein. 
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Heim in meines Mädchen! Garten 
Grünen Bäume vieler Arten, 
Dod vor allen preif’ ich bich, 
Baum, in beffen glatten Rinden 
Unfre Namen find zu finden 
Und ein flammenb Herz darum. 


Haben oft dabei gefeffen 
Und ded Sceibend gar vergeffen, 
Meinend, da wir wären ein, 
Denn wir fo in ein verfohlungen, 
So von einem Brand durchdrungen 
Unfte beiden Namen fah’n. 
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4. Heimkehr. 





Bor der Thüre meiner Lieben 
Haͤng' ich auf den Wanberflab, 
Was mid) durch die Welt getrieben, 
Leg’ ich ihr zu Füßen ab. 


Wanderluſtige Gedanken, 
Die ihr flattert nah und fern, 
Fuͤgt euch in die engen Schranken 
Ihrer treuen Arme gern. 


Was uns in der weiten Ferne 
Suchen hieß ein eitler Traum, 
Zeigen uns der Liebe Sterne 
In dem traulich kleinen Raum. 


Schwalben kommen hergezogen — 
Setzt euch, Voͤglein, auf mein Dach! 
Habt euch muͤde ſchon geflogen 
Und noch iſt die Welt nicht wach. 


Baut in meinen Fenſterraͤumen 
Eure Häuschen weich und warm — 
Singt mir zu in Dlorgenträumen 
Wanderluſt und Wanderharm! 





V. 
Radegundis und Amalfred, 


oder 


die letzten Alt-Thuͤringer. 





Von 
C. W. Boͤttiger. 
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Radegundis und Amalfred. 


Seit mehr als anderthalbtauſend Jahren leben bie 
Thüringer in der Geſchichte, und faſt ſeit eben fo lan⸗ 
ger Zeit hat ihre Geſchichte die Feder des frommen 
und abergläubigen Moͤnchs, welcher Legenden und 
Klofterfliftungen mit fhmwerfälliger Hand aufzeichnete, 
beö heitern Dichters, bed Staatsmannes und bed 
beffern Geſchichtſchreibers in Bewegung gefegt. Dem: 
ungeadhtet muß man heute noch eingeilehen, daß in 
ihrer Geſchichte gar Wieled dunkel geblieben und mit 
ber Zeit wohl unaufhellbar geworben if. Während 
biefer Bemühungen ift Thüringen felbft mehr als eins 
mal um feine politifhe Eriftenz gefommen, und bie 
neueſte Zeit, bie ed dem früheren Herricherhaufe ganz 
enifrembete, droht bed ehrwürbigen Namens Laut 
ganz aus ber Wirklichkeit verhallen zu Iaffen, mie 
fo mander Name und Zitel in der Zeiten Sturm unb 
Drang feither verfchollen if. Aber biefe große Zeit 
politifher Ummwandlungen, bed Umgeftaltend oder Aenz 
bernd bed Beftehenden, mahnt mie von felbft an . 
bie frühere Zeit ded Werdens und bes Entſtehens; 
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bad letzte Glied ber Kette biegt fih unwillkuͤhrlich 
herum nad) dem erflen, damit fih das Ganze ftill 
und groß zum Ringe ſchließe. Sit es geſchehn, dann 
ift, wie jenes alte Gleihnig fagt, im großen Haus— 
haltungöbudye der Vorſehung bad Blatt, dad jeder 
Staat dort einnimmt, abgefhloffen und geendet. Was 
aber in ber Tiefe und Befangenheit bed gemöhnlidyen 
Lebens ald unerhört und beifpiellos angeftaunt und 
bewundert wirb, dad gleidyt ſich dem, der auf ben 
heitern Höhen ber Geſchichte flieht, zum Gefeglidhen 
und Nothwendigen aus; und mie von den hödften 
Gebirgägipfeln ſich die geringeren Erhöhungen und 
Hügel zur Ebene verflädhen,, fo bieten auf bem hödys 
ſten Standpuncte der Geſchichte bie großen Revolutio— 
nen ber Völker und Reiche nur das verfähnende Ge« 
mälde eines cwigen auf Werben nnd ergeben beö 
Einzelnen gegründeten Fortbildend im Allgemeinen 
dar; die Einheit des Ganzen bleibt gerettet und alle 
Weltgeſchichte wird nur Eine große Theodicee. 
Oft und in ber neuern Zeit am häufigften Ift vom 
Falle bes thuͤringiſchen Königreichd gefprocdhen worden ; 
ed koͤnnte Manckhem überflüffig fcheinen, wenn bier 
eine neue Schilderung verfuht wird. Aber Menige 
haben von dem eriterwähnten allgemeinen Standbpunct 
aus das ernite Greignig — denn bad bleibt immer 
der Untergang eines Theiles bed Iebenden Menſchen— 
geſchlechts — gewürdigt, mehr um einzelne hervor= 
fpringende Züge, um einige dankbare Bilder, bie 
das Ganze bietet, oder um gefällig ausſchmuͤckende 
Daritellung .auf Koften ber Wahrheit bemüht; ohne 
gründliche Erforfhung der alten aͤchten Quellen, (weil 
man e8 bequemer fand, aus dem zugänglichern aber trüben 
Sumpfe ber fpätern Chroniten und Sagen zu fchöpfen) 
und obne ben Zufammenhang mit bem großen Ganzen 
feſtzuhalten. Viele haben nachgewieſen, wie Thuͤ— 
ringen unterging, haben des Volkes Urſprung, erſtes 
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Auftreten und Handeln, feined Lanbed Grenze und 
Größe, feiner Könige Thun und Zreiben geſchilbert; 
ober Wenige haben angedeutet, daß in ber eigenen 
Schwäde, in den Verbrechen des Herrfcherhaufes, 
in feiner gothifhen Politit, mit ber ed flieg unb 
ſank, in ded Staates Stellung zu den Staaten ber 
Franken, die einer gewaltigern Kraftentwidelung fähig 
waren, — ein Zheil der Urfachen feines Unterganges 
liege; Niemand hat ſich darauf berufen, baß bie Zeit 
ber Vernichtung dieſes Königreichs in bie große Ent-⸗ 
widelungöperiode bed Mittelalterd falle; daß Ihürin= 
gens Heidenthum dem Kreuze chriftliher Eroberer 
früher ober fpäter body erltegen mußte, und daß bad 
£and durch feine politifhe Vernichtung — menn biefe 
auch zunaͤchſt ein Werk ber Leidenfchaften war — erft. 
für den neuen Glauben und eine höhere auswärtige 
Eultur (der in großen Reihen am längften wider— 
flanden wird) am erflen gewonnen werben Eonnte. 
War ed aud) hier nicht die Abficht, jeden dieſer Puncte 
beſonders durchzufuͤhren: fo find fie doch, wie fie ſich 
aus der Betrachtung jener Zeit entwidelt, bie Grund⸗ 
ideen, von denen ausgegangen und mit welchen an 
der Hand der ganze Verſuch gewagt wurde. Noch 
unbeachteter iſt aber neben dem Reiche ſelbſt die Ge— 
ſchichte ſeines Koͤnigshauſes geblieben. Und doch iſt 
es eben dieſes, welches in feinen gewaltſamen Schids 
ſalen, in ſeinem merkwuͤrdigen Eingreifen in ſo manche 
andere hochberuͤhmte Geſchlechter, in ſeiner Zerſtreuung 
und ſeinen traurigen Exilen ein anziehendes Gemaͤlde 
giebt; in den Gefilden von Pannonien, Griechenland 
und Italien, in den Kloſtermauern von Poitiers enden 
die, aͤußerſten Aeſte; ein zarter Faden der Sehnſucht 
ſchlingt ſich um die nah verwandten aber fern ge— 
trennten letzten Zweige; gewaltige Leidenſchaften und 
Verbrechen entehren mehr als ein ſchuldiges Glied 
der Familie, bis dieſe ſelbſt durch Ungluͤck vernichtet 
9* 
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ober geläutert mit ber Hohen Reinheit einer Heiligen 
fi enbet, | 





Am Ende des vierten Jahrhunberts, als dab 
alte Rom — frevelnd nannte ed ſich dad ewige — 
nur nody bed Halben Roͤmerreiches Hauptſtadt war, 
im Innern gefhwäht und entnerot, von Außen von 
einem Eräftigeren Geſchlechte germanifcher Voͤlker an- 
gegriffen und bebrängt, feinem unvermeiblihen Sturze 
entgegengingz; mo ber große Bölkerbund ber Franken 
fh im weſtlichen Deutfdyland und laͤngſt des Rheines 
in verſchiedenen Stämmen ausdehnte, und ber Römer 
jenfeitiged Gebiet befeinbete, nad dem er fchon im 
Norden In der Bataver Snfel eine bleibende Erwer— 
bung gemacht Hatte, — ſcheint fily in bem Herzen 
Deutſchlands dad thuͤringiſche Königreich gebildet zw 
haben. Die tapfern Nachkommen ber alten Hermuns 
duren, Hermunduringe oder Thüringer genannt, er= 
ſtreckten bald ihr Königreich über bie Länder zwifchen 
der Elbe und ber Werre, wo bie Chatten, den Frans 
ten verbünbet, ihnen öfterd Grenzen fegen mochten, 
und von der Oder, Aller, Bode mit Inbegriff bes 
Harzed, bid herab gegen bie fräntifhe Saale und 
den Main, felbft in Zeiten glüdlicher Feldzüge bis 
gegen bie Donau. Des Landes Kern jebod) war 
und blieb vom Harze bid zum Thüringer Waldge⸗ 
birge, von ber Saale bid zur Werre; bad Weitere war 
von ber Zeiten Glüd oder Ungluͤck abhängig. Damals 
kannten bie Römer wenig mehr von ihnen, als ihre 
Pferde; über bed eigenen Landes Angelegenheiten um 
das innere barbarifhe Deutſchland unbekümmert. 
Vieler Völker alte Namen mögen in bem ber Thüs 
Tinger, wie in dem ber Franken und ihrer fühlihen 
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und norböftfihern Nachbarn der Alemannen und Sad: 
fen untergegangen feyn. In einem Kampfe mit bem 
Frankenkoͤnige Chlodio treten die Thüringer (431) 
an das hellere Licht der Geſchichte; in einem Kampfe 
mit bemfelben Volke gehet ihr Könfgreidy nach hun: 
dert Sahren (531) unter. Auf denr Dieösberg an ber 
Merre baute Chlobio die Burg Diöpargum, um von 
da die Thüringer im Baum zu halten und fi) nady= 
brüdtih gegen die Gallier zu rüften. Noch gelang ' 
indeg nicht jeder Einfall der Franken in bfe römifch 
überrheinifchen Laͤnder; noch fehimmerten umfonft alt= 
roͤmiſche Städte, wie Mainz, Trier und Eöln lodend 
herüber, weil ber römifche Feldherr Aetiud die Grenz 
zen tapfer fhirmte. Doch fon 440 gelang bad oft 
Gemwagte; bad alte Trier, ber Sig mehrerer Impe— 
zatoren, zum vierten Mal erobert, ging in Flammen 
unter; ber Peſthauch unzähliger Leichen raffte him, 
was ber Franziffe entgangen, und gleihes Schidfal 
theilte Mainz. Cöln erhielten fi die Franken zu 
weiterer Unternehmung. Uber über bie Franken wie 
über bie Thüringer Fam der furdtbare Attila, vor 
bem, wie ber Dichter fingt, ber hercyniſche Wald in 
Kähne zerfief und ben Rhein bebedte. Unter feinem 
Voͤlkerheere waren auch Thüringer und Frankeır, 
Treund und Feind; weil’alle gleidy fehr fein gemwals 
tiger Wille beugte. Doch auf den Felbern von Chalons 
und an Aetius größerer Tactik fcheiterte (451) bie 


zohe Kraft. Schnell, weil er zu gewaltig gekommen u 


war, 309 diefer Sturm vorüber. 

Bald nahher trat in Thüringen ein König Bas 
finus auf, mit dem die zufammenhängende Reihe 
thüringifher Könige beginnt. An zwei Königinnen 
und ihre Verbrechen knuͤpft fi ihre Größe wie ihr 
Fol. Ueber bie weftlihen oder überrheinifcdden Trans 
ten herrſchte damals Merovaͤus Sohn, Chilberich, 
ein fiebzehnjähriger Wolluͤſtling, der mit ber Krone 
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auch bie Gewalt über die Weiber und Toͤchter feiner 
UnterthHanen erlangt zu haben meinte. Ihn vertrieb 
das hochergrimmte Volk, und er fand an dem thüringi: 
ſchen Hofe acht Jahre lang gaſtfreundliche Aufnahme. 
Als aber die Franken uͤber des Roͤmers Aegidius, dem 
fie bie Herrſchaft uͤbertragen hatten, druͤckende Re— 
gierung ihres fruͤhern Herrn Laſter vergeſſen hatten, 
fendete Wiomad, Childerichs zuruͤckgelaſſener Miniſter, 
ber Abrede gemäß, bie Hälfte des Goldſtuͤcks, das er 
mit dem Könige vor deffen Flucht getheilt, als Zei: 
hen, daß er jest die Ruͤckkehr magen könne. Aber 
diefer hatte feine Lafter nady Thüringen mitgebradyt, 
und dort bie fehöne Königin (ihr Name war unbe: 
kannt, darum hieß fie nad) ihrem Gemahl Bafine ) 
zum Ehebruch verfuͤhrt. Kaum war er in ſein Reich 
zuruͤck, ſo folgte ihm Baſina, dem Undankbaren die 
Ehrvergeſſene. „Ich habe,“ ſagte ſie, „erkannt, wie 
brauchbar und vielvermoͤgend du biſt, darum bin ich 
gekommen, bei dir zu leben. Wuͤßte ich noch einen 
Kraͤftigern als dich, ich haͤtte ihn an dem Ende der 
‚Melt aufgeſucht!““ Sie blieb und der Sohn dieſes 
Verbrechens wurde Chlodwig, ber Gründer beö vers 
einten Frankenreichs. Zwar für Bafinus unmittelbare 
Zuͤchtigung war Childerih zu fern; doch er war 
Franke, und jedem Franken ſchwor ber hart beleibigte 
Thüringer furchtbare Rache. Mit barba.ifher Wuth 
griff er zunädft die Dftfranken an und eroberte Dis: 
yargum. Dort bis zum Rhein herrfihte Sigismer, 
bed Weſtgothen Eurich Schwiegerfohn, ober ſchon 
‚Siegbert der Hinkende, gegen ben nachmals Chlob: 
wig ben Sohn zum Vatermorde reizte. Man erpreßte 
Geißeln und ermorbete fie nachher auf ſchreckliche Weife. 
‚Knaben durchbohrte man die Fuͤße und hing ſie mit 
denſelben an hohe Bäume. Mehr als zweihundert 
Maͤdchen (hatte body ein Weib ben ſchaͤndlichen Vers 
rath begangen!) band man jedes zwifchen zwei milde 
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Lferde und trieb bie Pferde auseinander ; andere hef: 
‘tete man mit Pfählen über die Wegegleife und Lieg 
dann fhmerbeladene Wagen über fie gehn. Was nicht 
ftarb wurde eine Speife für Hunde oder Geier. Frei: 
lid) erzählte dies erſt vierzig Jahre Tpäter Dietrich, 
Chlodwigs Sohn, ald er felbit ſchwerbeleidigt feine 
Franken zum Rachekrieg gegen Thüringen berief. 
Wie lange bdiefe Kriege dauerten, wird nicht gemel- 
bet; wohl aber gebentt bie Gefhihhte, dag um jene 
Seit die Thüringer auch ſiegreich bis über die Donau 
nach Noricum und Rhaͤtien flreiften, Frankonien und 
bie Oberpfalz fi) unterwarfen. Ueber bieje Ver— 
größerungen nicht weniger als über jenen Rachekrieg 
erzürnte Chlodwig, feit 481 König der Weſtfranken, 
ber mit unerhörter Politik fih endlich alle andern 
Trankenflämme unterwarf, und (491).gegen Bafinus 
5309 und ihn befiegte. Wohl nur für die den Frans - 
fen abgenommenen Länder zwang er ihn zum Zribut, 
bod) ließ er ihm -fein Land. Baſinus flarb bald nach⸗ 
her, und feine. Söhne theilten feine Länder. Wahr⸗ 
ſcheinlich erhielt Waldrich (Balderich) Thuͤringen noͤrd⸗ 
lich von der Unſtrut mit dem Harze, Werther (Ber: 
tharius) bie öftlihen Gauen nad) ber Elbe zu, unb 
Hermanfried, ber Ältefte, bad Hauptland von der Un—⸗ 
Rrut biö zum Negen unb ber Donau. ne 





Unterbeß hatten in Stalten fchon Tange Auslaͤn⸗ 
ber geſchaltet; ſchon hatte Genſerich der Vandale, = 
Africa aus Nom geplündert, und NRicimer, n. 
führer der fremden Zruppen im roͤmiſchen re 
Kaifer aus- und eingefegt, ald endlich ee 
Fuͤrſt der Rugier und Herufer, ben Sohn Autus) 
den Romulus Momylus bad Kaiſerchen (Augu 
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dad ſchwache Scepter nieberlegen ließ und mit einem 
Sahrgehalt begnabigte. Nicht einmal daß ein Aus: 
laͤnder herrſchte, war dad Neue, denn ſchon mehrere 
Hatten fo geherrfht, nicht die Verfaffung wurde ab: 
geändert, bad Wefentliche blieb; nur daß ber Herr: 
fher ſich blos König nannte und Scyren, Rugier 
und Heruler bie Herrfchenden, bie Roͤmer aber bie 
gehordyenden Bewohner Staliend wurden, war bie 
Veränderung. Nicht ein gewaltiger Stoß alfo hatte 
ben Thron ber Caͤſaren zerfchmettert; er war gefal: 
Ien, nur weil ihn Niemand eben weiter halten wollte. 
Doch über den Mächtigen Fam ein noch Mädjtigerer. 
Theoboridy der Oftgothe aud dem Haufe der Amaler 
( Dietrih von Bern im beutfcdhen Nationalepos) ges 
wann nach breiiähriger Belagerung von Ravenna bie 
Herrſchaft Staliend, Giciliend und ber Länder ſuͤdlich 
von ber Donau bid weit nah Möften und Dacien 
hinein; groß ald Eroberer, größer noch ald Kerr: 
fer und Geſetzgeber. Zehn Jahre am oftrömifchen 
Hofe lebend, Hatte er gelernt, wie man nicht herr: 
ſchen müffe; mie man ed müffe, lehrte ihn fein eig: 
ner großer Geiſt. Shn adıteten oder fürdhteten bie 
Könige aller beutichen Stämme. Seine Politik war 
eine höhere, ald man biöher gekannt. Obgleich febft 
Arianer wie feine Gothen, fihonte er bod) die neuen 
Unterthanen, bie nicaͤlſch glaubten; obgleich an ber 
Spige eined ganzen fieggewohnten Volkes, liebte er 
mit Weisheit und Maͤßigung ben Gtreit mit Nadıs 
barkönigen zu ſchlichten und war ber erfte, ber im 
weſtlichen Europa den Gedanken eined politiſchen 
Voͤlkergleichgewichts zu verwirklichen firebte. Darum 
fhüste er ben Schwachen unb. brohte gegen Ueber: 
macht und Uebermuth. Diele Fürften feiner Zeit 
bewarben fi um feinen Schuß und ftrebten ihm ver⸗ 
wandt zu werben. Chlobwig war durch feine Schwe: 
ſter Audofled, die Königin der Gothen, fein Schwager, 
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fo auch Thraſamund, der König ber Vandalen; Sieg: 
munb und Alarich ber zweite, Könige ber Burgunder 
und Weftgothen, waren feine Schwiegerfühne.. Den 
* König ber Heruler hatte er zum Maffenfohne ange: 
nommen, und für ben weftgothifhen Prinzen Amalrich 
feinen Entel führte er die Vormundſchaft. Darum 
fhrieb er wie ein Water an die Könige: „Ihr habt 
alle Proben meined Wohlmwollend ; Shr feyb junge Del: 
den : darum gebührt mir Euch zu rathen; Eure Unorb: 
nungen betrüben mi; ed ift mir nit gleichgültig, 
bag ihr Euch von ben Leidenſchaften beherrſchen laßt.“ 
Ald er dem burgundifchen Köntg Sonnen= und Wafr 
feruhren ſendete, ermahnte er ihn und bie Seinen, bie 
Beit wohl einzutheilen. So rieth er Chlobwig zum 
Frieden, ald biefer gegen Alaricy ſich rüftete, und fors 
terte die Könige ber Heruler, Warner und Thüringer 
auf, fi) gegen Chlodwig zu rüften, wenn diefer die Werft: 
gothen überfiele.. Sein Hof war ein Gig ber Künfte 
und Wiffenfchaften und Maͤnner mie Coffiodor und 
Boethius umgaben ihn. 

Un biefem Hofe Theodorihd zu Ravenna Iebte 
bie ſchoͤne Umalberg , Amalfriedens, feiner Schweſter, 
die nachher in zweiter Ehe ben König Thraſamund 
in Africa erhielt, Zochter erfter Ehe. Um Amalberg 
bewarb fi Hermanfried von Thüringen (umd Jahr 
500) und ſchickte ihr nad alter Sitte filberweiße 
Dferde thüringifcher Zucht und andere Gaben mie 
fein Land fie bot, zum. Brautgefhent. Amalberg, 
die flolze Gothenfürftin wurde mit hoher Pracht bed 
Sübend bem Freier zugefendet unb Gafftobor der 
Eanzler und Senator fchrieb im Namen feined Herrn: 
„Wir wünfhen Euch und verwandt zu wiſſen und fens 
ben Eud mit Gottes Gnabe unfre Nichte, ald ein 
theures Pfand, damit Shr nody über Euer Königlich 
Gebluͤt durch den Ruhm kaiſerlicher Verwandtſchaft 
ſtrahlet. Wir ſenden fie Euch zur Zierde Eures koͤnig⸗ 
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lihen Haufed, zur Mehrerin Eures Geſchlechts, zur 
treuen Rathgeberin und fügen Lieblichkeit der Ehe; 
Sie möge Eure Herrfhaft mit Eudy theilen und Euer 
Volk zum höhern Lichte führen. So mag das glüd- 
lihe Thuͤringen fie befigen, fie, die Stalien aufzog, 
die gelehrte, hochgebildete, bie Zierde des Geſchlechts 
nit nur burdy ihre AbEunft, fondern auch durch hohe 
weibliche Würde; fo bag Euer Land nicht weniger durd) 
. feine Siege ald durch ihre Tugend glänze u. f. w.“ 

Nicht ohne guten Grund hatte ſich Sermanfrieb 
dem mächtigen Gothen gleichfalls angefchloffen; denn 
fo genoß er beffelben Schutzes, mie die Uebrigen und 
durfte nicht den wilden Frankenkoͤnig fürdhten, ben 
aud das kaum angenommene Chriſtenthum nicht mils 
ber machen Eonnte, denn er biente ihm, wie ed ihm die— 
nen mußte. Wirklich erreihte Hermanfried feinen 
Zweck; fo Lange fein mädtiger Verwandter Iebte, 
wagten weder Chlobwig noch feine Nachfolger etwas 
gegen ihn. Doch war dies fait aud) ber einzige Se— 
gen, ben biefe Staatöheiratl, (eines ber erfien Beis 
fpiele folder Ehen in ber deutſchen Geſchichte) ihm 
brachte; auch blieb bie Ehe felbft nicht Einderlos, da 
Amalberg ihrem Gemahle nad) und nad) brei Kinder, 
den Prinzen Amalfred, nad) feiner Großmutter in 
Africa fo genannt, und zwei Töchter, Nanigunden 
und Rodelinden gebar. Zwar ſchweigt die Gefihichte 
bi8 auf einen Punct über ihr eheliches Werhältnig 
gänzlich, aber dad Verfchwiegne läßt fi leicht erra⸗ 
then. Amalberg bed ſchoͤnen Staliend gewohnt, mit 
ihres Volkes höherer Eultur vertraut, unb mit Be: 
bürfniffen befannt, bie man in Thüringen ſchwerlich 
ahnete, mußte den Abſtand zwiſchen beiden Laͤndern, 
beiden Voͤlkern tief empfinden. Ueberdem kam fie ald 
Ehriflin unter rohe Heiden, und wenn auch mit ihr 
chriſtliche Prieſter einwanderten, fo findet man bod 
niht, daß ihre Gemahl oder fein Volk ſich bekehrt 
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pätten. Fuͤr bied Alles fcheint fie nur in Einem 
Eriag gefunden zu haben: in völliger Beherrfchung 
ihreö Gemahls; auft diefe baute fie einen Plan, den 
fie vielleicht Iahre lang mit ſich herumgetragen hatte. 
In weiten Staaten herrſchte ihr Oheim unb in un: 
getheilter Macht. Hier aber fah fie in dem einen 
Lande nody zwei Brüber- Könige, bie ihrem Ehrgeiz 
überall im Wege fanden, und machten, daß fie nit 
allein Königin des ganzen Thüringens heißen Eonnte. 
‚Ziefer Haß erfüllte fie gegen ihre Schmwäger, und 
fie beredete ihren Gemahl, fid beider zu entledigen. 
Wie ſchwer er aud) an fo unnatürlihe Werbrechen 
gegangen feyn mag, er war endlih ſchwach genug, 
nachzugeben und — Werther fiel durch Meuchelmoͤrder. 
Ob Waldrih an dem Morde Theil genommen, weiß 
man nicht; body ſcheint's, daß beide fidy in bed Ge: 
fallenen Zänber theilten. Werthers Kinder, bie Eleine 
Radegundis und ihr Bruder wurden nun an Herman— 
frieds Hofe mit beffen Kindern auferzogen, und hier 
entfpann fi) jene zarte Neigung, die Nadegunbis noch 
in fpäten Sahren mit Sehnfuht an ihren Amalfreb 
gedenken lich. 

Doch eine Mordthat befriebigte Amalbergs 
ſtolze Herrſchſucht nicht. Noch gab es ein Thürins 
gen, bad fie nicht als feine Königin verehrte, noch 
lebte der verhaßte Waldrich. Uber biefer war mäd: 
tiger und durch bed Bruders Fall gewarnt; das 
gleiche Mittel waͤre leicht an ihm geſcheitert, wenn 
ſie auch Hermanfried dazu vermoͤgen konnte. Doch 
die ſchlaue Fuͤrſtin hatte gewonnenes Spiel, wenn ſie 
nur ſeinen Stolz und Zorn zu reizen und ſein Gewiſſen 
durch neue Leibenfihaften zu betäuben wußte. Klug 
erfann fie mande Lil. Go fand er einftmald zu ber 
Tafel Eommend, bieje nur halb gededit und mußte, 
fein Befremben bdeshalb äugernd, die fcharfen Worte 
hören: „Wer nur ein halbes Reich befige, möge ſich 
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auch mit ber halben Tafel blos hegnügen.* So mag 
ihm aud) die Königin den Argwohn beigebracht haben, 
bag fein Bruber den Erfchlagenen an ihm rächen 
koͤnne. Go aufgereizt, fendete der König endlich 
heimlihe Boten nah Metz an Dietrid von Auftrafien, 
bed (511) geftorbenen Chlodwigs Sohn, und bot 
ihm Walbrich8 Halbe Länder an, wenn er den Bru: 
ber wolle ftürzen helfen. Und fo geihah es (viels 
leiht um’d Sahr 517 oder 520). Dietrich ftieg mit 
feinem Heer zu Hermanfrieds Schaaren, und Walbrich 
blieb; ob in der Schlacht, ob durch hie Hände eines 
der beiden Könige, ift ungewig. Sebt hatte Thuͤ— 
ringen nur einen Thron; body ed Elebte das Blut 
von zwei Brüdern daran. Die verfprochene Theilung 
bes gemonnenen Landes aber erfolgte niht, unb 
Dietrich, vieleiht zu ſchwach fie mit Gewalt zu 
erzwingen „ vielleiht ben Gothenkoͤnig fürdtend, 
kehrte Heim. Doch blieb ihm unvergeffen, wie er 
Dintergamgen und getäufcht worden war. Die Stunde 
der Rache mußte kommen, und die Blutfaat, bie ſich 
Hermanfried gefäet, ſollte ſchrecklich reifen. 


Zu ſchnell fuͤr ein Reich, welches um befeſtigt 
zu ſeyn, noch läanger ſeines Scepters bedurft Hätte, 
war am dreißigſten Auguſt 526 der große Theodorich 
geſtorben. Alles hatte er bedacht und geordnet, nur 
das Eine nicht, wie es nach ſeinem Tode werden 
muͤſſe, wenn er feinem zehnjaͤhrigen Enkel Athala⸗ 
rich unter Amalſuinthas feiner Mutter Vormundſchaft 
die Herrſchaft uͤberlaſſe. Und ſo wenig wie dieſe im 
Stande war, der Gothen Uebermuth zu bezwingen, 
der Roͤmer Mißvergnuͤgen zu beſchwichtigen: fo wes 
nig hielten fi auch nun die beutfhen Könige an 
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ihren früheren Gehorſam, den bie Furcht ihnen auf: 
erlegt, gebunden. Es Hätte eines zweiten Theoborich 
beburft, um Alles bei dem Alten zu erhalten. Auch 
bie fraͤnkiſchen Könige hielt Feine Schranke mehr 
zuruͤck, als fie nun gegen bie Burgunder, die Weſi— 
gothen und vor Allem gegen die Thuͤringer ihre 
Waffen kehrten. 

War es das vorenthaltene Land allein, oder 
waren, wie erzählt wird, noch neue Beleidigungen 
Dietrichs Geſandten, als dieſer in Thuͤringen alten 
Tribut oder die verſprochene Theilung verlangte, wi: 
berfahren, indem ihm Amalberg durch Sting, ihren 
Vertrauten, Dietrichs ſeines Herrn uneheliche Geburt 
porwarf — genug ber König von Auftrafien gebdachte 
jest den alten Schimpf zu rädhen. Sofort berief er 
feine Franken, ftellte ihnen ber Xhüringer neue 
Treuloſigkeit und jene Grauſamkeiten in ben Zagen 
ihrer Väter vor, und fand fie ſaͤmmtlich bereit, ihm 
gu folgen. Dod verband er fid) aus Vorfiht noch 
mit feinem jüngern Bruder Chlotar, ber von Soiſſons 
aus den dritten Theil von Neuftrien oder Weſtfran— 
ken regierte. Auch Dietbert, Dietrichs Sohn zog 
mit. Hermanfried mochte ahnen, daß die Stunde ber 
Rache an ihm geſchlagen habe. Auch war er wohl 
serüftet, alö bie Franken bei ben Ronnebergen an ber 
Unfirut erſchienen und auch hier den erſten Angriff 
wagten. Hier Hatte er eine feſte Stellung genom: 
men und barum wohl bie Franken fo weit burdy fein 
Land vorziehn laſſen. Beſonders rechnete er auf eine 
Kriegsliſt. Auf dem Raume zwiſchen beiden Heeren 
hatte er nahe an einander tiefe Gruben machen und diefe 
leicht doch kaͤuſchend mit Raſen überdeden laſſen. 
Als nun nach gegebenem Seichen zur Schlacht die 
muthigen Reiter ber Fraͤnken hitzig vordrangen, 
ſtuͤrzten ſie zum großen Theil in jene Löcher und 
brachten Verwirrung in ihr Heer. Doch balb ge: 
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wahrten fie die Lift und umgingen burdy eine Schwen⸗ 
fung bie Orte der Gefahr. Nur defto wuͤthender 
drang nun daß fränfifche Heer in die Feinde und nad) 
einem fchredlihen Blutbade mwurben die Thüringer 
an bie Unftrut hinabarbrängt. Dort fammelten fie 
fil) und ftellten fi von neuem bem Feinde entgegen. 
Zwei Zage lang ſchwankte die Schlacht, am britten 
gaben fie die Thüringer verloren, und eilten in, 
ftürmifhem Gedraͤnge über den Fluß. Defto furdt: 
barer mwürgten jest bie Franken und ihre Annaliften 
melden, dag man auf Leichen, wie auf einer Brüde, 
auf’d andere Ufer hätte kommen können. Leicht mochte 
dad Waſſer dort Untiefen haben, wo bie Leichen im, 
Fluſſe fißen blieben und fi flemmiten, wenn man, 
nit lieber an bloße Webertreibung glauben will. 
Mann bdiefer Sieg erfohten wurbe, 06 527, 529 
ober 531 bleibt eben fo getheilter Meinung, als ber 
Drt des Schlachtfeldes felbft Aber nod) heute hei: 
fen Anhöhen unmeit Freiburg bei Wigenburg und. 
Bingft die NRonneberge, unb unter ben Bewohnern 
jener Gegend ging noch lange bie bunfle Sage von 
einer großen Schladht in alter Heidenzeit; noch will 
man dort Spuren von Gräben fehen unb häufig 
pflügt ber Adersmann noh Stüde uralter Waffen 
und Hufeiſen aus, Eleiner alö bie großen thuͤringi— 
fhen Pferde fie getragen haben Können, aber völlig 
ähnlid) denen, die man in Childerih& Grab zu Tour⸗ 
nay fand, dad im fiebzehnten Sahrhunberte dort entz 
dedt mwurbe. 

Mit den Reſten des gefdlagenen Keered hatte 
ſich Hermanfried in feine fefte Pfalz nah Sceibuns 
gen gemorfen, bie Franken aber fireiften plündernd 
weit und breit im offenen Lande herum, Beim Ber: 
folgen bed thüringifchen Heeres hatte man reiche 
Beute gemaht, und unter ihr wahrſcheinlich damals 
fon das junge Fräulein NRadegundis mit ihrem 
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Bruber, bed erfehlagenen Werthers Kinder. Doch 
wie eint Agamemnon und Ahill über die fchöne 
Sclavin Briſeis in Streit geriethen, fo veruneinigs 
ten fid) beide Koͤnigsbruͤder über biefe Gefangene, 
Entweder fefelte fie die kaum aufblühende Schönheit 
ber Prinzeffin (fie konnte hoͤchſtens 12 Jahr alt feyn), 
oder jeder alaubte mit ber Kinder Beſitz auch aus: 
ſchließliche Anfprühe auf Werthers Länder machen zu 
Können. Schon follten die Waffen entfcheiden, doch 
befann man fich bed Beffern, und das Loos warf Ra: 
degunden mit ihrem Bruder Chlotarn von Soiſſons 
zu. Dod) eine andere Nachricht läßt als Urfache bes 
Streited vermuthen, daß Dietrich feinem Bruber das 
verfprodyne halbe Land nicht geben wollte und bem 
ungeftümen Mahner nah dem Leben trachtete. Er Iud 
ihn zu geheimer Unterredung in fein Zelt, wo Chlo= 
tar aber bald hinter einer Zeltwand übel verftedte Füße 
von Gewappneten bemerkte und Verrath beforgend die 
Seinigen herbei rief. Als fo der Anſchlag mißlang, - 
ſchenkte Dietrich zur Berföhnung feinem Bruder eine 
groge filberne Schuͤſſel und jener ging dankend fort. 
Bald aber. bereuie Dietridy feine Freigebigkeit und 
ſchickte ſeinen Sohn ihm nad, ber ihn für fih um 
jenes Gefäß anſprechen mußte und ées auch erhielt. 
Das waren Könige der Franken und zwei Brüder! 
sChlotar muß kurz nachher den Heimweg ange: 
treten Haben. Denn Dietrih hielt bald einen 
Kriegsrath und fragte feine Franken, ob man ben 
König Kermanfried belagern oder bie ganze Unterneh: 
mung ald beendigt betradyten folle. Man war getheils 
ter Meinung; endlich entfdieb der Kath eines treuen 
Dienerd über bie Vorftellungen Andrer, die wegen 
ihrer Schwäche, lieber umzufehren und ein neues Heer 
im Waterlande zu fammeln riethen. „Beharrlichkeit, 
meinte ber Franke, habe ſeit ber Vaͤter Zeit allen 
Ehrenmännern ber fhönfte Ruhm geheißen; noch häts 
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ten fie nicht erfahren, was jene; jeßt fey bad Land in 
ihrer Gewalt: wichen fie, fo könnten fie leicht Befiegte 
aus GSiegern werben. Zwar habe fi der Feind in 
fefter Höhle tief vergraben, body er habe Geld, fremde 
Völker fi zu miethen, auch noch Truppen, die nur 
Beit fi) zu fammeln und zu erholen braudten. Durch 
Gehn und Wieberfommen gebe man bad Gewonnene 
vorfhnel aus ben Händen.” Dan befchloß demnach 
zu bleiben; fenbete aber Boten an bie benachbarten 
Sachſen, die ſchon ehemals der Thüringer ärgfte Feinde 
gewefen waren, und bat fie um Huͤlfe, wofür ihnen 
nad) Eroberung der Stadt dad Land verbleiben follte. 
Ohnehin herrſchte ein verjährter Haß zwifdyen beiden 
Bölkern, beffen Urfprung eine alte aber leicht zu wider: 
legende Sage fo erzählt. Vor langer Zeit kamen bie 
Sachſen auf ihren Schiffen an bad habler Land, fanden 
aber die Landung von ben Einwohnern, bie Thüringer ges 
heißen Haben follen, verwehrt. Nach langem Streite 
ſchloß man den Vertrag, baß bie Sachſen zwar kaufen 
und verkaufen, body nicht das Land befegen, und aller 
Pluͤnderung und Morbthat fi) enthalten folten. Bald 
gebrad ben Anktömmlingen bad Gelb zu Handel und zu 
Mandel. Da ging ein Züngling von ihren Schiffen mit 
golbnen Ketten und Gefchmeide an's Land und traf einen 
Thüringer, dem er um jeden Preis bie golbne Waare 
anbot, weil ihm dem Hungernden fie boch nichts nüge, 
und ald ihm fcherzend der Thüringer einen Schoos voll 
Erde dafür bot, fchloß er ben Handel und raffte feine 
Erbe auf und trug fie auf die Schiffe. Der Thüringer 
und bie Sachen felbit achten den Küdkehrenden aus. 
Sener aber hieß die Seinigen ihm an bad Ufer folgen, 
und nun beftreute er mit jeiner Erbe fo fein alö mög: 
lich bie ganzen benadybarten Aecker, um einen. Plaß 
zum Lager zu gewinnen. Zwar klagten die Thüringer 
über ben gebrochenen Bund. Doc) iene beriefen ſich 
darauf, daß fie auf eigener, ſchwer erkaufter Erbe 
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ſtaͤnden, bie fie mit den Waffen ſchuͤtzen wuͤrden. Sie 
ſchlugen einen Angriff der Thuͤringer ab und behaup- 
teten fih. Seit jener Zeit fey Feindſchaft zwiſchen 

beiden. 
Ungefäumt maren auf Dietrihd Einladung neum 
taufend Sachſen unter neun Anführern aus ihren 
Bauen aufgebrochen und trafen vor ber Veſte Schei⸗ 
dungen ein, und fhlugen Lager. Die Führer aber 
erſchienen vor des Frankenkönigd Zelte und brachten 
Gruß und Handſchlag von ihrem treuen Volke. (Sie 
waren, fcheint ed, aus dem fähfifhen Heffengau und 
ſo den Franken fchon verbündet.) „Hier find mir, 
fprachen fie, bereit zu Allem, was bein Wille heiſcht; 
‘bereit über beine Feinde zu fiegen, ober wenn bad 
Schickſal will, für dih zu ſterben; ba ber Sachſe 
außer den Siege Eein Leben Eennt.’’ Die Zranten 
aber erftaunten über der Sachſen Muth und krie— 
gerifhed Anfehn. Fremd und ſchrecklich war ihr An: 
fehen und ihre Waffe. Ueber die Schultern zeritreute 
fi ihre Haar, den Nüden bedite ein rauher Mantel, 
die rechte Hand führte einen gewaltigen Speer, unb 
das große Schlachtfihwert hing an ber linken Geite; 
‘ein kurzer Schild bewies, dag fie mehr auf’ Angrei- 
fen ald auf's Vertheidigen dachten. Schon bangte 
manchem Franken, bag man fo ein gewaltig Volk 
herbeigerufen habe, da fie erft einmal in Thüringen 
anfäffig, dann ihre Waffen einſt vernichtend gegen 
die Franken brauden koͤnnten. Doch Dietrich ließ 
fie fih ſchwoͤren und zum Sturme  rüften. Diefer 
begann am: naͤchſten Morgen; die Stabt ging bald in 
Feuer auf, doch die Burg erhielt fih; und aus 
“ Stadt und: Burg machten die Belagerten einen muth- 
- gen. Ausfall auf den Feind. Sie fochten kühn und 
‚tapfer, für Hab’ und Gut, für Weib und Kind, 
"wie bie aus ihrer Höhle aufgeſcheuchte Lömwin, ber 
"man die Zungen vauben wil, Nicht fhlechter ſtrit— 
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ten bie Sachſen für ihren Ruhm unb bad ver: 
fprohene Land. Wüthend war der Angriff, furcht⸗ 
bar der Empfang. Dad Wurfgefhoß war balb ver: 
fchleudert und mit dem Schwerte wurbe nun ges 
kämpft. Weit hin durch die Auen der Unftrut bröhnte 
das Waffengeklirr, bad Gebrül der Kämpfenben, 
dad Rufen der Anführer, das mwechielfeitige Ermun- 
tern ber Streiter, bad Geheul der Verwundeten unb 
Sterbenden. Die Nacht erft endete die unentſchiedene 
Schlacht; Keiner fiegte, Keiner floh; fechs taufend 
Sachſen aber (nad) Anbern blos 600) waren tobt. 
Doch auch bie Thüringer. waren fehr gefhmolzen ; 
wie der Held auf feinem Schild, den er nik laſſen 
wollte, lagen fie in Haufen vor ihrer Stadt, vor 
ihres Königs Burg erfchlagen. 
Hermanfrieb verzweifelte an feiner Rettung 
durch die Waffen. Darum fendete er ben ſchlauen 
Sting an ben Frantenktönig, und String bot in fels 
nem Namen Unterwerfung an. Beftochene Franken 
riethen zur Gnade, wie es ber Königlichen Milde 
zieme, und Dietrich fagte Frieven und Verſoͤhnung 
zu; nur müfje man fich erſt ber Sachſen mit verein- 
ten Kräften entledigen, bamit man bed verſprochenen 
Zanbes wegen nicht Wort zu halten braude, Da 
warf fih Sring zu des Königd Füßen nieder, pries 
feine Huld und Größe und fendete bie frohe Botfchaft 
in bie Burg. Er ſelbſt aber blieb im Frankenlager, 
um zu verhindern, bag man über Nacht nicht andres 
Sinned werde. In der Burg heerichte jest flatt 
Angſt und Verzweiflung laute Freude, und man über: 
lieg fi ber Iangentbehrten Ruhe. Nur ber. Ver: 
rath fchlief nicht. Ein Thüringer mit einem Falten 
auf der Hand 309 aud ber Stadt, um, wie im tie 
fen Frieden bem gewohnten Waibwerk nachzugehen. 
Der Vogel aber flog in’d Sachſenlager, wo ihn ein 
Sachſe auffing. Umfonft bat der Thüringer um fels 
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nen Vogel unb verſprach endlich gegen feine NRüdks 
gabe ihm ein Geheimnig zu vertrauen, das ihm und 
feinem Nolte von großem Nusen wäre. Dad ging 
ber Sachſe ein und erfuhr fofort, wie die Könige 
fi) verföhnt und zu ihrem Untergang vereinigt Häts 
ten: Dies hHinterbradhte jener fihnell den Geinen 
unb eilend wurden Alle zum Kriegörath herbeigerufen. 
Lange war man unfhlüffig, ob man fein Schidfal 
tapfer erwarten, ober ob man fliehen fole, wie ber 
Thüringer gerathen hatte. . Da trat der greife Hattus 
galt (fein Name deutet auf einen Gauvorſteher beö 
Deffengaues in Gübfahfen) in ber Krieger Mitte, 
ergriff des Heeres Banner. (ein Löwe und ein Drache, 
über denen ein Abler ſchwebte) und fprach zu feinen 
Freunden: „So alt bin ich unter eu, tapfre Sad: 
fen, geworden und habe euch niemalß fliehen fehn, und 
iegt fol ich ſelbſt fliehn, was ich doch nie gelernt habe! 
denn nur zu kämpfen nicht zu fliehn verftehe ih. Will 
mid alfo dad Schidfal nit laͤnger leben laſſen, fo 
gönne ed mir wenigftend die Suͤßigkeit, mit meinen 
Freunden umzulommen. Der Väter alte Tapferkeit, 
die vor und liegenden erfehlagenen Körper der Freunde, 
bie Lieber fterben ald weichen wollten, leuchten und als 
Beifpiel voran. Doch warum mahne ich euch zur 
Tobesverachtung? Wir gehen ja nur zum Schlachten 
nit zur Schlacht. Denn in ber Stabt gebentt man 
nur bed zugefagten Friebend; zu und ben fchiverge- 
ſchlagenen verfieht man ſich nichts Boͤſes. Dad Tref⸗ 
fen hat fie abgemattet; wie ohne Furt, fo ſind ſte 
ohne Waden, und Ueberrafhte, im Schlafe Begras 
bene zu überfallen ift geringe Mühe. Folgt mir und 
nehmt meinen grauen Kopfzum Pfande, daß es fo wird, 
wie id) gefprochen !’’ Die Rebe gefiel. Sie flärkten ihre 
Körper mit Tran? und Speife und rüfteten "fich zum 
blutigen Sturm. Als in ber Burg und Stadt ſchon 
tiefe Ruhe herrſchte, griffen fie auf ein gegebeneö Zei⸗ 
10* 


148 Radegundis und Amalfred. 


hen zu den Waffen, und drangen leiſe wie bie Mitter: 
naht gegen die Mauern an; Hattugaft führte ben 
Zug. Ohne Dinderniß, denn alle Wachen. fchliefen, 
erklimmten fie die Mauern und brangen nun mit lau: 
tem Giegögeheul hinunter in bie Straßen. Wer: 
zweiflung und Zobeöfchreden ergriff die Erwachten; 
viele wurden no) im Schlafe erwürgt, viele auf ben 
Straßen; an Widerſtand dachte Niemand ‚und bie 
Nacht vermehrte nur den Graus. Biele Flüchtige 
glaubten auf Bürger zu flogen; erſt ihr eigned Nie 
berwürgen befehrte fie vom Irrthum. Auf wen man 
ſtieß, der fiel unter dem Schwerte, Mord und Plün: 
derung: herrfchte in. ben Käufern wie auf ben Gaſſen; 
nur ‚die. Sugenb wurde zur Sclaverei verfhont. End⸗ 
lic) beleuchtete ber. ie: Tag bie Buutarbeit 
der Nacht. 

Vergeblich aber ſuchte man unter kn Leichen 
wie unter den Gefangenen die Föniglihe Familie; 
‚von ber Naht begünitigt oder vorgewarnt war fie 
mit Eleinem Gefolge enttommen; wohin? blieb unbe: 
kannt. Nun pflanzten die Sachſen auf bad Thor 
nach Morgen: ihren Adler = Banner, baueten einen 
Siegesaltar und opferten für . den verlicehenen Gieg 
dem Kriegögott reiche Spende. Drei Tage lang 
dauerte das Siegesfeſt, und dad Theilen der Beute; 
des Tages Gebächhtnig wurbe von Geſchlecht zu Ge: 

ſchlecht feierlich erhalten, und wurde fpäter, als 
bie alten Götter dem Unbegriffenen und Alleinigen 
weichen mußten, von frommen SPrieftern zu Tagen 
bed Betend und Faftens angewendet. Hoc erhoben 
bie Sachſen Hattugaft, priefen feinen göttergleichen 
Muth, und, bie Beharrlicykeit,. die ihnen ihren Sieg 
verliehen... Dann .begruben: fie die Erſchlagenen; wer 
mag zweifeln, baß auch ihnen das Lied bed Ruhms, 
bie legte Herrlichkeit der. Todten, ertönte, daß fie fie 
gluͤcklich priefen über bie raſch vollendete Giegerlaufe 
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bahn, und wie fie nun fo hochwillfommene Gäfte wä: 
ren in Walhballa, wo aud ben ganzen Tag ber erb: 
gewohnte Kampf geftritten würde, am Abend aber 
wunderbar die Wunden heilten und Sieger und Bes 
fiegte ſich verföhnt zum großen Schmauſe lagerten. 
Bald nah Gewinnung ber Stadt verkünbeten fie 
den hocherſtaunten Franken ihren Sieg. Was blieb 
dem König Dietrich übrig, als fie für ihre Tapfer: 
keit zu loben und ihnen feierli die Stadt und alles 
Land vom Harze bid zur Unftrut abzutreten. Leicht 
möglih, daß die Namen Scheidbungen und Gonbers: 
haufen, und bag bie alte Sachſenburg auf biefe 
Sheilung beuten. 

Tiefes Dunkel und vielfaher Widerſpruch ruht 
auf den Zeitangaben biefes Krieged. Ob am erften 
Dctober, ob fieben. Zage früher die Veſte fiel, ob 
endlich ber ganze Krieg 529 ober 531, wo nit nod) 
fpäter erfolgte, ift nicht mehr mit Gewißheit auszu: 
mitteln. Auch fcheint ed glaublih, daß der Krieg 
mit Scheidungens Fall noch nicht beendigt war. 
Wahrfheinlid waren wohl nod andere feite Pläße 
zu gewinnen, in benen Hermanfrieb Zuflucht finden 
konnte; nur ſcheint der Frankenkönig bald zuruͤckge⸗ 
eilt zu feyn, weil ihm Kunde wurde, daß eine falfche 
Nachricht von feinem Tode feinen Bruder Childebert, 
den König von Paris, verleitet habe, fi) der auſtra— 
ſiſchen Länder zu bemaͤchtigen. Indeß gedachte er mit 
gift zu erreihen, was feinen Waffen noch nicht ganz 
gelungen war. In jener für Thüringen verhängnißs 
vollen Naht war Sring,, Hermanfrieb und Amal: 
bergs Vertrauter, in Dietrichs Lager geblieben, um 
uͤber die Haltung des Vertrags zu wachen. Der 
folgende Tag ging uͤber kein Thuͤringen mehr auf. 
Da ſcheint Herr Jring mit Dietrich nach Auſtraſien 
gezogen zu ſeyn, weil ohne Hof der Hofmann nichts 
geweſen wäre. Ihn ſendet, nun fein neuer Herr 
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nad) Thüringen, Hermanfrieb aufzufuchen und ihn zu 
einer feierlihen Ausföhnung nad) Zülpich) überm 
Rheine einzuladen. Kermanfried wurde, man weiß 
nicht wo, gefunden, und ber fräntifhen Treue frau: 
end ging er in fein Werberben. Anfangs mit aller 
Freundlichkeit empfangen, kam er entweder durd) jenen 
Sting (mit deſſen Abweihung von feiner Treue das 
Volk bald die Entſtehung des Iringsweges oder der 
Milchſtraße in Verbindung ſetzte), ober nach bekann— 
terer Erzaͤhlung, durch Dietrich ſelbſt und Dietbert 
ſeinen Sohn, bei einem Gange auf den hohen Mau: 
ern Zuͤlpichs um, von benen er plöglidy in bie Tiefe 
des Grabend herabgeftürzt wurde. Wie bem aud) 
war, erft jest wurde Thüringen ald ganz erobert 
betrachtet, und wie bad nörblihe den Sachſen zu 
Theil geworben, fo fiel dad ſuͤdliche (als Frankonien) 
mit Auftrafien zuſammen, und nur bad mittlere, von 
ber Unftrut bis zum Thüringer Walde, behielt unter 
fraͤnkiſchen Grafen und Herzogen wenigftend ben alten 
Namen. So büßte fi der Doppelmord, ben Her— 
manfried an feinen Brüdern vollbrachte, in bem eig: 
nen Blute ab; zur Sühne ber Gemorbeten ging ein 
Königreich in Trümmern, und ein zerftörted Königs: 
haus wurde ihnen zum KZobtenmonumente, „denn 
zufammenbricht, fo fingt bad alte Lied, die Wohnung 
bed Verbrechens , fobald bie Furien ihre büftern 
Fackeln darin ſchwangen; es erſchlaͤgt ben Frevler, 
und fernhin zerſtreut und flüchtig werben bie Be: 
wohner.‘’ 





Amalberg, bie mit. der Reizbarkeit und Leiben⸗ 
ſchaftlichkeit ihres ſuͤblichern Vaterlandes jene gewal⸗ 
tigen Schickſale, jene graͤuelvollen Verbrechen in das 
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thüringifhe Koͤnigshaus gebracht und ed veräbet 
hatte, war bem verdienten Gefhid entgangen. Gie 
gelangte mit brei ihrer Kinder, mit ihrem Sohne 
Amalfred und Ranigunden und Rodelinden (ihre an: 
bern Söhne fol Dietrich ber Franke nad) dem Vater 
erwürgt haben) wahrfdheinlih nad) langem Umherir- 
ren, nad) Ravenna (534). Aber wie verändert fand 
fie Alles. Ihr hoher Oheim Theodorich war tobt 
feit 5265 ihre Mutter Amalfriede war von ihres Ge—⸗ 
mahls Nachfolger, dem König ber Vandalen, Hil— 
derich, ihrer Freiheit beraubt und endlich umgebracht 
worden, und Amalbergd eigener Bruder, ber fchänb- 
lie Theodat, ben Theodorichs Tochter Amalafuinthe, 
nachdem ber junge König Athalarih, ihe Sohn, ein 
Opfer feiner Ausſchweifungen geworben war, zum 
Manne genommen, hatte biefe feine Gemahlin auf 
eine - Infel im Lago bi Bolfena als Gefangene vers 
wiefen und bort im Babe erbroffeln laſſen (534). 
So hatte er bie läftige Bedingung ſeines Ehever— 
trags, nad) welchem er nur. bem Namen nad) König. 
feyn und dadurch bed Volkes Unwillen über eine 
Weiberregierung befänftigen ſollte, abgefchüttelt.. 
Aber nur zwei Sahre genoß er bie Früchte feines 
Verbrechens, dann mußte er ed büßen. Bei Terra: 
cina von feinem eigenen "Deere abgefegt, erwählte 
biefed feinen Feldherrn Vitiges zum Könige unb 
erfhlug den Theodat. Der neue König vermählte 
fi mit Diatafuintha, der Tochter ber ermorbeten 
Königin, und fuhte fo ben Korn bed griechiſchen 
Kaiſers Juſtinian zu befänftigen, ber angeblidy um 
Amalafuinthend Tod zu rähen, in ber That aber, 
um feine alten Rechte auf Stalien jet, wo ber Gos 
ihnen Macht erlofhen ſchien, durchzufechten, Stalien 
‚mit Krieg überzogen hatte. Der griedifche Feldherr 
Belifar (von dem allzudienftfertige Genealogen fonft bie 
Welfer in Augsburg abgeleitet haben) war nad Si⸗ 
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cilien gefenelt und Hatte dort mit Glüd ben Krieg 
- eröffnet. Bald (536) fegte er nah Stalien über, 
Galabrien und Apulien fiel ihm bei und Neapel 
kam nad) einer Belagerung in feine Hände. Dies 
eben hatte Theodats verbiented Ende befchleunigt. 
Belifar war fobann vor Rom gerüdt, und die dorti⸗ 
gen Gothen, zu ſchwach an Mannfchaft eine folde 
Stadt zu halten, zogen ab, ba fie zumal der Bür: 
ger, welche Neapel Schickſal fürdteten, wenig ſicher 
waren. Die Griechen befegten Rom. Gin Einvers 
ftändnig mit den Eatholifhen Bewohnern, bie bie 
artanifch = gothifhe Befagung unter Leuberid fchon 
‘ um ihres Glaubens willen haften, öffnete die Thore. 
Dod) bald zog ihnen Bitiges felbft nah Nom ent= 
gegen unb belagerte die alte Hauptftabt, die in bie: 
fen Kriegen und feit Ravenna Gig ber Fürften wurde, 
ein trauriged Bild bed fchrelichiten Verfalles gab. 
Die Million, die fonft in feinen Mauern gewohnt 
hatte, war auf wenige Zaufend zuſammengeſchmol⸗— 
zen; Öbe und Ieer war ed in ben weiten Straßen 
und Paläften, die einit eine Welt um ſich gefehen 
und einer Welt geboten hatten. So ſchnell verfinten 
Städte, wenn fie aufhören müffen vom Mark ber 
Unterthanen, vom Tribute der Provinzen fidy zu bes 
reichern; wenn ber Hof, ihr alleiniger Erwerb, ſich 
weggemwenbet hat und fie nun auf fi felbft verwie— 
fen find. Längft Eonnten die Bürger ihre Stadt 
nicht mehr vertheidigen, und nur ihrem alten Ruhm 
und ber Sieger Menfchlidykeit und höhern Bildung 
verbankte ed die Stabt, wenn Griehen und Gothen, 
die mit ihren ſchwachen Heeren fidy in berfelben nicht 
halten Eonnten und body fie nit dem Feinde übers. 
laſſen wollten, biefelbe nicht ganz zerftörten. Legte 
doch fpäter (546) Belifarius felbft eine Fürbitte für 
Rom bei dem Gothenkoͤnig Totilas ein, ber nur bie 
Mauern und Feſtungswerke niederriß und ed als 
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einen offnen Ort beſtehen ließ. — Doch damals 538 
hob Vitiges die Belagerung Roms nach einem Jahre 
auf, weil das wichtigere Ravenna in ſeinem Ruͤcken 
bedroht wurde. Dahin zog er ſich zuruͤck, als zu⸗ 
mal der Eunuch Narſes mit Verſtaͤrkung zu dem 
Heer geſtoßen war. Umſonſt wandte ſfich Vitiges an 
bie Longobarden, bie Griechen in Illyricum anzugrei⸗ 
fen und ſo ihr Heer zu theilen, und nur der per⸗ 
ſiſche Cosroes brach auf fein Verwenden mit Juſti⸗ 
nian. Endlich 540, nicht erobert ſondern auf die 
Bedingung, daß Beliſar ſich zum Herrn Italiens 
aufwerfen ſolle, ging das belagerte Ravenna uͤber. 
Doch Beliſar hielt die Bedingung nicht, ſondern, 
nad) Conſtantinopel zuruͤckberufen, um gegen bie Per: 
fer zw fehten, nahm er Vitiges und bad ganze 
Töniglihe Haus, bad er in Ravenna fand, nebit 
Theodorichs Schägen mit hinüber. So ſcheint auch 
Amalberg (doc deckt verdiente Vergeſſenheit von jetzt 
an ihren Namen) mit ihren Kindern. nad) Byzanz 
verfegt worden zu feyn. Das Schidfal, das fie einfk 
von Ravenna als Königin nach Thüringen gerufen, 
enbete mit ihre ald einer Gefangenen zu Gonftantino- 
pel. Nur ihre unfchulbigen Kinder fliegen noch zu 
hohen Ehren. Die Prinzeffin Ranigunda wurbe Ge: 
mahlin Wahos, Königs der Longobarden, und Ro— 
belinde ihre Schweſter, Wachos zweitem Nachfolger 
Auboin vermählt, dem Juſtinian einen Theil von 
Pannonien einräumte. Go wurde Robelinde Mutter 
bes großen Alboin, ber in Stalien dad Reich ber 
Lombarden gründete. Amalfred focht ruͤhmlich als 
Feldherr der Truppen, welche Juſtinian den Longo⸗ 
barden gegen bie Gepiden zu Huͤlfe ſendete, und über: 
wand dieſe in einer der blutigſten Schlachten 547. 
Sn Aften in ben Perſerkriegen endet bie letzte Spur 
von ihm. Denn bort ſucht ihn die Sehnſucht feiner 
treuen Sugendfreundin Rabegundis in ihren Gebichten 
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auf. Nur ſein Sohn Artarchis war vielleicht mit 
ſeiner Mutter, vielleicht mit Walrade Wachos und 
Ranigundens (ſeines Vaters Schweſter) Tochter an 
den fraͤnkiſchen Hof Theodebalds gekommen, mit wel⸗ 
chem ſich Walrade vermaͤhlte, bis fie nach deſſen 
Tode 555 in zweiter Ehe mit Chlotar dem Erſten 
ſich verband. Doch leiten nur dunkle Spuren auf 
diefe Muthmaßung. — 

Um dieſe Zeit enbete auch ber Oſt-Gothen Herr⸗ 
ſchaft in Italien. Tapfer, wie es einem großen 
Volk geziemt, mußten fie doch der überlegenen Kriegs- 
kunſt des Verſchnittenen Narſes weichen, ber Longo— 
barden, Hunnen, Heruler und ſelbſt Perſer nach 
Italien gefuͤhrt hatte. Bei Tagina im Toscaniſchen 
traf er auf Totilas, der nur noch ſechs tauſend Go— 
then um ſich hatte. Faſt alle fielen und ihr Koͤnig 
mit ihnen. Zum fuͤnftenmale wurde Rom genommen. 
Doch hielten ſich die Gothen noch in einigen Städten, 
und waͤhlten Tejas, ihren Tapferſten, zum Koͤnig; 
aber auch er fiel unweit Cumaͤſam lactariſchen Berge 
in einer zweitägigen Schlacht (553). Die Wenigen, 
bie ihn überlebten ließen Narfed fagen: „Sie ſaͤhen, 
bag ber Himmel: ihnen das ſchoͤne Stalien nicht be= 
fheert habe; fie wollten, wenn man fie mit ihrer 
Habe frei abziehen ließe, fi außerhalb Stalien eine 
Heimath ſuchen. Narſes ehrte ber tapfern Gothen 
Unglüd und ließ fie ziehen. Ein Kleiner Haufen ans 
derer Gothen ergab fid) endlich nod) in Conza (554). 
Mit ihnen endete ber Gothen Herrſchaft in Stalien;z 
groß wie fie hier aufgetreten, gingen fie aud unter. 
Sechzig Sahre hatten fie gehersfht. Ihr Hauptfeind 
war ihr eigner arianifher Glaube, mit weldhem ſich 
nie bie unduldfamen Römer befreunden mochten und 
darum, wenn einmal fremde Herrfhaft erbulbet feyn 
follte, den Griechen fietd den Vorzug gaben. Auch 
mag ber ſuͤdlich milde Himmel, dem fo Manche ſchon 
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erlegen waren und noch erliegen follten, fie mehr arg 
billig verweichlicht haben. Segt berrfchten wieder 
Griechen in Stalien, doch mit jenem Alboin, thürin- 
gifher Abkunft von feiner Mutter Rodelinde, 308 
ein neuer Herrfherflamm fiegreih nad) Stalien hinab. 





Unfern der Stelle wo ber kleine Daumignon fn 
die Somme fällt, in ben freundlichen Gefilden von 
Vermandois liegt die Stadt Atheid. Ehemald hieß: 
fie Atheis und war ein Schloß und eine Meierei ber 
fräntifhen Könige. Hier in ſtiller Einfamkeit, fern 
von ben großen Greigniffen, bie bamald bie Welt 
bewegten, fern von bed eignen Waterlanded Falle, 
wurde burd einen gewaltigen Willen bed rauhen 
Ueberwinderd, Radegundis, des erfchlagenen Werther 
Königstochter, feitgehalten. Dort lieg Chlotar, dem 
fie in Thüringen zur Beute anheimgefallen, fie ernäh: 
zen und vielleiht erfi noch zum Chriftenthume erzie- 
pen. Dorthin alfo wende ber Lefer feine Blide, 
wenn er biöher mit Theilnahme ben einen Haupt: 
zweig bed zertrümmerten Koͤnigshauſes bid nad) Sta: 
lien, Byzanz, Pannonien und felbft vielleidyt nach 
Afien verfolgt hat. — Die ungemohnte Einfamteit 
nah dem rauſchenden Leben an Hermanfrieds Hofe; 
die Trennung von ihrem Wetter Amalfred, dem ge: 
liebten. &efpielen ihrer Jugend, zu bem fie immer 
reine Schwefterliebe hatte; bad traurige Geſchick des 
ganzen Hauſes, wovon bie Kunde aud fie aufgefunz 
den haben mußte; ber Drud, ben ihr unfreunblidher 
Wirth und Pfleger gegen fie übte, mußten frühzeitig 
in bem Mädchen einen trüben Hang zur Schwermuth 
wilden; Legenden, Heiligen - Gefchidjten (dad Einzige 
foft, was fie bort gelefen haben Tann und muß, da 
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fie bald eine Gelehrte genannt wird) biefen Hang zu 
einer frommen Schwärmerei entwideln und zu bem 
Wunſch eine Heilige und Märtyrin zu werben, aud: 
bilden. - Schon früh entzog fie fi ihre eigene Nah: 
zung, um fie unter Eleine Kinder, bie fih an bad 
fremde ftile Maͤdchen nad) und nad) gewoͤhnten, aus: 
zutheilen, und fie erzählte ihnen von ben hohen Hei⸗— 
ligen und ihren Wundern, ihren Leiden. Gern folgte 
fie den geiftlihen Proceffionen; mit Sorgfalt reinigte 
und fhmüdte fie die Altäre und bie, bie ſelbſt noch 
kaum dem Heidenthum entriffen worden, galt bald 
al8 eine Heilige dem Volke. 

So war fie, ihrer Schönheit unbewußt, heran: 
gewachſen, ald Chlotar zum zweitenmale Wittwer, 
fie wiederfah und auf bie gefangene Koͤnigstochter 
feine Liebe warf. Aber irdifhe Hoheit fagte ihrem 
Plane wenig zu und ald fie nah Bictoriacum 
(Vitry) zum König kommen follte, entfloh fie heim: 
lich und bei Nacht in einem Kahne von Atheiä weg. 
Doc endlich mußte fie bed Königs Wunfd erfüllen 
und 309 zu Soiſſons ald Königin ber Franken ein 
(538). Aber bald beklagte ſich Chlotar, daß. er 
ftatt einer Königin nur eine fromme Nonne befom: 
men habe. Der Gegenfag bed Thrones und ber 
hoͤchſten Demuth fleigerte nur ihren Entſchluß, ftatt 
einer irbifchen fih eine himmlifche Krone zu erringen, 
Sie verfhmähte allen Schmud der Welt, fie ver: 
fagte ſich die Genüffe ihrer Tafel oder ließ fi, waͤh⸗ 
rend andere fchwelgten, heimli nur ganz fchledhte 
Speife reihen. Oft mitten in ber Nacht entriß fie 
fi) ber Umarmung ihred Gemahlö und ging an ab: 
gelegene unheimlihe Orte, wo fie fich geiffelte und 
niederwarf und betete, bis fie vor Kälte ganz erftarrt 
und halb leblos zurüdgebraht murbe. Ein rauhes 
haͤrenes Gewand trug fie unter ihren Kleidern, wie 
es zur Baftenzeit bie fromme Pia ihre zu fchiden 
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pflegte. Nur für bie Armen und bie Kirche war fie 
reih, und wenn ed irgendwo ein Krankenhaus zu 
fiften gab. Sn einer ſolchen Stiftung zu Atheiä 
pflegte fie oft. der Kranken, und entzog ſich ſelbſt 
den niedrigſten Dienſtleiſtungen nicht. Oft gab fie 
ihres Gemahls Umarmungen nur nach, damit der 
Boͤſe ihn nicht zu anderen ſuͤndhaften Geluͤſten ver— 
leite; doch unterließ ſie niemals, ſich nachher nur 
deſto ſtrenger zu kaſteien und deſto blutiger zu geiſſeln. 
So tyranniſirte fie als Koͤnigin ſich ſchon zu einer 
Heiligen, und ‘wenn damals noch ein frommer Biſchof 
auf einer feierlichen Synode behaupten konnte, daß 
man das Weib noch gar nicht zu den Menſchen zaͤh⸗ 
len duͤrfe: ſo errang ſie ihrem Geſchlechte bie ver: 
biente Achtung und zeigte, daß dad Weib ber hoͤch⸗ 
ſten Seelenſtaͤrke faͤhig fey. Manche behaupteten ſo⸗ 
gar, fie ſey als Königin noch Jungfrau geblieben, 
andere ſchildern ihre Ehe zwar als kinderlos, body 
als gekroͤnt durch wechſelſeitige Liebe und Zufrie⸗ 
denheit. 
Allein dem war nicht ſo! Chlotar, ber in dem 
Weibe immer nur die Sclavin fah, weil Tauſende in 
gleiher Lage es geweſen wären, behandelte ſie mit 
rauher Haͤrte und ohne Schonung ließ er ihren Bru: 
ber, der zugleich mit ihe fein Gefangener geworben 
war, ermorden. einer. Unfhuld gedenkt die Köni- 
Hin in ben Gedichten, bie fpäterhin in ihrem Namen 
aufgezeichnet wurden. Jede andere Grauſamkeit Hatte 
fie ald eine Prüfung ihrer ſelbſt erduldet; aber mit 
bem Brudermörber länger noch Gemeinſchaft zu haben, 
eine Wohnung und‘ ein Lager zu theilen, -fchien 
ihr felbft gegen bie Gebote ber Religion. Sechs 
Sabre Hatte fie bie Königskrone getragen; jest warf 
fie von fih, was ihr längft eine ſchwere Bürbe ge⸗ 
weſen. Sie entfloh vom Hofe nach Noyon zu Me: 
bardus, dem hochberuͤhmten Biſchof jener Stadt und 
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bat ihn dringend, daß er fie zur Nonne unb Diacos 
niffa. weihe. Allein der Biſchof hatte viel Bedenken 
zu willfahbren; fey ed, baß er ihre Ehe nodh nicht als 
getrennt betrachten mochte, ober daß die Kirchen— 
fasung von Chalcebon (451) biefe Weihe vor bem 
‚vierzigften Sahre vorzunehmen verbot, oder enblidh, 
daß der Einfluß einiger VBornehmen vormwaltete, bie 
thätlich in den Bifchof drangen, die Gemahlin ihres 
Königs nicht zu weihen. Doch Radegundis eilte felbft 
in’d Heiligthum ber Kirche und legte ſich das geiitlihe 
Gewand an und trat vor den Altar unb. vor ben 
Bifhof mit den. Worten: „Dafern du mih nicht 
weiheſt, bafern bu mehr die Menſchen ald ben 
Schöpfer fürdteft, fo wird einft meine Seele von 
bir, ber bu ein Hirt der Deerbe bift, geforbert wer: 
den!’ Da weihte ber erfchütterte Bifchof bie Könis 
‚gin zur Nonne und Diaconiffa ein. Sofort Iegte fie 
ihr Eöniglihes Kleid, ihre Perlen und Kleinodien 
auf dem Altar nieder, ſchenkte ihren goldenen Gürtel 
den Armen, und an jedem Tage, wo fie fonft in 
tönigliher Pracht erfhienen war, opferte fie ein 
Stuͤck der ihr. ‚gebliebenen Schäge. Dann pilgerte 
fie von Noyon nad) Tours und Contades ( Sanbed), 
wo hundert funfzig Sahre früher der unvergleichlidye 
Martin von Tours, ber „„Senator Chriſti““ und 
Apoſtel Galliens feine Nuheftatt gefunden hatte. 
Ueberall betete fie und fpenbete reihlih an Kirchen 
und Gapellen. Endlich gelangte bie gottergebene 
Pilgerin nah Poitierd, dem Biel der Reiſe. Dort 
gewährte ihr der König, ber. endlich in bie Trennung 
swilligte, daß durch Pientius, den Bifhof von ‚Pois 
tierd und Oftrapius, den Herzog von Aquitanien zwei 
Kiöfter ihr gebauet wurden; bad eine dem heiligen 
Kreuz geweiht gab fie nach der Regel bed Cäfarius 
von Arled. Ronnen, und bad ber heiligen Maria 
Mönden ein. Dad Iegte erhielt ben gottgemweihten 


Radegundis und Amalfrep. 159 
Urnegifil zum Abt, und ihren Nonnen gap fie bie 
von ihr felbit erzogene Agnes zur Aebtiffin, Sie 
ſelbſt wollte nur ber Nonnen eine, nur bie niedrigfte 
von allen feyn. I 

Sp. entfernt von dem eitlen Treiben her Melt 
entfagend Allem, was dad Zeitlihe noch bieten Eann, 
entfaltete ſich erſt die volle Bluͤthe ihrer teligiöfen 
Schwaͤrmerei, vollendete fi bie Deilige im Sinne 
jener Zeit. Faſt keine Art ber Buͤßung, ber Ent: 
fogung, ber Demüthigung vor Gott und Menſchen 
mag erſonnen werben, bie fie nicht ſelbſt und an ſich 
ſelbſt vollbracht haͤtte. Mit Geiſſeln zerfleiſchte ſie 
den zarten Koͤrper, mit Beten, Faſten, Wachen ging 
ſie als Muſter Jeglichem voran. Kein Hungernder 
ging ungelabt, kein Armer unbeſchenkt von ihr, kein 
Kranker, ohne ihre Pflege genoſſen zu Haben. 

Es gibt Gemüther, die fi felbſt nicht mehr 
genug thun Eönnen ‚; weil fie bie Schranken des menſch⸗ 
lich Guten und goͤttlich Rechten verwechſelt haben; 
die kein Opfer fuͤr genuͤgend halten, ſo lange noch 
etwas zu opfern übrig iſt; die nur in gaͤnzlicher Ver— 
laͤugnung ſich gänzlicdy wieder zu finden meinen ; Einer 

Idee fih Hingebend iſt fie ihnen Ziel und Lohn zu: 

‚glei, und fo kann aud dad Gelbfipeinigen zur 

-Wolluft werden. Diefen Gemüthern gehörte Rabe— 
gundis an, wie fie in jenen zur Ehre Gottes über: 
treibenden Heiligenbefchreibungen erſcheint. Hiſtoriſch 
find ſolche Züge nur im Allgemeinen, weil fie ben 
Menſchen im Extreme zeigen. Das Einzelne verliert 
geſchichtlich feinen Werth. ‚Darum genügt es, bad 
mit wenig Worten, anzuführen, was bie Heiligenge— 
ſchichtſchreiber mit wohlgefälliger Breiteund Umſtaͤnd⸗ 

‚lichkeit herzählen, um zu beweifen, daß man nicht 
‚wohlfeil zu Nimbus und Gloriola gelangt. Bet 
ihnen muß der Lefer feine Heilige an dad Kranten- 
‚bette ber Audfägigen und Sterbenden begleiten und 
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fie die ekelhafteſten Gefhäfte und Handreichungen ver⸗ 
richten fehn; er muß ihre in die Kühe, in ben Holz⸗ 
ftall folgen, muß fie den Schweſtern ihre Schuhe 
pugend, und Heimlihe Gemäder fegend finden. " Er 
muß erflaunen, wie fie bis zur Ohnmacht aller 
Speife; bis ihr die Stimme zum Gebet verfagt, 
alles Trankes ſich enthält, wie fie fi) mit gluͤhen⸗ 
ben Kohlen tiefe Wunden einbrennt, unb mit eifer: 
nen Ketten und Ringen umgürtet, bie bald vom 
Zleifhe uͤberwachſen nur burd bie fehmerzhafteften 
Schnitte wieder aelöfet werben können. Dieſes Alles 
und noch mehr, was Eeine Freude wäre, zu beichrei- 
ben wie zu Iefen, kommt in bem Leben ber heiligen 
Radegundis vor, und mag fi) aus hundert Beiſpie⸗ 
len von Andern beſtaͤtigen. Nur im Sinne jener 
Zeit darf es gemwürbigt werben, einer Zeit, wo oft 
dicht neben ber hoͤchſten Rohheit und Verworfenheit fi) 
auch bie höchfte Seelenftärke und Selbftverläugnung 
zeigt, wo fchredlich mie dad Verbrechen aud) bie 
Buße war. Diefes freiwillige Entfägen und Ernie: 
drigen, dieſes Peinigen und Martern, was war es 
‚ander ald Genuß, weil e8 Bewunderung erregfe; 
als Eitelkeit, weil: man ber Himmels-Buͤrgerſchaft 
vor Andern ſich verfihern wollte; was hieß ed an- 
deres, ald im Reich der Demuth nad) ber Oberherr: 
ſchaft fireben? Das Wunderbare macht den Ueber: 
Hang zum Wunder. Der, ber in dem Schwachen 
maͤchtig ift, wie mußte er erft durch ben Starten 
wirken? Schon bei ihrem Leben that die Heilige viele 
Wunder, heilte Blinde und DBefeffene und erweckte 
todtgeborne Kinder. — Doch dies Alles war die Ra: 
degundis nicht,’ die der Geſchichte menſchlich ange: 
hoͤrtz dad" war’ die überirbifche, heilige, die im 
Reich des Glaubens lebt, und dieſe bleibe dort, ſo 
lange die ſem Reihe Unterthanen bleiben! * Ei 


* 
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Die verfäleierte Königin gewinnt unftreitig grö- 
ßeres Intereſſe, wenn ihr nicht alles Menſchliche ent: 
riffen wird; wenn man ed nachweiſen tann, daß fie 
nod durch mandhe Bande, mandye Umgebung mit ber 
Welt zufammenhing. Eine zaͤrtliche Freundſchaft band 
fie an bie von ihr erzogene Aebtiffin ihres Klofters, 
an bie milde Agnes, die auch endlich der Heiligen 
Schaar vermehrte; und auch die junge Nonne Baur 
bonivia, die Radegundens Leben fchrieb, ſcheint ihr 
in Liebe und Freundſchaft nahe geweſen zu ſeyn. 
Aber eine wichtigere Rolle ſpielt in der letzten Haͤlfte 
ihres Lebens Venantius Fortunatus, der fromme Pil⸗ 
ger aus Italien, der um's Jahr 560, von Ravenna 
zu des heiligen Martin Grabe wallfahrtete und den 
bie Königin in ihrer Nähe behielt. Kam er bo 
aus Stalien, aus Ravenna; hatte wohl nody Kunde 
von dem flüchtigen Königshaufe, und Eonnte ala 
Augenzeuge ben großen Kampf ber Griechen unb ber 
Gothen berihten. Venantius wurde Presbyter in 
Poitierd und endlich Biſchof. So Iebte der fromme 
Mann in ungeflörter Nähe Radegundens, und wie 
er fi oft erlaubte, fie wegen ihrer allzuftrengen 
Entfagungen und Büßungen zu tabeln, fo mwurbe 
ſolche Ermahnung, wenn fie aud nichts Ändern 
mochte, doch freundlich aufgenommen. Vielfach wur- 
be er auch von ihr in welflichen Geſchaͤften gebraucht. 
Noch nahm fie, da bad eig»? Haus ihr nun erlofchen 
war, an dem Haufe ihres Gemahls, an ben Strei⸗ 
tigkeiten der Koͤnige der Franken unter fi), ber 
Kirche und ber Großen Antheil; mit Briefen, mit 
verföhnender Wermittelung, mit Rathſchlaͤgen jeder 
Art war fie bem nahe, ber ihres Raths bedurfte und 
Niemand verfhmähte ihn, denn fie war hochgeehrt 
bei Großen und bei Kleinen. Weit uͤber Aquitanien 
hinaus bis an den griechiſchen Hof, von wo man ihr 
bereitwillig koſtbare Reliquien ſendete, verbreitete ſich 
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der Ruhm der Königlichen Nonne, die in ber Bluͤthe 
ihrer Jahre, in fo hoher Schönheit und Weiöheit, 
aller irdiſchen Hoheit fid) begeben, um nad) ber himm⸗ 
liſchen zu traten. Auch ihre Gemahl Ehlotar, burdy 
ihres Rufes Heiligkeit, ihres Ruhmes Größe bemo- 
gen, bereuete es bald, die herrlidye Fürftin in's Klo⸗ 
ſter entlaffen zu haben und machte mehrere Verſuche, 
fie von ihrer Höhe wieder an den Hof herab zu zie— 
hen. Wie wenig muß er fie verftanden Haben! Dody 
Hieß er fi) durch dringende Briefe und Geſandtſchaften 
bewegen, von feinem Vorhaben abzuftehen und nit 
nad) Poitierd zu kommen. Für irbifche Liebe des 
Gefſchlechts war Radegundis abgeftorben. Zu tief 
serwundet war ihr Inneres durch jenen Brubermorb, 
den ihre Gemahl vollbrachte, wenn fie ihm auch ver— 
ziehen haben mag. Zwar klagte diefer fi) und feine 
Rathgeber wegen feiner Härte und Grauſamkeit ſelbſt 
an, und zeigte oder heuchelte Reue, aber Radegun— 
bis blieb für ihn verloren. 

Defto häufiger und zärtliher gebachte fie der 
alten Heimath, ihrer Kinberjahre, ihrer Liebe zum 
Vetter Amalfred; gebadhte mit Trauer und Wehmuth 
des großen Falles ihres Haufed und erzählte dem 
Shrigen und Venantius bavon, ober fie befchrieb fie 
vielleicht felbft in Werfen, bie unter ben Gebichten 
ihres Freundes, ber fie in's Lateinifche überfegt ha— 
ben mag, zum Theil noch vorhanden feinen. Zwar 
iſt die Sprahe roh und ſchwerfaͤllig, nicht felten: 
völlig unverftändlih, aber es fpriht darin ein tiefes 
Gefühl, ein Geift der flilen Neigung und Sehnfuht 
zu den Getrennten oder Abgefchiebenen ihred Hauſes. 
Sn ihrer Erinnerung ſucht fie ſich bie geliebten Züge 
Amalfreds zufammen, ober wendet fih am feinem 
Sohn Artarchis, den fie ihren Zögling nennt, in 
welchem fie für den Werluft bes Waters fih Erfag 
verfpricht; den. fie bittet, fi) aud) entfernt noch off 
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nach ihr und ihrem Kloſter zu erkundigen; d 
fal aber völlig unbekannt geblieben. if. re 
iſt es, dieſe Gedichte mit wörtlicher Treue und gan 
wieberzugeben; nur wenige Stellen laſſen, wenn 
nicht eine poetifhe, doch eine dem Versmaß folgende 
mb ben Sinn ziemlich wiebergebenbe Ueberfegung. zu; 
nur zwei mögen ald Probe ber Stimmung, bie in 
ihnen fihtbar ift, bier eine Stelle finden; ber Gom- 
mentar bazu Liegt in ber Erzählung. ſelbſt: 


Aber geden®’ Amalfreb, wie ih von fruͤheſten Zeiten 
Zaͤrtlich dir Immer. gefinnt, nur Radegundis bir 


war; 
Wie du mich einſtens geliebt. in früh vergangenen: 
Sahren, 
Der du, bed Dheimd Sohn , liebender Vetter mir 
wa 


rſt. 
Was ber erſchlagene Water und was bie Mutter nur 
feyn Tann, 
Bruder und Schweſter zugleich, warf bu mir 
Alles allein. 
Wo du jego verweilſt, * frag? ich bie ſaͤuſelnden 
8 


fte, 
Und wie bie Wolle verſchwebt, frag’ ic) fie immer 
nach bir. 
Hält dic, ber perfifche Krieg, Hält dich Byzantion 


ferne, er 
Ober regierft du bie Macht der alexandriſchen Stab 
Weit zu Serufalem du, dem hohen Schloſſe 1% 


nahe, a 
Wo jungfräuli ein Schoos Jeſus und Gott un 


| gebar. , | 
Noch ift von deiner Hand Kein Brief bis hieher 90° 
drungen: dem 

und dein Schweigen verleiht ſchwerere Waffen de 


Schmerz, — 
5 u 
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In einem Tpätern Gebiht an Artarchis gebenkt, 
fie bed Todes ihres Amalfred : | | 


Was nach Thuringiend Brand, nad) bem Sol ber 
hohen Erzeuger, 
(Als feindfeliger Kampf heimifhe Fluren verheert) 
Was, nad dem furchtbaren Sturz, ber die langen 
- Kriege beendet, — 
Was bewein? ich zuerft, ich dad gefangene Weib? 
Gilt e8 vor Allem dem Volk, dad im großen Kampfe 
gefunten, . 
Oper bem theuern Geſchlecht, bad nach einander 
verging? 
Kiel doch der Water zuerfi, ihm folgte im Zobe ber 
Dheim, 
Gleich war die Wunde für mid, war mir doch 
jeder verwanbt! 
Nur noch ber Bruder verblieb; ba fiel er durch ſchreck⸗ 
— lichen Rathſchluß, 
und ſein Huͤgel von Sand druͤckt ihn nicht ſchwerer 
als mich 
Sanken ſie alle dahin, ſo war mir einer noch uͤbrig; 
Da ſtarbſt, toͤdtlicher Schmerz, Amalafredus 
auch du! u. ſ. w.— 


Wohl Ihr, daß fie ſich aus des Lebens Gewuͤhle 
in des Kloſters friedliche Zelle zuruͤckgezogen hatte; 
dort ſchwieg ihre die Stimme der Leidenſchaft, bie 
fi furchtbar bald in dem fränkifhen Königähaufe 
erhob; bort verfchonte fie der Mord, ber bald ver: 
nichtend wüthete, und faſt bad ganze Koͤnigsgeſchlecht 
blutig hinraffte. Zwar hatte Chlotar ber erfte, einft 
Radegundens Gemahl, (um 558) bie ganze fräntifche 
Monarchie vereinigt; aber feine legten Jahre vers 
ſtrichen unter Kämpfen mit den Sachſen und ben 
empörten Thüringen, und in ber Unterbrüdung eined 
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Aufftanded, den fein eigner Sohn Ghramnud gegen 
den Vater gewagt hatte, ihn aber fchrediich büßen 
mußte, ba er enbli gefangen auf feines Waterd 
Befehl mit Weib und Kind in einer Bauernhütte ver: 
brannt wurde. Noch blutiger wurbe bie Regierung 
der vier Söhne Chlotard, die ihres Vaters Reich 
unter ſich getheilt hatten, fo daß Charibert zu Paris, 
Guntram zu Orleand, CThilperich zu Soiſſons ſaß und 
Siegbert von Meg (oder Rheims) aus über Auſtra⸗ 
fien regierte. Nach Chariberted Tode (567) theilten 
die übrigen fein Reich; nur nah Paris, welches 
allen gemeinfchaftlih blieb, ſollte Keiner ohne ber 
andern Vorwiffen kommen. Eönnen. Aber Ghilperich, 
mit ber Theilung unzufrieden, verband fi mit Gun: 
team, um feinem Bruber Giegbert dad ihm durch 
Eharibertd od zugefallene Zouraine und Poitou zu 
"enfreißen. Dafür ſchlug biefer Chilperihd Sohn, 
Theodebert und beffen Heer (575), der Prinz blieb 
in ber. Schlaht und ber Vater mußte nach Zournay 
flüchten, bad nun ‚belagert wurde. Zu Vitry wollte 
Siegbert Chilperichs Unterthanen auf feine Seite zie: 
ben, fiel aber burh zwei Meuchelmörber, die ihn 
mit vergifteten Meffern durchbohrten. Umfonft hatte 
Radegundis durch bewegliche Briefe die Könige zur 
Eintrat und zum Frieden ermahnt, hatte auf das 
Unglüd vermwiefen, dad daraus entfliehen würbe, hatte 
auch die Rathgeber der Könige in gleicher Abſicht bes 
ſchickt und in ihrem Klofter forgvährend für der Fürs 
fien Heil Vigilien angeorbnet und lieg unaufhörlidh 
für fie beten. Aber was vermochte ein Engel gegen 
zwei Teufel. Die Mörder hatte nämlidy die ſcheus⸗ 
lie Frebegunde, Chilperichs dritte Gemahlin gebun= 
gen, die Brunehilden Giegbert5 Weib den Tod ges 
fhworen hatte. Beide Weiber mwütheten mit jegli- 
chem Berbrehen, mit Meineid und Dolch, Gift und 
Brandfadel gegen einander und ber Gegner ganzes 
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Geſchlecht Chilperich Hatte feiner Beifchläferin Fre⸗ 
degunde zu Gefallen, feine weſtgothiſche Gemahlin 
Gaileſuintha, Brunehilbs ältere Schwefler, ermorben 
Taffen, und Fredegunden auf ben Thron gefest. Nach 
Siegberts Ermordung wurbe Brunehilde mit ihren 
Kindern nah Paris geführt und ſtreng bewacht. 
Doch fand fie an Frebegundend Gtieffohn Meroväus 
einen neuen Gemahl; biefer bafür einen unerwartet 
ſchnellen Tob. Chilperich wurbe aber aud) felbft ein 
Dpfer der Meuchelmoͤrder feiner Frebegunbe, weil fie 
der Strafe des Ehebvuchs zuvorzulommen Hatte 1584). 
Dann Tenbete fie einen Geiftlihen an Brunehild, ber 
fie ermorden follte, und ließ biefem, ber feinen Auf: 
trag nicht vollziehen Sonnte, Hände und Füße ab⸗ 
hauen. Zwei andere Geiftlihe zum Mord bed jun: 
gen Chilbebert gefenbet, fanden bort verbienten Zob. 
Sredegunde regierte in Soiffond mit tiegerartiger 
Morbluftz mit Henkern und Folterwerkzeugen beſtaͤn⸗ 
dig umgeben, morbete fie ben Priefter vor dem Altare 
wie ben Vater Im Schooße ber Familie; ihr Stief: 
fohn Chlobwig und feine in’d Klofter geflogene Muts 
ter Aubovers wurden vonthr umgebracht; ihre Stief: 
tochter Rigunthis entging kaum dem gleihen Schi 

fale. Doch ereilte Frebegunden bie Rache richt; nur 
den Triumph erlebte fie nicht mehr, ihre Gegnerin 
Brunehild geftürzt zu fehn (+ 595). Aber biefe 
wurde enblih noch in ihrem adtzigften Sahre, als 
fie eben mit bier Urenkeln vor Chlotar II, Zrebe: 
gundend Sohn, nach Worms entfliehen wollte, von 
diefem eingeholt, fie fah bie Kinder ermorden und 
wurde bann felbft ald Mörberin. von zehn Königen 
und Prinzen auf einem Kameel im ganzen Heer zur 
Schau herumgefuͤhrt, dann drei Tage lang gemar- 
tert, mit einem Arm und einem Beine und ihren 
Saaren an ben Schweif eines wilden Pferdes gebun⸗ 
den, ſo in Stuͤcken geriſſen und dann verbrannt; eine 
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ſchreckliche Strafe für ſchreckliche Verbrechen (613 )" 
Ganz Frankenland gehorchte nun wieder Einem Herr 
fer, Chlotar dem zweiten. 

Doch bad Ende dieſer Gräuelfcenen erlebte Ra: 
begunbid in ihrem flillen Afyle nit. In ihre Mau: 
ern war ber Mord nicht eingebrodyen; zu ihrer rei- 
nen Höhe nicht die Peſt, bie an ben Höfen wüthete, 
hinaufgedrungen. Sn ihrer Nähe fchwieg bie Lei 
denfhaft, und Furcht und Hoffnung, bie großen He— 
bel ber Menſchheit, bewegten bort Fein fdylagendes 
Herz. Ale irdiſchen Bande hatte fie gelöfet, alle 
SKoffnungen begraben; das lebende Geſchlecht gehörte 
ihre nit mehr, und fie ihm nit. Sie hatte dem 
Fall ihres Hauſes, den Tod aller ihrer Angehörigen, 
ben Untergang ber Eroberer und Mörber, ſelbſt 
deren Nachkommen überlebt. Sie bie Leste und Herr- 
lichſte vom thüringifhen Stamme ging am ıztem 
Augufi 587 aus ber frommen Schweſtern Mitte. 
Noch im Tode glänzte ihr heiliged Antlig fchön wie 
Lilien und Roſen. So fah fie Bifhof Gregor von 
Tours, ber Geſchichtſchreiber der Franken, und erzählt 
es feld. Er war auf die Nachricht ihres Todes 
von Tours nad Poitierd geeilt, und fand fie auf 
der Bahre Liegen, mitten unter zwei hundert Nonnen, 
die unter Schluchzen ikren SKlaggefang erhoben: 
„Warum verläßt die Mutter ihre Waifen, und wem 
vertrauf fie ihre Gorge an? Wir liegen Heimat, 
Ueltern und Vermoͤgen und folgten bir. Nur ber . 
nie verfiegendben Thräne, bem nie endenden Schmerze 
halt bu und Hinterlaffen. Größer ald ber Dörfer 
und ber Städte Räume, war unfer Klofter und; wo 
wir waren und bein heilige Angeficht ſchauten, fan⸗ 
den mir grünende Weinberge, üppige Gaaten und 
bie Blumenpracht ber Wiefen. Bon dir pflüdten wir 
das Veilchen; bu warſt und bie rothe Rofe und die 
weiße Lilie; Hein Wort leuchtete uns Tieblicher als 
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Mond und Sonne, und zuͤndeten für ber Seele Dun— 
tel der Wahrheit Helle Fadel an. Jetzt ift bie Erbe 
nerfinftert, der Raum zu enge, feit wir bein Ange: 
fiht nit mehr fchauen dürfen. Wehe und; bu ver: 
laͤſſeſt und, bu unfre heilige Mutter; wohl denen, 
die vor bir aud biefer Welt gewandert find. Du 
aber mwanbelft nun in Gottes Paradiefe zugleich mit 
ben Chören der heiligen Sungfrauenz wir aber jam- 
mern, baß wir mit irdiſchen Augen bir nicht mehr 
folgen Können „ folgen dürfen.” Go tönte der Klag: 
‚gefang an ihrer Bahre. Der ernfte Bifchof Konnte 
 fih der Thränen felbft nit mehr enthalten. Do 
er befiegte feinen Schmerz und gebot nad) drei Tagen 

ber Leiche Beifegung im Klofter St. Mariä, wo bie 
Nonnen biefed Klofterd begraben wurden. Am ſechs⸗ 
zehnten Auguſt eröffneten fi) die Klofterpforten, und 
eine Leihe — 309 Radegundis aud dem feit langen 
Sahren nicht verlaffenen Klofter. Denn keine Schwe— 
fter durfte Iebend wieder aud den Mauern, fo hatte 
eö bie GStifterin verorbnet. Als nun bie Leiche fort: 
getragen wurde, und unter bed Klofterd Ringmau— 
ern der Zug vorüberging, fland der Nonnen ganzer 
Chor, der feiner Mutter nicht folgen burfte, auf 
ben Mauern und an ben Fenftern. Shre Klage übers 
tönte den Gefang ber Prieſter und biefe felbft ver- 
gaßen ihn und weinten. Won oben aber bat ber 
Nonnen Schaar, bag man ben Zug anhalten und 
‚ihnen die geliebte Herrin noch einmal zeigen möge. 
- Dann ging ber Zug zur Klofterfiche St. Mariä, 
bie ihre zmeite Stiftung war. Unter frommen 
Gebeten und Gefängen, bei bed Todtenamtes ern: 
fier Feier flieg der Sarg in feine Gruft. un: 
der gefhahen, wie bei ihrem Leben, fo bei ihrem 
Tode, und lange blieb ihr Grab ein Ort bed Ge: 
gend und ber Anbetung für Gläubige... Erft taufenb 
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Sahe nachher (1562) verbrannten Hugenoften ihre 
Ueberbleibfel. — 

So endete die Leste bed thüringifchen Könige: 
hauſes, merkwürdig im Leben wie im Tode. Vieler 
Böker und Geſchlechter Wechfel, vieler Reihe Ent: 
ftehen und Untergehen, eine große Zeit bentwürbiger 
Geftaltung und Entwidelung ging vor ihr vorüber. 
Die Hanze Windedrofe menfhliher Scidfale, bie 
Höhen und Tiefen des Glüded hatte fie burcheilt, 
und als das Leben ihr nihtd mehr bieten konnte, 
bannte fie fih freiwillig Hinter Kloftermauern,, bie 
rudwärts fidy dem Leben nicht mehr Öffnen Eonnten, 
und jah in ihnen bie VWorhöfe der himmliſchen Palläfte. 
Wie Andre im Genuffe, fo hat fie im Entfagen ihre 
Geligfeit gefunden. Diefer Ruhm bleibt ihr, mie» 
fehr auch fonft nody ihr Wenantius, bie Nonne Baus: 
bonivia und Hildebert von Rheims bei ihrem Lobe 
übertreiben mögen. Blidt man enblidy auf dad ganze 
Schickſal ihres Hauſes, fieht man jenen brudermör> 
derifchen König fallen, jene hoffärthige Amalberg in 
unruͤhmlichem Dunkel enden, ihre Kinder aber, bie 
nichts verfchuldet, zu hohen Würben Eommen, fo 
bringt fih, ungefuht, die ernite Lehre auf: Der 
Schuldige geht unter, ber Schulblofe 
kommt zu Ehren; aberbdben Einen wie ben 
Unbern, früher ober fpäter, rihtet wahr 
unb unerbittlid die Geſchichte! 





Nachſchrift. 


Leicht wuͤrde ed möglich geweſen ſeyn, biefe 
ganze Erzaͤhlung noch weit anziehender zu machen, 
wenn ſich der Verfaſſer, ſeinem Berufe treu, nicht 
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verboten hätte, auch nur bie mindeſte Ausſchmuͤkung 
auf Koften der Wahrheit einzuflechten, wie freilich 
diefe und aͤhnliche Gegenftände ſchon öfterd behan- 
delt worden find. Hiſtoriſche Romane in Sclen- 
kert'ſcher Manier, bramatifirte und ibealifirte Arbeiten, 
wie deren über den behandelten Gegenſtand ſchon vor— 
handen find, Kann ber Hiſtoriker nicht anerkennen 
und der ernfte Lefer wahrſcheinlich aud nicht billigen. 
Kein Wort it bier gefagt, was nit aus guten 
Quellen genommen wäre; und wenn biefe felbft nicht 
angeführt wurden, fo lag es in ber Beſtimmung bie= 
ſes Aufſatzes. Die hiftorifhe Treue Kann ihm alfe 
allein einigen Werth geben. Wo Lüden in ber Ge: 
ſchichte find, fo find fie treulich angebentet; fie mit 
felbftgefchaffenen Zwiſchenſcenen auszufüllen, ſtand 
nicht in ber Macht deſſen, dem Alles, was in biefer 
Art nit wahr it — Lüge und vom Lebel ifl. 
Nur in ber Gattung der Schreibart und barin hat 
die Beſtimmung biefer Zeilen vor einer reinhiftor 
zifhen Abhandlung vorgewaltet, bag die Geſchichte 
jener fogenannten "Heiligen ald eine merkwürdige 
pſychologiſche Erſcheinung mit eingeflodhten it. Der 
Kenner ber Gefhichte wird die Arbeit würbigen ; 
ber oberflaͤchliche Romanenleſer feine Zeit hoffentlich 
bedauern. Der gebildete und denkende Lefer wird 
manche Blide in die große Zeit ber Staatengeftaltun= 
gen Europad werfen und nebenbei erkennen, wie 
Größe und Verworfenheit, Tugend und Lafter, 
Gluͤck und Unglüd fich wunderbar in Eleinem Raume 
begegnen. Dem erflern wird ed nicht entgangen 
feyn, baß Caſſiobor (Par. 1579. fol.), Procop 
(ebenbaf.), Gregor von Tours (bei Du Chesne T.L), 
Srebegar, Almoin, Venantius FZortunatus ober ber 
Dichter de excidio Thuringiae, bie Biographen 
ber heil. Rabegunbid (Acta SS. August T. ILL, S. 
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45 — 92), Wittehind 9. Corvey (bei Meibom, 
sS. rr. GG. T. I.), Sagittarius, Mascov, Gends 
lers Grabfelb T. I., Böhme de.Runibergo uns 
NRommels Geſchichte non Heſſen T. I. ( Marburg 
1820. 8.) benutzt find. Uebrigens ift ed dem Verf. 
von neuem Klar geworben, baß mit ben vorhandenen 
Quellen viele Puncte nit mehr aufzuklären find; 
ia, daß ihre Bahl trog ber vorhandenen Quellen 
noch wachſen muß, wenn, wie biöher, fo oft ber 
Eine nur ben Andern abfchreibt, und nicht dad grünke 
Aichſte Studium der Quellen ſelbſt vorwalten laͤßt. — 
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Otto der Schuͤtz 





1. 


E⸗ bdunkelt der Abend 
Im Thale der Lahn, 
Dort reitet ein Ritter 
Die einſame Bahn, 

Der Reiſen, der Kriege, 
Der Fährlichkeit fatt 
Sucht er fi) bed Hofes: 
Behaglihe Statt. 


Kerr Seinrih von Homburg, 
Er ſchauet fih um; 
Es lagern die Berge 
Sid frieblich herum. 
Und dicht an die Hügel 
Belaubt und bemoost, 
Da lehnet die Stadt fi 
Bertraulih, getroft. 


Er reitet ind Thor, im 
Dad graue hinein, 
Ein Münfter erhebt fidy 
Sm bämmernden Schein. 
Er fleiget vom Koffe, 
Tritt ein zum: Gebet ;; 
um ruhiges Obdach 
Er inniglich fleht. 
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Dtto der Schuß. 


Drauf ſchwingt er ſich wieder 
Hinan auf ein Roß, 
Da ragt ihm vor Augen 


Das wuͤrdige Schloß. 


Es funkelt von Kerzen, 
Es toͤnet belebt, 

Vorbei an ben Fenſtern 
Der Reigentanz ſchwebt. 


Er reitet die Steige 
Behutſam empor; 
Wo bin ich, befragt er 
Den Pfoͤrtner am Thor. 
Zu Marburg, am Schloſſe, 
Herr Ritter! geht ein! 
Gern ruft euch mein Landgraf 
Zum feſtlichen Reihn. 


So gafttiche Labung, 
Sie ziemet bem Thal; 
Er tritt in den hohen 
Erleuchhteten Saal. 

Es kommt ihm entgegen 
Ein eiferner Mann, 
Der mildiglich blicken 
Und gruͤßen doch kann. 


Es reicht ihm Herr Heinrich 
Der Landgraf die Hand: 
„Wohl hab' ich dich, Homburg, 
Du wackrer, erkannt. 

Komm, wenn bir behaget 
Mein Hof und mein Haus, 
Und ruh bei ben Bechern 
Und Frauen mir aus! 


Otto der Schüg. 


Man führt ihn zum Mahle, 


Man ruft ihn zum Tanz; 
So frohe Geſichter 

Bei Reichthum und Glanz! 
Bald ſchwingt er im Reigen 
Des Fuͤrſten Gemahl; 

Von zuͤchtiger Schoͤnheit 
Beglaͤnzt ihn der Strahl. 


Bald ſtehen beim Becher, 


Ihm links und ihm rechts, 
Die lieblichen Sproſſen 

Des Fuͤrſtengeſchlechts. 

Herr Heinrich, der junge, 
So muͤtterlich mild, 

Herr Otto, bed Vaters 
Lebendiged Bilb, 


Und Mägdlein und Ritter, 

So fhön und fo Eühn, 

Er fiehet im Zanze 

Sie glühen und blüh’n. 

O Haus bu ber Liebe, 

Der Kraft und ber Luft! . 
Di kühret zur Wohnung 
Des Wanderer Bruft. 
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Dtto der Schüg. 


2 * 


Fort ſind die Kerzen, 
Voruͤber der Tanz; 
Tageslicht ſpendet 

Den nuͤchternen Glanz; 


Scheint in der Zellen 


Geheimſtes Gemach, 
Dringt in der Herzen 
Verborgenſtes Ach. 


Jetzt ſchaut der Gaſt ſich 
Ringsum in dem Haus: 
Aber ſo froͤhlich 
Nicht ſieht es mehr aus. 
Sendet der Landgraf 
Doch Blicke voll Nacht, 
Runzelt die Stirn ihm 
Der finſtre Verdacht! 


Lieblicher Fuͤrſtin 
Bekuͤmmert Geſicht 
Birget die Schmerzen, 
Die innerſten, nicht. 
Hat ihr die Bluͤthe | 
Der Nachtwind geſtreift, 
Oder die Kaͤlte 
Der Fruͤhluft bereift? 


Dtto ber Schü. 


Heinrich ber Knabe, 
Der hat ed kein Kehl, 
Scielt auf ben Bruber 
Ganz höhnifch und ſcheel. 
Dtto, ber wendet 
Zur Mutter fi fchnell, 
Gießt ihr and Herze 
Den thränenden Quell. 


Aber dazwiſchen 
Bedaͤchtiglich fchlecht, 
Wandelt ein arger, 
Ein höfifher Knecht. 
Geſtern gefprungen 
Wie ift er im NReihn! 
Heute ganz heimlidy 
Wie ſchlich er fih ein! 


Geftern wie brüdt’ er 
Dem Otto bie Hand; 
Heute wie finnt er 
Auf Zug und auf Schand. 
Itzo dem Vater | 
Beraunt er bad Ohr; 
„Seht bei ben Taͤnzen 
D Herr, euch Doch vor!” 


„Wahrlich die Gräfin, 
Sie leuchtet wie Gold, 
Funkelt mit Bliden 
So minnigli hold! 
Seht ihr im Reigen 
So feſt und fo warm 
Niht um ben Kämmrer 
Sie fchlingen ben Arm?’ 
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Schleicht drauf zu Heinrich 
Dem älteren Sohn: i 
„Seht dod den Bruder, 
Beginnt er mit Hohn, - 
Geftern erit merkt’ ich's, 

Doc träget er nicht 
Wie aus des Kämmtrers 
Gefhnittnes Geſicht?“ 


Ueber dem Spiele. 

Der kindiſche Streit 

Hatte vor Fahren 

Die Knaben entzweit; 
Geſtern beim Lanze 

Berföhnten fie fir: 

Heut führt der Falſche 

Den heimlichen Stich. 


Homburg, ber ahnet 
Das fchleichenbe Gift, 
Liefet der Zukunft 
Verborgene Schrift. 
Seffelt ihn geftern - 
Das friedlihe Süd? 
Feſter noch hält ihn 
Dad Sammergefhid. . 
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8. 


Uns lange nicht weilet, 
Es fhreitet, ed eilet 

Die Eommende Noth; 

Der Grimm in dem Grafen, 
Er gehet nicht ſchlafen; 

Er fchweiget, er droht. 


Man mocht ihn ſonſt preiſen, 
Es wiſſe das Eiſen 
Zu brechen die Fauſt, 
Es fahre die Wehre 
Durch Schilder und Speere 
Wo Kampfſpiel erbrauſ't. 


Doch wehe, die Kraͤfte 
Zu welchem Geſchaͤfte 
Sie ſammelt er jetzt? 
Die maͤchtigen Waffen, 
Die Arme, bie ſtraffe— 
Sieht Jeder entſetzt. 


Da ſendet zu Roſſe 
Herr Homburg vom Schloſſe 
Den ehrlichſten Knecht. 

Der ſoll ihm beſenden 
Den Schrecken zu wenden 
Der Fuͤrſtin Geſchlecht. 
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Otto der Schub. 


Bald ſchickt mit dem Reiter 
Zwoͤlf rüfge Begleiter 
Der Bruber ber Frau; 
Sie follen fie bringen — 
Erbitten — erringen — 
Sen Eiſenachs Au. 


Sie fommen und fpredhen, 
Schon ziehet zu rächen 
Der Landgraf dad Schwert. 
Dod wirft er's bei Geite: 
„Dien’ eblerem Gtreite, 
Dein ift fie nicht werth !’ 


Es leuchtet im Scheine 
Der Treue bie Keine, 
Gen Himmel gewandt. 
Sie legt auf die Söhne 
In trauriger Schöne 
Die fegnende Hand. 


Und welde fie ſchauen, 
Die müffen ihr trauen; 
Sie zeugen mit Macht. 
Doch Argmwohn erfüllet 
Den Herrn und umhüllet 
Sein Auge mit Naht. 


Da reißt ſich die Blüthe 
Der himmlifhen Güte 
Entwurzelt vom Thal. 

Es wohnet geſchieden 
In finſterem Frieden 
Der duͤſt're Gemahl. 





Otto der Schuͤtz. 


4. 


Uns froͤhlich erblühen 
Die fürftliihen Anaben 
Dem Water zur Pein: 
Er Eann fi nicht Taben 
An ihrem Gebeihn. 


Der Aeltre? — bad Bild, al! 


Der Mutter entfleigt ihm 

Mit fanfter Gewalt. 

Der Züngre? — ber zeigt ihm 
Des Buhlen Geftalt! 


Fort ſchickt er den Baftarb, 
Den Shlimmern von beiden; 
Ein Klofter beftellt 
Iſt ſchon, ihn zu ſcheiden 
Von Hof und von Welt. 


Er waͤlzt von der Seele 
Die Haͤlfte der Laſt ſich, 
Er feiert ein Feſt. 

Da meldet ein Gaſt ſich, 
Ein grauſer: die Peſt! 


Sie wuͤrgt ihm die andern, 
Die frieblichen Gaͤſte. 
Dem Wirthe zum Hohn 
Ergreift ſie das Beſte: 
Den einzigen Sohn, 
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Otto ber Sduͤtz. 


Dann ſchleudert fie nieder 
Zum fuͤrſtlichen Erben 
Den truͤgriſchen Knecht. 
Der beichtet im Sterben 
Das Luͤgengeflecht. 


Es zittert der Landgraf: 
„Mein Homburg, o reite 
Gen Eifenah aus!” 

Da treten ihm Leute 
Beflort in bad Haus: 


„Uns fendet bein Schwager. 


' Dein Weib ift geftorben. 


Dein flerbend Gemahl | 
Dat für dic) geworben; 
Sonft griff er zum Stahl!’ 


Das Antlig verhült er: 
„Mein Homburg, o reite 
Nah Dtto mir aus!’ 

Da treten ihm Leute 
Beflürzt in das Hauß; 


„Bir führten ihn ficher, 
Wir lenkten im Stilfen 
Bum Klofter ben Trab. 

Da fprang er mit Willen 
Die Felöwand hinab!” 


Kerr Heinrich ber Landgraf, 
Er flürzet zur- Erbe 
Mit eifernem Schall. 

Es werfen zu Pferde 

Die Ritter fi au, 


Dtto ber Schüg. 


Sie fliehen, fie jagen 
(Des Roſſes font Keiner) 
Vom Winde verjtäubt. 
Dort fiehet noch Einer: — 
Herr Homburg, ber bleibt. 
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Otto der Schüg. 


9. 


” 


Wohl ſprang von dem Felſen 
Der Otto hinab, 

Doch fand er im Moosgrund, 
Im weichen, kein Grab. 

Die Fuͤße find ruͤſtig, 

Die Arme ſind ſtark: 

Er eilt aus der Heimath 
Gehaͤſſiger Mark. 


Er reißt fich vom Leibe 
Das fürftlihe Kleid: 
„So lang’ ich dich führte, 
&o lang’ hatt? ich Leid!“ 
Das Nitterfchwert wirft er 
In's offene Feld: 
„Nur meuchlings zu morben 
Gebraucht di die Welt!’ 


Gr handelt von Sölbnern 
Die Armbruf fi ein, 
Den Pfeil in die Lüfte 
Weit ſchnellt er hinein. 
ie wohl iſt dem Frembling 
Sn anderem Lanb, 
Wie wohl ift dem Schügen 
Sn anderem Stand! 


Dtto der Schüß. 


Er ſchweift durch bie Wälder, 


Er fteigt auf die Höh’n, 
Wo er fih zur Beute 
Den Vogel erfehn. 

Da zürnet kein Water, 
Da lüget kein Feind, 
Kein Bruber ihn höhnet, 
Kein Mütterlein weint. 


So floh er auf: langer, 
Auf irrender Fahrt 
Bor menfhlihen Hütten 
Und menſchlicher Art. 
Zulegt doch da führt ihn 
Die fchmweifende Bahn 
Sn lieblichen Luſtwalds 
Betretenen Plan. 


Bon Eleve Graf Abolph 
Bevoͤlkert den Strich, 
Hat Sdhuͤtzengeſellſchaft, 
Die beſte, bei ſich. 
Der blühenden Maidbe, 
Der ſitzen ba viel, 
Und fchau’n auf ber Männer 
Vergnuͤgliches Spiel. 


Da pochet bem Züngling 
Die fürftlihe Bruft, 
Da regt fid) im Arme 
Der Kittergeluft. 
Er ſchreitet entfchloffen, 
Er nahet fid) fchnell; 
Den Herren gefällt wohl 
Der ſchlanke Geſell. 
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Dtto ber Schüg. 
„Ey grüß dich, mein Knappe, 


So rufet. der Graf: 


Du trägeft die AUrmbruft, 

Du führft fie wohl bran! 

Wer bift du?’ — ‚Bin Otto, 
Des Handwerks ein Schüg! 
Bin zünftig zu Schuß und 

Zu Stimm’ unb zu Sitz!“ 


Otto der Schuͤtz. 


Oito der Schuͤtz! 

Keck iſt dein Witz. | 
Nun, id) vergönn’ ed, Hu — Knecht, 
Miß du dich heut mit dem Rittergeſchlecht, 
Otto der Schuͤtz!“ 


Otto der Schuͤtz 
Waͤhlt ſich den Sitz 
Unter den Herren mit poͤſlichem Stolz, 


Zieht unverzagt aus dem Köcher ben: Bolz, yo: 


Dtto der Schüg. 


Otto der Schüß, 
Schnell, wie der Blitz, 


Schießt er den. Pfeil; wie ein fliegender Stern 


Kährt ber der Scheib' in den innerſten Kern; 
Das iſt ein Schuͤtz! 


Männer und Fraun 
Subeln und ſchaun. 
Gelber dad Löbliche Schuͤtzengericht 
Weigert den Preis ihm, den koͤſtlichſten, nicht; 
Dem iſt zu traun! 


Kraͤnz' ihm ben Schlaf! 
Rufet der Graf. 
Und ed erhebt fih vom blumigen Sitz 
Sie, bie fein Auge mit feurigem Blig 
Lange ſchon traf. 
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Waͤchſt dir der Muth, 
Kürftliched Blut? 
Nun dic die Tochter bed Grafen befränzt, 
Nun did) von Wangen und. Augen beglänzt 
Heimlihe Sluth ? 


Kehrt er alsbald 
Wieder zum Wald? 
Ach, er verweilet im Troß bed Gefindd 
Daß ihm von ferne nur leuchte bed Kinds 
Suͤße Geſtalt! 


„Otto der Schuͤtz! 
Sey mir eins nuͤtz!“ 
Alſo erſchallt es vom Grafen aufs neu: 
„Laß bu dich werben und diene mir trew! 
Otto der Schuͤtz!“ 


Sage nit nein! 
Ruft aud den Reih'n 
Lieblicher Frau'n ihm entgegen ein BU, 
Traͤumend ergreift. er das neue Geſchick: 
Sa, ex ſchlaͤgt ein. | Ä — 


Dtto der Schuͤtz. 


* 


Da ward ihm beſchoren 
Das lockige Haupt; 

So herrliche Bier ift 
Dem Knecht nit erlaubt. 
Doch opfert er willig 
Sein wallended Haar, 
Der heimlich Geliebten 
Der bringt er es bar. 


Es lagen bie Loden 
gu Boden in Schmach, 
Da führet die Jungfrau 
Der Weg durch's Gemad). 
Die beugt nah den Ringlein 
Zur Erde fih ſtumm: 
Sie legt eind an’d Kerze, 
Sie weiß nit warum. 


Wie dient doch ber Schuͤtze 
So freudig und brap! 
Drum fegt ihn den andern 
Bum Hauptmann ber Graf. 
Auch fieget er. jährlich 
Beim Yändblihen Feſt. 
Wie flol; von der Sungfrau 
Sich Erönen er läßt. 
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Otto der Schüß. 


„Das ift, denkt ber Reichsgraf, 
Ein eigener Knecht, 
Er ſchreitet, ald wär’ er 
Bon Fürftengefchledyt. 
Er hat mir vor Hof und 
Bor Herrn keine Scheu: 
Doch dient, wie ein Sohn, er 
Mir Herzlih und treu!’ 


Dtto ber Schüs. 


Zu Marburg im Scloife, 
Dort hält man Kein Feft, 
Dort nahet nur jährlich 
Die grägliche Peft. 

Dann blidet Herr Heinrich 
Berzmeifelt in’d Thal, 
Und weint um bie Mutter 
Und Söhne zumal. 


Und neben ihm fißet 
Herr Homburg betrübt, 
Im Pflegen und Klagen 
Und Troͤſten geübt. 

Doch dem auch verfieget 
Der Hoffnungen Quell, 

Es mwüthet die Krankheit 
So ſchrecklich und ſchnell. 


„DD: reite, mein Homburg, 
Spricht felber der Fürft, 
Ob du nicht erflehen 
Die Gnade mir wirft. 
Walfahrte gen Aach mir, 
In's himmliſche Haus, 
Und biete zur Suͤhne 
Mein Leben dort aus.’ 
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„Gern will ich bir reiten, 
Wohin du, Herr, willt! 
Dein Leib und bed Landes: 
Wird fiber geftilt.’ 

Die Seel’ ift bekümmert. 
Sm innerfien Grund: 
Bad treibt ihm ſo troͤſtlich 
Dad Wort auf den Mund ? 


Es daͤmmert der Morgen 
Sm Schale der Lahn; 
Er reitet ſchon haftig 
Die einfame Bahn, 
Hält Tage, hält Naͤchte 
Den Baum in ber Hand; 
Da führt ihn bie Straße 
Durch's clevifhe Land. 


Dad erſtemal denkt er‘ 
Seht wieber an fich, 
Sm Land, wo ber Traum ihm 
Der Zugenb verfirich. 
Als Edelknecht dient” er 
Dem waderften Herren: . 
Dad Herz fhlägt ihm fehnlidh,. 
Er grüßt’ ihn fo gern. 


Tun, ruhen doch muß- mar: 
Einmal von der Fahrt; 
Herberge nicht trifft fi 
Bon befferer Art. 

Ach, bänd’ ihn dad Elend 
Nicht feiter zw Hauß, 

Wohl wählt’ er die Stätte 
Zum Bleiben fih aus. 


Otto der Schuͤtz. 


Er ſtieg von dem Roſſe, 
Das ſchnaubt' und das troff, 
Er kam fih zu melden 
Am clevifhen Hof. 

Noch ift eö der alte, 
Der freundlihe Grafz 
Sum ift, als erwadyt’ 'er 
Aus wirrigem Schlaf. 


Die Bruſt, die gepreßte, 
Macht endlich fi Raum, 
Dem Grafen erzählt er 
Den fhaurigen Traum: 2 
Der Söhne, ber Fuͤrſtin — 
Unfeligen ob, A 
Des Baters Berzweiflung, 
Des Unterthand: Noth.. 


Bon Herzen erleichtert: 
BVerläßt er das Schloß; 
Seht wieder zu fuhen 
Sein reifiged Roß. 

Wer ſtehet im Hofe? 
Nein, ſieht er auch recht? 
Es iſt ja fein Fuͤrſt, und 
Es tft doc. ein Knecht! 


Und dennoch beim Himmel, 
Beim Blute des Ehrift’ö! 
Er ift eö leibhaftig, 


Herr Dtto, der ifär | 


Er ſah zu Mittage 

Sefpenfter noch nie. 

Er fintet in Schrecken 

Und Ehrfurcht aufs Knie. 
ı5 * 
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Doch hebt ihn lebendig 
Ein kraͤftiger Arm, 
Die Bruſt, bie ihn herzet, 
Iſt Elopfend und warm. 
„Ich lebe, Herr Homburg ! 
Nerrathet mid nicht! 
Wo Lebt mir die Mutter?’ — 
„„Im ewigen Licht! ’’ 


Es mweinet der Süngling, 

Unb fliehet. und ſpricht! 

„Ich bitt? Eu, Herr Homburg, 
Berrathet mich nicht ! 

Ich raubte der Mutter 

Beim Water die Huld, 

Laßt immer mich büßen 
Unfhulbige Schuld!“ 


Wohl weichet ber Knabe, 
Der Ritter fteht fill. 
Dod wenn fi enthüllen 
Die Heimlichkeit will: 
Da bilfet kein Schweigen ; 
Des himmlifdyen Herrn 
Berborgene Wächter, 
Sie lauſchen von. fern. 


Drum fieht auch am Zenfter 
Der Graf jest und flieht, 
Wie juft vor dem Schügen 
Der Edelmann Eniet, 
Unb wie nun ber Ritter 
Stand finnend allein, 
Da rief ihn ein Diener 
Sum Grafen hinein, 
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‚Was denkt ihr, Herr Nitter, 

Was gilt euch mein Knecht?’ Ä 

Doh Homburg, er faßt fich, 

Untwortet nicht ſchlecht: 

„„Fuͤr einen vom Hofe, 

Wohl ſah' ih ihn an! 

Bei eudy find die Diener 

Wie Herren gethan !’’ — ” 


„Man Eniet nur vor Fürften, 

Verhehlet mir's nicht!’ 

Er drängt ihn mit Fragen 

So ſchnell und fo dicht. 

Nicht ſtraͤubt er ſich länger: 
„Halb wißt ihr ed ſchon! 

Ach Herr! ed iſt Heinrich's 
Verlorener Sohn!“ — 


„„Ei! träumt’ mie doch juͤngſt, er 
Sey fürftlihen Bluts, 
Sch felber, ich ſchenkt' ihm 
Die Hälfte des Guts! 
Wie fol ich vergüten 
Dem Fürften die Schmad) ? 
Fort, reitet und betet 
Zum Kerrgott in Aa!” 
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Er legt fi in Sorgen, 2 


Um anderen Morgen 
Erwacht er ‚getroft. 
Es leuchtet die Sonne 
Zu fonderer Wonne 
Im lauteren Oft. 


Geſandt ift zu. allen 
Des Hofes Vafallen, 
Sie füllen den Saal; 
Es ftehn mit Geleite 
Dem Herren zur Seite 
Sein Kind und Gemahl. 


Dann tritt zu ben Stufen 
Der Pforte, gerufen, 
Der Schüge herein. 
Wohl ärgern fich bitter 
Um Diener bie Ritter, 
Am Knechte die Frei'n. 


Der Graf fpriht zum Schuͤtzen: 
„Auf dich will idy flügen 
Mein Alter, o Sohn! 
Du thateft was Keiner, 
Drum harret auch beiner 
Der einzige Lohn!” 


Dito ter Schüs, 


Da ſtampft zu dem Gruße 
Mit zornigem Fuße 
Die adblige Schaar;z 
„Verdient, wad und Narben 
Der Schlacht nicht erwarben, 
Ein Schüge fi gar?” 


Doch ruhig und heiter 
Der Grafe ſpricht weiter: 
„Mein Mägbdlein ift Hold. 
Sa wahrlih, ih Habe 
Nicht beffere Gabe, 

Sey Sie denn bein Solb!“ 


Best hebt fih im Grimme 
Der Murrenden Stimme 
Ringsum in dem Saal. 

Es mweinet und zittert, 
Es rufet erfchüttert 
Das bleiche Gemqpl: 


„Und foll ih ed glauben, 
‚Und lieg fie fi rauben 
Die Ehre vom Knecht:; 
Geziemt ed dem Grafen, 
So graͤßlich zu firafen 
Das eigne Geſchlecht?“ 


Schnell Hebt fi die Rechte 


Vom Herren und vom Knechte 
3um Heiligen Eid. 

Da fiehet man fchauen 

Aus Augen fo blauen, 

So reinen bie Maid. 
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Es zürnen, ed bligen 
Die Blide des Schügen: 
„pflegt ihr dem Geſind 
Mit Spotte zu lohnen, 
Doch folttet ihre ſchonen 
Das einzige Kind!” 


„Und meinft bu, im Scherze 
Dir werf' ich an's Herze 
Die herrliche Braut? 
Ernſt iſt, was ich ſchaffe: 
Dort kommt ſchon der Pfaffe, 
Der jetzund euch traut!” 


Es fliehen bie Ritter 
Mie ſtumme Gewitter 
Sn bligendem Scein, 
Die Mutter zur Stunde 
Noch Hofft aud dem Munde 
Der Tochter bad Nein. 


Das Antlis, bad weiche, 
Wohl mag fih’d mit Bleiche 
Mit fliegendem Roth, 

Der Jungfrau bebeden ; 
Doch ift es Kein Schreden, 
Sit felige Noth! 


©» -ift benn dad Sehnen 
Der Liebe, bad Wähnen 
Nicht Trug nur und Duft? 
Gie reihen bie Haͤnde 
Sid, über der Stände 
Verſchwindender Kluft. 
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Wohl tönt ed: Entehrung ! 
Wohl murrt ed: Empörung! 
Nernehmlic und laut; 

Der Schuß laͤßt fie fchreien, 
Er führt durch die Reihen 
Die glühende Braut. 
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Verſammelt iſt fruͤhe 
Der heimliche Rath: 
Sie koͤnnen nicht faſſen 
Die geſtrige That. 
Sie wollen zerreißen 
Das thoͤrichte Band, 
Denn der es geknuͤpfet 
War irr am Verſtand. 


Da pocht an der Kammer 
Des Paares der Graf, 
Und weckt ſie aus ſpaͤtem, 
Süß traͤumendem Schlaf: 
„Hervor mit ber glüdlich 
Erbeuteten Magd! 
Noch ift nicht vorüber 
Mein Schüge, die Sagb! ’ 


Bon Thränen der Scham und 
Der Liebe bethaut 
Erſcheinet die füße, 
Bermählete Braut. 
3ur Schulter ben Bogen, 
Sm Schuͤtzengewand, 
Hält Otto fie rüflig 
Und Fe an der Hand, 
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Sie führet der Graf nad 
Dem feilihen Gaal, 
Da harren bie Kitter, 
Die Räthe zumal. 
Dann wirft, mie fie bruͤtend 
Noch ſtehen und ſtumm, 
Den purpurnen Mantel 
Dem Schuͤtzen er um. 


„Die Würbe, vermeint ihr, 
Sie wohn’ in dem Schopf, 
Kein Fürftengeift unter 
Befhhorenem Kopf? 

Drum braudhet die Sinnen 
Und fpiget da5 Ohr: 

Den Erben von Heſſen 
Den fiel ich eu vor!” 


Wie kehrt ſich das Wetter 
Sn fonnigen Strahl! 
Wie lächelt bes Grafen 
Grftaunted Gemahl! 
Die Blide dee Brauf nur, 
Die fagen: was thut 
Zu herzlicher Liebe 
Der fürftlihe Hut? 


Es warb ein Erzählen, 
Ein Subeln und Schrein; 
Da trat zu den Thüren ’ 
Herr Homburg herein. 
Mit Gruß und mit Neigen 
Zur Fuͤrſtin er trat: 
Erfleht mir Verzeihung 
Zür meinen Berrath !’ 
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Bald figen fie alle 
Auf fröhlihem Roß 
Voran fprengt der Treue 
Gen Marburg auf's Schloß. 
Da war in dem Thale 
Verſchwunden bie Peſt, 
Da ward auf dem Schloſſe 
Bereitet ein Feſt. 


Jetzt weichen die Wolken 
Von Heinrich's Geſicht, 
Dad Thal er durchſpaͤhet 
So ſehnlich und licht. 

Und endlich da weinet 

Er innig und laut, 

Er haͤlt in den Armen 
Den Sohn und die Braut. 


Und iſt nicht die Braut, wie 
Die Selige, mild, 
Nicht Otto des Vaters 
Lebendiges Bild? 
„Ja, rufet er betend, 
Sie hat mir verziehn! 
Sie ſchickt mir die Tochter, 
Sie ſendet mir Ihn!“ 
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Die Fehltritte und Verirrungen gewoͤhnlicher Ta: 
lente in dem Gebiete der Kuͤnſte koͤnnen keine Be— 
ſorgniß erregen, daß ihr verkehrtes Beiſpiel für die 
Dauer verderblich in Andern fortwirke und um ſich 
"greife: Nur die Macht bed Genies vermag .€B, 
durd) Schnelligkeit ded Schwunges und Glanz bed 
Feuers alle Fehler und Mißverhältniffe unſichtbar zu 
machen, unb felbft- dad Rechte und Aecchte, bad fo 
vielen Schimmers niht zu bebürfen meint, auf eine 
Zeitlang zw verdunkeln. Die Mittelmäpigkeit, die 
aud Dünkel und Uebermuth den geraden Weg vertägt, 
ftoipert bald und gibt fi) dem Gelächter der ſchwachen 
Menge Preis, welche die Neugier verleitet Hat, ihr 
auf dem unbetretenen Pfabe zu folgen. Auch fehlt 
ihr die Fruchtbarkeit und Beweglichkeit,. welche noͤ⸗ 
thig iſt, um Neuerungen, feyen es auch gute, burd= 
zufegen. Shre karge Schöpfungdtraft erſtirbt Teich: 
ter ,. wenn fie Keinen Widerſtand findet, als wenn fie 
durch Kampf aufgereizt. und zu. dem’ Gefühle ihrer 
Macht und Wichtigkeit. verführt: wird; und gewoͤhn⸗ 
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lich überlebt ber erfchöpfte Schöpfer feine Werke 
und feine Schule, wenn er es ja fo weit gebracht 
Hat, fih einen Anhang von Nachahmern zu gemwin- 
nen. Die Kritik koͤnnte bei bergleihen Verirrungen 
und Mißbraͤuchen ſchweigen, ohne dadurch ihre Pflicht 
und ihre Würde zu vergeffen. Warnung ift über: 
fluͤſſig, Zurüdführen des Verirrten kaum ber Muͤhe 
werth. Denn die aͤrmliche Schoͤpfungsader der be— 
zeichneten Talente iſt fo ganz und gar in bie ver: 
drehten Formen und fchiefen Richtungen ihrer Beftre- 
bungen verwahfen und verfhmwollen, baß fie, aus 
‚biefen herausgeriſſen, augenblidlih verfiegen muß. 
Eben:. fo geht ed manchen verborbenen Eörperlichen 
Eonftitutionen, denen man bad, was fie verborben 
bat, laſſen muß, wenn fie fortbeftehen follen 3. B. 
ben alten DOpiumeffern und Branntweintrintern. Die 
Geſchichte der neueften beutfhen Poeſfie kann und 
manche Parallele zu ſolchen, recht eigentlich nur durch 
die Nahrung ihrer Verderbniß erhaltenen, Körpern 
geben. Man nehme 3. B. unferm beliebten Tragi: 
er in Weißenfels feinen Scidfaldpopanz umb 
feinen peinlichen Halsgerichtsapparat, man nehme 
unfern vielgelefenften Romanfchreibern ihren Gefpens 
ſterſpuk und ihre heiligen Kreuze, und man braudt 
ihnen Feber und Dinte nit zu verfchliegen, um 
ihrer Autorfhaft ein Ende zu madhen. 

DaB Beifpiel eined großen Genies ift hinreißend 
für: ganze Nationen und Zeitalter, auch wenn ed 
einen falſchen Weg geht; ja vieleiht fo noch hin: 
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reißender, weil bad Falſche immer neuer, abentheuer⸗ 
licher und fchwieriger fcheint, ald dad Rechte und 
Achte, und weil bie verkehrten Beflrebungen ge- 
mwöhnlih den Fehlern und Gebrehen bed Zeitalters 
felbft zufagen und entgegenfommen, bie ſchwache 
Menge dahin führend, wohin fie felbft zu gehen nur 
night Kraft und Muth hat. 

Lord Byron if vieleiht das größte und 
feuchtbarfte, aber auch dad gefaͤhrlichſte, Dichtergenie 
unfred Zeitalter. Im Anfange feiner männlicyen 
Sabre *) thront er, wenn auch als Tyrann, auf bem 
Parnaffe feined Waterlandes, und maͤchtig wirkt fein 
Einfluß über dad Meer nach Deutfchland nnd Frank: 
rei) über. Sn biefem letzten Lande bringen Lorb 
Byron's Werke revolutionaire Bewegungen hervor, 
weil die poetifhen Elemente, welche fie dort finden, 
den ihrigen ganz feindlih find, und dennoch ſcheinen 
fie fiy geltend zu machen »). Sn Deutfchland fehlt 
es ihnen nicht an nationalen Berührungspuncten und 
an Einleitungen und Vorbereitungen, wodurch denn 





+) Er ift 55 Sahre alt. u 


”) Zu den cuffallenditen Erfcheinungen, bie ald 
Beifpiele hier anzuführen find, gehört die Wer: 
wandelung ber Byron'ſchen Erzählung: 
der Bampyr, in ein frangöfifhes Melo: 
drama, worüber bad Jiterarifhe Wo— 
henblatt im vorigen Sahre Bericht erſtat— 
tet Bat. 
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eben ihre Wirkungen weniger einleuchtend find. Wie 
aber Lord Byron’d Gedihte den Wünfhen und 
Bebürfniffen bed Zeitalterd zufagen, wird aud ber 
bier mitgetheilten Charakteriftit berfelben beutlich wers 
ben. Ueberreizung, Weberfpannung und daraus er: 
folgte Erfhlaffung ſcheint und ber Zuſtand zu feyn, 
in weldyem ber heutige Dichter bie Mehrzahl ber Ge: 
müther feiner Lefer zu finden voraudfegen darf. Wer 
verſteht ed beffer, ald Lord Byron, fie aufzurütteln, 
zu entflammen unb zu durchſchaudern? Aber wird biefe 
gewaltfame Erfchütterung zu neuer dauernder Lebens: 
bewegung führen, ober noch mehr erfchöpfen ? 

 Eime ernfie, ruhige und möglihft genaue Unter: 
ſuchung über bad Princip und den Charakter. ber Poefie 
des Lords, die wir in ben folgenden Blättern gehen, 
wird baher in Deutſchland nicht überflüffig erſcheinen, 
aud) nad) dem, was Goͤthe, Abolph Wagner 
und Anbere über einzelne Werke oder einzelne Züge 
feiner Mufe Treffendes gefagt Haben. 


W. M. 


Lord Dyrom 


Born Byron's Gedichte feinen und keineswe⸗ 
ges genuͤgend, ihm ben Namen bed erſten aller 
lebenden englifhen Dichter zu erwerben, welcher ihm 
oftmals von Lanböleuten, noch oͤfter jeboh von Aus— 
ländern ertheilt worben iſt; es ift und einleuchtenber, 
bag der perfönlihe Charakter bed Lords und bie Ges 
fhichte feines Lebens ihn zu dem intereffanteften 
und mertwürbigften Dichter machen. Er ift 
dad Wunder bed Beitalterd, nicht beffen aͤchter 
Ruhm und wahre Krone; er gleicht einem feltenen 
Phänomen, das durch fein mächtiged Funkeln und 
Sprühen bie ruhigen Sterne bed Dichterhimmels 
bem Auge ber Mitmwelt wohl eine Seit Jang verbun- 
teln Tann, ohne fie deswegen eigentlich zu überfirah: 
len; feine Poefie will und Tann nur gewaltfam ers 
greifen, erfhüttern, erftaunen, nicht allmählig immer 
inniger und fefter anziehen und halten. 

Es ift ein allgemeiner Grundfag ber Kritik, bie 
Perfon des Dichters nicht mit feinen Gebichten in 
Berührung, Vergleich und Zufammenhang zu brinz 
gen. Diefer Grundfag moͤchte aber einem Beurtheis 
ker Lord Byron's ſchwer zu befolgen feyn. Faft 
in allen feinen Werken fühlt ber Leſer ſich eben fo 
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ſehr von perfönlidem SIntereffe an bem 
Dichter, ald von poetifhem an dem Gedicht be— 
wegt, und in manden mag das erftere fogar über- 
wiegend feyn. Diefes perfönlihe Sntereffe 
nun hat Lord Byron nicht nur gefliffentlih feinen 
Verſen eingehaudht, fondern er hat auch feinen per— 
fönlihen Charakter fo gern Öffentlich audgeftellt, fo 
gern die innigften und heiligften Werhältniffe feines 
Lebens, mit Vernachlaͤſſigung ſowohl aller Selbft- 
Schonung, als aud ber Delicateffe gegen Andere, 
deren Schikfal mit dem feinigen verflodten war, in 
den rechtmäßigen Bereih der Stimme bed Publi⸗ 
cumd gebracht, daß der Kritiker, ber hier Perfon 
und Werk trennte, nicht einmal im Geifte und nad 
dem Geſchmack und Wunſch des Dichters verfahren 
würde, welchem offenbar poetifher Ruhm nidt 
genug galt, ohne perfünliden Ruf. 8war hat 
und Lord Byron nirgends ein beflimmied und von 
ibm anerkanntes Selbfiportrait gegeben; aber 
fein Verfahren in biefer Hinſicht ſcheint und noch 
tadelnöwerther. Er bat feinen Helden fo gehäffige 
Züge geliehen, daß eine perſoͤnkiche Anerkennung ihrer 
Frevel gegen bie Gefege menfhlicher Natur und Ges ' 
felihaft nicht moͤglich ift, ohne gänzliche Gelbftzer- 
nichtung; ia, ein öffentlihes Selbſtbekenntniß folcher 
Frevel würde die Schuld ihrer Ausuͤbung noch über: 
wiegen; nun aber fliht ber Lord auf dad keckſte und 
freieftie, Thaten und Begebenheiten feined eigenen Le— 
bens in die Gefchichte feiner Helden und Schurken 
ein, und miſcht ihre Gefühle und Meinungen mit 
den Maximen feiner eigenen Hanblungsmweife; ja, er 
bat Scenen aud ben geheimften Heiligthümern feines 
Privatlebend benugt, um damit Darilellungen ber 
Ausſchweifung, der Verzweiflung und: ber Gemwalts 
tHätigkeit bis in bad genauefte Detail auszuſchmuͤcken. 
Rouſſeau's Bekenntniffe find anerkannte Selbftbes 
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genntniffe; mag’ man hie und ba an ihrer vollftändi- 
gen Wahrheit zweifeln, fo find fie immer ald eine 
fi felbit uͤberwindende Veichte von hohem Sntereffe. 
Shre kleinlich pünctlihe moraliſche Anatomie ift eben 
fo bewundernswürbig, ald bie ber feinften Abern und 
Röhren des menfchlihen Körperd; und mögen fie als 
eine nadte Selbſtausſtellung auch unanftändig und be: 
leibigenb werben, fo find fie doch durch und durch 
mit perſoͤnlicher Verantwortlichkeit verknuͤpft, und 
die Phantaſie des Leſers muß fich feinem moraliſchen 
Urtheil unterorbnen. Lord Byron's Schöpfungen hin 
gegen nehmen bad poetifche Gefühl bes Leferd in Ans 
ſpruch, indem fie balb an eine That, bald an eine 
Lebensregel des Dichters erinnern. Dadurch entfteht 
aud in bed Leferd Herzen jene Verwirrung und Un: 
fiherheit bed Genuffes, jened Angezogenwerden und 
Zuruͤckſchaudern, indem bei ihm bald das Äfthetifche, 
bald dad moralifhe Gefühl überwiegt: eine Spal— 
tung und ein Wechſel, der fih nie fühlbar macht, 
wenn wir und einer objectiven Darftellung bed 
Böfen und Häßlihen Hingeben. Der Eindrud, ben 
ein Werk des Lorb Byron in dem Lefer zurüdläßt, 
ift niemald ungemifht und rein: nidyt ganz der ?ined 
Kunſtwerks, und nicht ganz ber einer wirklid) erleb- 
ten Begebenheit, bie nothwendig unfer Gefühl für 
Recht und Schicklichkeit zunähft in Anſpruch nimmt: 
dad äfthetifhe und dad moralifhe Uxtheil Eämpfen 
in und, und barüber Eömmt keins von beiden zu 
einem Ausſpruche. Dazu koͤmmt, bag meiftend gerade 
dasjenige, was und moraliſch widerwärtig iſt, durch 
poetiſche Kraft herausgehoben erſcheint, und die 
Neugierde durch eine lebhafte, dem Leben bis auf 
bie kleinſten Umftände abgelaufchte Darftelung folder 
Scenen gereizt wird. 

Aus biefen. Gründen fcheint und Lorb Byron’s 
Verfahren zumeiſt tadelnswerth. Er gebe und ent- 
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weder einen Childe Harold, einen Conrad ꝛc. 
als hiftorifhe Portraits feiner eigenen äußeren und 
inneren Natur, ober er laffe uns bie Freiheit, über 
diefe Charaktere zw urtheilen, wie über eine Statue, 
ein Gemälde, ober eine offenbar erbichtete Perfon. 
Wie es jest iſt, verfließen bie Literarifhen Mängel 
bed Childe Harold mit den perfönlihen Eigen: 
tHümlichEeiten des Dichterd; und umgekehrt, wo es 
und fcheint, es fey diefer für zu arg gemißbraudyte 
poetifche Freiheit verantwortlich, verftedt er fih hin: 
ter die Perſon feines erbichteten Helber, nachdem er 
und dur) die Wahrheit und Anſchaulichkeit einzelner, 
aus feinem Leben copirter, Züge aus unfrem poeti⸗ 
fhen Genuffe vorfäglich herauögereizt hat. Diefe 
Umftände bewirken auch vornehmlih bad Ungleiche 
und Schwanfende in bem Style des Lords, der fi, 
öfters nad) Art einer fieberhaften Bewegung, ſchwel— 
lend zu Alles fortreißender Gluth und Kraft erhebt, 
und dann erſchoͤpft wieder ſinkt, in allen Zuftänden 
eben fo oft die Negeln bes Gefhmads ald das mo: 
ralifche Gefühl verletzend. 

Ein perſoͤnliches Sntereffe von ber bezeichneten 
Art ann auf Feine Weife zu den -Eigenfchaften ge: 
zählt werben, melde poetifhe Kraft und Schönheit 
bilden: ed erhöht nit den Werth ber Werke bes 
Lords, wohl aber ihren Ruf, indem es biefelben zum 
Gegenftande ber Klatfchereien ber neugierigen Menge 
madıt, und dadurch mandyen Lefer gewinnt, ben das 
reine poetiſche Intereſſe nicht hätte anziehen Können. 
Daher Eömmt ed denn, bag man bie Gewiffensbiffe 
bes edlen Lorbö, feinen Menfchenhaß, feine verwelf: 
ten Gefühle, feine jugendlichen Werirrungen unb vers 
bluͤhten Hoffnungen im Munde der halbgebilbeten Les 
ferclaffe bei Schüffeln und Theetaſſen Herumtragen 
hört. Lord Byron's Genie follte fi nie To herab: 
würdigen, ſolchem faben Geklatſch Stoff zu leihen; _ 
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und wenn er in ber That Urfache zu melandholifchen 
Erinnerungen hat, bie fih dem Grauen der Verzweif— 
lung nähern, fo follte er feinen Schmerz ftolz zu 
feyn lehren, und: nicht feinen eigenen fehönen Ver— 
fen an ben Prometheud fo arg wiberfpreden: *) 


The rock, the vulture and the chain, 
Allthatthe proud can feel of pain, 
The agonytheydonotshow, 

The suffocating sense of woe, 

Which speaks but in its loneliness, 

And then is jealous lest the sky 

Should have a listener, nor will sigh 

Until its voice is echoless. 


Der Geier, Kett' und Felögeftein — 
Wie grimm aud fey bed Stolzen Pein, 
Sie zeigen nicht den Todesſchmerz, 

Wie er zernagt das tiefite Derz. 

Er fpriht nur in der Einfamkeit, 
Beforgt, daß in der Luft Azur 

Ein Laufher fey, und feufzet nur 

Wo ohne Wieberhall bas Leib. 


Schmerzen, die in ihren Urfachen empörend, in 
ihren Wirkungen giftig und unheilber find, folten 
fo geheim gehalten werden, als ein töbtlicher Krebs 
— ben wohl Keiner, ber baran leidet, vor ben Xu: 
gen ber Gefelihaft enthüllt, um beffen Farben be: 
wundert und befreien zu Iaffen. Leiden, melde 
tiefes Mitleid und freundlihes Erbarmen erregen, 





”) Das Gebiht,: Prometheus uͤberſchrieben, 
fteht im britten Bande der Werke des Lords. 
London bei Murray 1819. ©. 303, 
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wenn fie mit Würde ertragen, mit Zuruͤckhaltung 
audgebrüdt werben, widern und an, wenn fie ſchau⸗ 
Tpielerhaft benugt werden, um die Menge zu rühren, 
wie 3. B, bie Krüppel, Mißgeburten und epileptiſchen 
Kranken auf ben Märkten, melde aus ben Augen 
beö Publicums gefchafft werben, nicht allein als an 
und für fi ſcheußliche Schaufpiele, fonbern auch, 
weil fie empfänglichen‘ Dispofitionen durch ihren 
monftröfen und kranken Einfluß gefährlih werben 
Tönnen. Außerdem ift foldyen Auöftellungen auch 
nicht immer zu trauen: ed liegen ihnen oft Kunft- 
ſtuͤcke, Raͤnke und Betrügereien zum Grunde, und 
mandes Subject, bad mühenol auf Krüden durch 
die Straßen keucht, und auf feine Wunden und Ge— 
brechen bettelnd Hinzeigt, tanzt und seht bed Abends 
ohne Krüden und Wunden für das eriammerte Geld. 


Es fehlt niht an Gründen zu dem Argwohn, 
daß Lord Byron's Gram und Verzweiflung — die 
immer in ſeiner Federſpitze ſitzen, ausgenommen wenn 
er Anmerkungen zu ſeinen Gedichten ſchreibt, oder 
einen Beppo und Don Juan — groͤßtentheils 
teremonielle Gefühle ſind. Wenigſtens leihen 
ſie zu jeder Zeit und Gelegenheit intereffante Phra— 
Ten und poetiſchen Apparat, und überziehen bie Per: 
fon des Dichterd in den Augen des Publicumd, und 
befonderö des weiblichen, mit jenem zauberiſch melan= 
choliſchen Weſen, bad ber Mehrzahl der gebildeten 
Stadtdamen reizender ſcheinen mag, als freie und 
frohe Unſchuld. Merkwuͤrdig iſt es immer, baß Lorb 
Byron's Dichtungen gerade von ſchwachen unb em= 
Yfindfamen Frauen mit bem innigften Enthufiasmus 
ergriffen werben, wie biefes niht nur aus England 
verlautet, ſondern auch aus Paris, wo ber Lorb 
durch Frauenbeifall zuerft und zumelft die Höhe bes 
Ruhms erreicht hat, auf welcher er jest fteht. 
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Wenn wir und auf bad einlaffen wollten, was 
von dem Leben und Treiben des Lords in England 
und dem Auslande bekannt ift, fo würde es uns 
niht an Belegen fehlen, die Wahrhaftigkeit feines 
Schmerzes und feiner Verzweiflung wankend zu ma— 
chen. Aber es ift nicht unfer Gefhäft, dad Leben 
bed Lords, fondern deffen Gedichte zu yräfen, 
und wenn wir bad erftere öfters berühren mußten, 
fo gefhah ed doch nur in fo weit, als der äc'“ ed 
felöft in feine Werke einmifchte. UWebwgend iſt es 
und gleihgültig, ob ed ihm wirklich Ernft war, zu 
fierben, als er, fein Weib und Vaterland verlaffend, 
fein beruͤhmtes Farewell ſchrieb und alfo enbigte: 


Fare thee well! thus disunited, 

Torn from every nearer tie, 

Seared in heart and lone and blighted — 
More than this, I scärce can die, 


Lebe wohl du! — jeber Luft, 
Jedem nähern Band entwunben, 
Mit dem Brand in öber Bruft, 
Hab' ich fchon ben Tod gefunden. *) 


Wir freuen und aber, baß in biefen Zobeönd- 
then noch fo viel Lebensgeiſt und Lebendluft in der 
Seele des Lords zurüdblieb, ald erforderlich war, 
einen Beppo und Don Juan zu fohreiben. Mo: 
zu nun aber biefe fhaufpielerhaften Sterbewehen und 
Todeskraͤmpfe? Wozu, ba der Lord noch dazu felbft 
auf Mitleid verzichtet? | 


I seek no sympathies, nor need; 
The thorns which I have reaped, are of the tree 





*) Nah ber Ueberfegung von Breuer im erften 
Bändchen ber Brittifhen Dihterproben. 
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I planted: they have torn me, — and I bleed; 
I should have known what fruit would spring 
from such a seed *®). ° 


Nicht ſuch' ih Mitgefühl, noch ift mir's Noth. 

Die Dornen, bie ich pflüde, find vom Baum, 

"Den id) gepflanzt, mein Blut nur Elebt daran: 
Wie er gefüet hat, fo aerndtet Jedermann. 


Dad Seltfame, Läherlihe, Widerfinnige folcher 
Sammerberichte faͤllt um fo heller in bie Augen, wenn 
wir und bie Perfon des zerknirſchten Unglüdlichen 
als biefelbe vergegenwärtigen, welche Yummers 
Salat und Champagner: Punfdh fo trefflid 
zu loben verfieht, welde als englifher Edelmann 
durch die Straßen von London galoppirend paradirt 
hat — kurz, der Name, ber Stand, bie Lebenö- 
weife bed Lords bilden den vollftänbigften Contraft 
zu beffen gereimten Gemwiffensbiffen und Lebenöre- 
fignationen,, bie, als Poefie, im Munbe idealer Ein: 
fiebler an ihrer Etelle feyn möchten. 

Wir haben unfere Kritit ber Werke beö Lord 
Byron mit der Aufzählung und Abwägung derjenigen 
Zehler und Mißgriffe eröffnet, welche das Urtheil ber 
Menge, durch Beftehung des Mitleid und ber 
Neugierde, für biefelben eingenommen haben. Wir 
würden und ‚gefhämt Haben, bie Bewunderung, 
welche wir für bad gewaltige Genie bed Lords hegen, 
eher audzubrüden, bis wir und gegen bie Gemein: 
Schaft mit jenen Bewunberern verwahrt, welche, gleich 
. Gößendienern, ben äußern, erborgten Schaufpielflim- 
mer feines Genie, ftatt beffen aͤchter inneren Kraft 
anbeten. Lorb Byron ift dad frudhtbarfte und Hläns 





*) Childe Harold. Canto 4. Stanze 10, 
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zendfte Dichtergenie bed Beitalters, nicht aber 
beffen größter Dicht er. Ob er diefer feyn Eönnte, 
ift eine Frage, die nicht in dem Bereich menſchlichen 
Urtheild liegt. Gewiß aber würbe ber Lord uner—⸗ 
mäglid) mehr leiften, wenn er, rein ald Dichter, 
aller ufurpirten Blendvortheile und Kunftfiüde cent: 
kleidet, mit andern Dichtern in einer Bahn nad 
dem Kranze ber Unfterblidykelt ringen wollte. Gein 
Genie ift groß und ftark genug, fi) aus ben tiefften 
und vermworrenften Irrwegen mit frifher Thatkraft 
berauszuarbeiten; es iſt fo bilbfam und vielgeftaltig, 
daß ed von Ertremen zu Extremen überfpringen kann, 
wie namentlidy feine leichtfertigen Dichtungen nad 
den tieffinnigften, fhwermüthigften, ein Don Juan 
nah einem Manfred, bemeifen. Sollte ber 
Sprung vom Unmwahren zum Wahren, vom Gleifen- 
ben zum Achten, vom Falfhen zum Aufrichtigen 
alein unmoͤglich feyn ? 

Lord Byron’d letztes Wert, Don Suan, if 
eine auögelaffene, zügellofe Satyre auf alle Schid- 
Lichkeit, alled feine Gefühl, alle Grundfäge, welche 
bie menfhlide Gefelfhaft zufammenhalten, zum 
Theil auf Perfonen feiner naͤchſten Verwandtſchaft. 
Der Buchhändler hat felbft angeflanden, ben Namen 
bes Dichters auf dad Zitelblatt zu ſetzen, und man 
hat durch ſchwankenbde Gerüchte das Ssntereffe bes 
Leſers in neugierigen Zweifeln über ben Verfaffer eine 
Seit lang Hinzuhalten gefuht. Noch Kein Schrift: 
fteller hat fo frank und frei alle heiligen und gefelli- 
gen Verbindungen bed öffentlichen und häuslichen 
Lebens, alle menfhlihen Beftrebungen und Beſchaͤfti— 
gungen, kurz, alle äußeren unb inneren Gefeke ber 
menfhlihen Natur und Gefelfhaft verfpottet und 
verhöhnt, und fie mit fo confequenter epikureifcher 
Skeptik zernagt und zerlegt, als Lord Byron in 
biefem Gedichte. Freilich trägt dad ganze Zeitalter 
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einen Theil bed Vorwurfs: ed laͤßt ſich gefallen, bie 
feurige Lebendigkeit bed Talents bazu angewendet zu 
fehen, ein Gelächter zu erheben über Dinge, welche 
bie menſchliche Handlungsweiſe ehren, und als einen 
Spaß zu behandeln, was nicht verunglimpft werden 
kann. Der Menſch lacht eben fo leicht, als er Leicht 
zu verlachen ift: feine Natur befteht aus MWiberfprü- 
hen und Räthfeln, bie ſich abwechſelnd eben fo oft 
verherrlihen als verfpotten. Die Vereinigung und 
Auflöfung dieſer Widerfprühe und Näthfel bleibt 
einem höheren Dafeyn überlaffen; und liegt es ob, 
ber Verſuchung zu mwiberfiehen, welche unfern Spott: 
geift gegen bad Unerklärliche und Unergründliche unferes 
Weſens und Lebens anreizt, 

Was dad Verberblihe in den Wirkungen auf 
bad Gemüth des Leſers betrifft, fo halten wir bafür, 
bag Lord Byron’d eben bezeichnete Frivolitäten, 
Beppo und Don Juan, weniger gefährlich find, 
ald feine ernften Dichtungen. Denn jene treten, fo 
im Styl, wie im Stoff, durch und durch ald leicht: 
finnig, liederlich, unverfchämt auf, fie prahlen, wie 
Roued, mit ihrer Unmoralität, und wirken dadurch 
wie Caricaturen, die wohl zu einem unzüchtigen und 
ſchmutzigen Gebanken und Bilde aufregen können , aber 
niemald zur Nahahmung verführen; verfüh: 
ren Eann bad Lafter nur in einer gleißenden Hülle 
der Zugend ober doch ber Anmuth, und biefe Hülle 
fintt, wo bad Lafter fi offen, als ſolches, zeigt. 
Somit ſcheint es und, daß Lorb Byron’d Beppo 
und Don Juan nihts Aergered bewirken Eönnen, 
ald bie poetifhe Sprache Englanb’d mit einigen un: 
zuͤchtigen Redensarten, und bie Jugend, ber fie in 
bie Hände fallen, mit unreinen Phantafieen zu be- 
flecken. Verfuͤhreriſcher find bed Lords ernſte Dich: 
tungen, die das Gemuͤth durch Liebe, Bewunderung, 
Mitleid, durch Leidenſchaften aller Art erhitzen und 
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zu ben Sternen emportragen, und bann erfhöpft in 
den Pfuhl niederer Sinnlichkeit verfenfen. 

Haben wir nun aber, von Seiten der Moral, 
weniger gegen einen Don Zuan einzuwenden, als 
faft allgemein zu gefhhehen pflegt, fo iſt es uns, 
literariſch betrachtet, um fo niebderfchlagender, ein 
Genie, wie Lord Byron’, fo gemißbraucht und 
berabgemwürbigt zu fehen. Wir find eö gewohnt, bag 
kuͤmmerliche Talente fih ben Beifall des gemeinen 
Publicums duch fchlüpfrige und fchmugige Verſe 
erbuhlen; ſolche Waare geht reißend ab und wird 
theuer bezahlt; fie dient dem entnervten und erfchlaffs 
ten Geſchmack als Neizmittel, und fagt auf biefe 
MWeife den Bebürfniffen bed Publicumd zu. Und an 
ſolche Schriftfteller fchliegt fi) nun Lord Byron an, 
er entheiligt die göttliche Flamme feiner Poefie, bie 
bad Hoͤchſte und Liebſte der Menfchheit mit ihren 
Strahlen verflären kann, fo weit, um bamit- ben 
ausgebrannten Buſen erſchoͤpfter Lüftlinge kitzelnd zu 
erwärmen. —— 

Wir kehren zu den ernſten Dichtungen des Lorbs 
zuruͤck. Der ſchnelle Wechſel des hoͤchſten Pathos 
mit ber leichtſinnigſten Spoͤtterei, tiefer ruͤhrender 
Gefuͤhle mit unanſtaͤndigen Zweideutigkeiten oder 
Nacktheiten, herzzerreißender Gemaͤlde des menſchli⸗ 
chen Jammers mit ruͤckſichtsloſem Hohn gegen die 
ganze menſchliche Natur, gegen die Schoͤpfung und 
den Schoͤpfer — und dieſes Alles mit Ueberſpringung 
des in der Mitte Liegenden, wo der hingeriſſene Leſer 
ruhen und fi erholen könnte — dieſes gewaltthaͤtige 
Verfahren der Muſe koͤnnen wir nicht anders benen— 
nen, als eine uͤbermuͤthige Tyrannei, bie ſich daran 
ergoͤtzt, das Gemuͤth des Leſers durch Feuer und 
Eis, Lachen und Weinen, Mitleid und Verachtung, 
Liebe und. Abſcheu unablaͤſſig zu jagen. Dieſer Char 
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zatter der Poeſie ded Lords ift ohne. Beifpiel und 
Vorgang, wenigftend in der englifchen Literatur, und, 
wenn ſich in andern Ländern Vergleichbares fhridet, 
fo fehlt dieſem doch die Kraft ded Genied, melde 
allein im Stande ift, das Wibernatürlihe und Ver: 
kehrte wirkſam und gefährlic zu machen. Die eng: 
Hfhe Literatur Hat des Burleöfen, Groteöfen, ber 
Garicaturen und bed Unzüchtigen in großer Menge 
und hohem Grabe: aber noch Fein englifher Schrift: 
ftieler hat in ber Verkappung hoher und edler Ge: 
fühle ein fo frevelhaftes Spiel getrieben; Keiner hat 
die Srundfäge ded Guten und Rechten, das goͤttliche 
Bild in ber Seele bed Menfchen ſo beleidigt, indem 
er bie reinfien und beiten Empfindungen bed Geiftes 
aufregte und fie mit ſich zu den Höhen ewiger Schön: 
heit und Liebe erhob, um fie dort ploͤtzlich zu er- 
ſchrecken ober zu befhämen burch Zerrbilder und Ges 
fpenfter, oder indem er mit fatanifhem Hohngelaͤch⸗ 
ter einen Pfeil ded Spottes und der Beihimpfung 
auf bie heiligften Gegenftände menſchlicher Liebe und 
Verehrung ſchleuderte. Dadurch wirb ber Lefer end— 
lich dahin gebracht, den Dichter, das Gebiht, fi 
ſelbſt und Alles um fi haſſen und verachten zu lers 
nen, wenn er nicht bie Kraft hat, fih dem gewal⸗ 
tigen Zauber biefer Poefie zu entringen. 

So viel von dem allgemeinen Princip und Chas 
ratter der Poeſie des Lords. Wir gehen zu ber 
Betrachtung feiner aͤußern Darſtellungsweiſe, feines 
Styles in weiterer Bedeutung, uͤber. Wir wiſſen, 
daß es Kritiker gibt, welche dem Lord den Namen 
eines ausgezeichneten Dichters ſtreitig machen wollen, 
weil ſein Styl zu unficher, oft falſch, oft ſchwach 
ſey; weil ſeine Empfindungen nicht ſelten unnatuͤr⸗ 
lich, affectirt und übertrieben, feine Bilder grell und 
Nitterhaft, feine Effecte gezwungen fcheinen. Wir 
koͤnnen biefe Vorwürfe unterfohreiben, flehen aber 
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bennoch nit an, ben Lord als einen ber auögezeid)- 
netftien Dichter zu erkennen. Schon bie Kraft und 
die Schnelligkeit feines Schwunges fidhern ihm biefen 
Namen, befonders , wenn man erwägt, burch welche 
weite, reihe, wechfelvolle Scenerie er fliegt. Er 
reißt ben Lefer mit glühender, unermattbarer Wärme 
über bad unabfehbare Gebiet feines poetifchen Welt- 
atlad hin, der die Wunder der Gefhichte, ber Kunft 
und der Natur in ben lebendigfien Bildern umfchliegt. 
Welcher Hteifebefhreiber in Profa bat und jemals 
ein Land fo in den eigenthümlichfien Farben und 
Formen feines Climas und feiner lebendigen und 
todbten Natur, fo in den wefentlidhfien Bewegungen 
feined Lebend und Webend vor Augen geführt, wie 
Lord Byron faft eine halbe Welt? Wer vermag es, 
den tiefen wunderbar erfhütternden Zauber bes claf- 
fifhen Bodens, die erhebende und nieberbrüdende 
Gewalt alter Denkmäler, fo ungeſchwaͤcht über Lande 
und Meere zu fragen und fie ben. Herzen ber Menge 
einzuftrömen ? 


Der zweite und ber vierte Gefang von Chilbe 
Harold's Pilgerfhaft, welde ber Befchreibung 
ber beiden claffifhen Länder, Griechenland's unb 
Stalien’ö, gewibmet find, bieten ung faft in jeber 
Stanze glänzende Belege zu biefem Lobfprude bar. 
Wir wählen aus dem vierten Gefange zwei Stanzen 
über Rom ald Beifpiel aud; nah dem Iſthmus 
von Korinth aber laffen wir und lieber durch bie 
Eingangöverfe der Belagerung von Korinth 
verfegen, um die Anführungen aus bem erfigenannten 
Gedicht nicht, mit Zurüdfegung anderer Werke, zu 
fehr zu häufen. ar 


Many a vanish'd year and age, 
And tempest’s breath, and hattle’s rage, 
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Have swept o’er Corinth; yet she stands 
A fortress form’d to Freedom’s hands. 

Ihe whirlwind’s wrath, the earthquake’s shock, 
Have left untouch’d her hoary rock, 

The keystone of aland, which still, 
Though fall’n, looks proudly on that, hill, 
Ihe landmark to the double tide 

That purpling rolls on either side, 

As if their waters chafed to meet, 

Yet pause and crouch beneath her feet, 
But could the blood before her shed 

Since first Timoleon’s brother bled, 

Or baffled Persia’s despot fled, 

Arise from out the earth which drank, 
The stream of slaughter as it sank, 

That sanguin ocean would o’erflow 

Her isthmus idly spread below: 

Or could the bones of all the slain, 

Who perish’d there, be piled again, 

That rival pyramid would rise 

More mountain-like, through those clear skies, 
Than yon tower-capt Acropolis, 

Which seems the very clouds to kiss. 


Ging auch ber Sahre, der Zeiten Fluth, 
Des Sturmed Wehn, der Schlachten Wuth 
Voruͤber an Korinth; bad Fort | 
Der Freiheit ftieht noch immer dort. 

Die Windöbraut raft, die Erb’ erzittert, 
Der graue Feld bleibt unerfchüttert, 

Und ſchließt ein Land, bad, ob gebrügft, 
Noch ftolz nad) jenem Bügel blidt, 

Der Landmark, wo bie dunkeln Wellen 
Un beiden Seiten rollend fchmwellen, 

Ald wollten fie den Damm verfchlingen 
Und kaͤmpfend an einander dringen. 
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Doch koͤnnte das Blut, das bort gefloffen, — 
Seitdem bed Bruderd Morb befchloffen 
Timoleon, und nad) bitterm Kohn 

Der Perfer Tyrann befiegt entflohn, — 
Dem dukftigen Boden wieder entquellen; 
Man fähe geröthet dad Meer bavon 

Hoch über ben ſchmalen Iſthmus ſchwellen: 
Und wuͤrden von Allen, die dort erſchlagen, 
Die Gebeine uͤber einander geſchichtet; 
Wohl moͤchte die Saͤule, ſo errichtet, 
Noch hoͤher zum blauen Himmel ragen, 
Als dort der Akropolis hoͤchſter Thurm 
Sich bietet dem reißenden Wolkenſturm. *) 


Die Stanzen uͤber Rom ſind en (St. 
78. 79.) 


- Oh Rome, my country! city of the soul! 
The osphans of the heart müst turn to thee, 
Lone mother of dead empires! and controüul 
In their shut breasts their petty misery. 

What are our woes and sufferance? Come 
and see 
The cypress, hear the owl, and plod your way 
O’er steps of broken thrones and temples, ye! 
Whose agonies are evils ofa day — 
A world is at our feet as fragile as our clay. 


Tie Niobe of nations! there she stands, 
Childless and crownless, in her voiceless woe; 
An empty urn within her withered hands, 
Whose holy dust was scatter’d long ago; 

The Scipios’ tomb contains no ashes now; 
The very sepulchres lie tenantless 





*) Nach Breuſer's Ueberfegung im zweiten Baͤnd⸗ 
hen ber Brittifhen Dihterproben. 
N 15 
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Of their heroic dwellers: dost thou flow, 

Old Tiber.! through a marble wilderness ? 
Rise, with thy yellow waves, and mantle her 

| distress! 


D Nom, ber Seele Stabt, mein Waterland ! 
Zu dir muß pilgern das verwaiite Herz, 
Du Mutter tobter Reihe! Hier am Strand. 
Der Ziber meffen feinen winz’gen Schmerz. 
Was ift Hier unfer Leiden?! Kommt und feht 
Hier bie Cypreſſe, hört die Eul’, auf Trümmern 
Geftürzter Thron’ und Zempel, wo ihr ſteht. 
Shr, deren Todeskampf nur Stunden hält, 

Serbrehlid it, wie ihr, Gtaubmenfden, eine 
Welt. 


Du Völker: Niobe! auf obem Land 

Stehſt kindlos, Eronenlod, .in flummem Leib, 

Den leeren Aſchenkrug in weiter Hand, 

Dep heil’ger Staub ift lange ſchon verftreut. 

Ohn' Aſche liegt der Scipionen Grab, 

Es wohnen in ben weiten, üben Grüften 

Nicht mehr die Helden — Tiber, fließ hinab 

Dur beine Marmorwildniß, heil’ger Strom! 
Schwill' auf, verhuW in Fluth fein Elend deinem 

- Rom! az 


Mag der Styl biefer Verſe nidht:ber reinfle 
- der Poefie feyn, fo wird doch Niemand leugnen kön 
nen, baß er ebel, großartig, reich, glänzend, lebens 
dig ift, und daß die Muſik der Verſe deö hoben Ges 
genſtandes würdig klingt. Gedanke und Gefühl wer: 
ben gleih mädtig von ihnen angefprochen unb em: 
porgehoben, und bie GEinbilbungsfraft ergeht fidh 
entzüdt unter ben anfhaulihften Gemälden ferner 
Beiten und Länder. Ueberhaupt fcheint und ein 
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Hauptzauber ber Poefie bes Lorbs in ber Scenerie 

zu liegen; mögen andre Dichter mit ihm in ber beut- 

lihen Anfhaulichkeit. ber Darftellung wetteifern, mag 

ed ihnen auch gelingen, die Gegenftände unfrem 

Auge eben fo nahe zu bringen ; fiherlich aber bringt 

fie Eeinee fo nahe unfreem Herzen, wie Lord 

Byron. Es if der Glanz und die Farbe ber gefdhil: 

derten Gegenftände felbft, die und aus feinen Verſen 

entgegenleudyten, es ift das Licht bes Himmeld, bad 

Wehen ber Luft felbft, das wir fühlen, wenn wir, 

von ihm geführt, Meere und Länder überfliegen; und 

dennoch gibt und ein Dichter vie äußeren Gegen: 

fiände fo fehr durch das Medium feiner inneren 

Natur wieder, wie Lorb Byron, Faſt nirgends fiellt 

er eine Gegend, eine Naturerſcheinung, eine Ruine, 

ober welcher Äußere Gegenftand es fey, vor unfern 

Bid, ohne durch viefelben eine Meflection oder eine 

Empfindung zu weden, und mit diefen die Scenerie 
hell oder trübe zu überziehen; fo wie umgekehrt jede 
Keflection und Empfindung gleih ein Äußeres Bilb 
in Bereitfhaft hat, um fich in baffelbe einzukleiben. 

Eben fo wenig läßt er ed hinter den Figuren feiner 

Helden an auögemalter Scenerie fehlen, und er vers 

ſteht es trefflih, jeder Begebenheit und jeder That 

ben mwirkfamften Hintergrund zu geben, balb durch 

Eontrafte, bald durch einen ber Handlung entipre= 

chenden Ort. 

5 Uber auch biefer Charafterzug ber Poeſie bed 
Lords if nit ohne Mißbrauch und Uebertreibung 
geblieben. Er eröffnet reihe Gallerieen, weite Aus— 

fihten voller Bilder ber Pracht und Herrlichkeit, er- 
füllt fie an mit Thaten des Ruhmes, Gefühlen ber 
Leidenſchaft, ZThränen des Sammerd, Erinnerungen 
an vergangene Größe und Schönheit; er führt Tau— 
fenbe in biefe Welt der Wunder hinein, laͤßt fie ſtau— 
nen, anbetenb fid) beugen var der Macht bes Schick⸗ 

15* 
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falg, vor der Größe ber Natur, aber niht, um 
dadurch den Einzelnen mit zu erheben und zu ver— 
herrlichen, fonbern vielmehr, um diefen zu Nichts 
zu zerbrüden und zu erniebrigen, inbem ba& ganze 
Geſchlecht, bie ungeheure Maſſe ihn ohne Veraͤn— 
derung und Theilnahme verſchlingt. 

Erſchoͤpfende Beiſpiele ſolcher Naturſchilderungen 
ſind die Beſchreibungen der Nacht und bes Mor: 
gend bie erſte in ber Belagerung von Ro: 
rinth, (8. 3135 — 344) die zweite im Lara, zu 
Unfange beö zweiten Geſanges. 


He (Alp the renegado) felt his soul become 
more light 
Beneath the freshness of the night. 
Cool was the silent sky, though calın, 
And bathed his brow with airy balm: 
Behind, the camp — before him lay, 
In many a winding creek and bay, 
Lepantd’s gulf; and, on the brow 
Of Delphi’s hill, unshaken snow, 
High and eternal, such as shone 
Through thousand summers brightly gone, 
Along the gulf, the mount, the clime; 
It willnot melt, like man, to time: 
Tyrant and slave are swept away, 
Less form’d to wear before the ray; 
But that white veil, the lightest, frailest, 
Which on the mighty mount thou hailest, 
While tower and tree are torn and rent, 
- Shines o’er its oraggy battlement; 
In form a peak, in height a cloud, 
In texture like ahoveringshroud, 
Thus high by parting Freedom 
spread, 
As from her fond abode she fled, 
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And linger'’d on the spot, where 
| lonz 

Her prophet spirit spakeinsong 

Oh, still her step at moments fal- 
ters | 

O’er wither’d fields and ruin’d altars, _ 

And fain would wake, in souis too 
broken, 

By pointingto each glorioustoken. 

But vain her voice, till better days 

Dawn in those yet remember’d rays 

Which shone upon .the Persian flying, 

And saw the Spartan smile in dying. 


Ihm (dem Renegaten Alp) ift, ald ob er in 
ee ber Kühle 

- Der Nacht fein Herz erleichtert fühle; 

Zwar ruhig war, doch friſch die Luft, 
Durchzogen von balfam’ihen Duft: | 
Dort hinterm Lager fehimmert die See, 

. Eich windend in Lepanto’d Buchten, 

Und über dunkeln Felfenfchluchten, 

Auf Delphi’ Höhen glänzt ber Schnee, 

Den taufend Sommer licht und heiß 
Gefhmolzen nit vom em’gen Eis, 

Io er, ben Zeiten trogend, fteht, 

Indeß der Menfh wie Dunft ergeht, — 
Wie Dunft die Sklaven und Tyrannen, 

Die Alle vor dem Strahl zerrannen ; 

Bäume verblühten, Veſten zerſtoben; 

Dod) jener weiße Schleier, gewoben 

- Um mäht’ger Berge rauhe Zinnen, 

Mag immer neuen Glanz gewinnen; 

Er ruht auf Felfen im Moltenreich, 

Dem flatternden Leichentuche lei, 
Das dort die Freiheit andgehängt, 
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Auls fie, vom Lieblingdfig verbrängt, 

Am Gipfel weilte, von wo nod lang’ 

Ertönte ihr prophet'ſcher Sang. 

Noch ſchleicht fie oft über die Dede hin, 

Vorbei an eingefürzten Altären, 

Und mödht in ber Männer gebrod'nem 
Sinn 

Ruͤhmlicher Erinnerung Kraft bewäh- 
ren. : 

Vergebens — bis wieder in befjere Zeiten 

Die unvergeffnen Strahlen 'fidy breiten, 

Die einit beleudytet des Perſers Verderben 

Unb des Spartaners laͤchelnd Sterben. *) 


Meniger prähtig, aber noch dharakteriftifcher 
durch den Gontraft des lebensfriſchen Morgend mit 
ber menſchlichen Vergaͤnglichkeit und Verweſung tft 
die zweite Stelle: 


Night wanes — the vapours round the moun- 
tains curl’d 
Melt into morn, and Liglıt awakes the world. 
Man has another day to swell the 
| past, 
And lead him nearto little, but his 
last; 
But mighty Nature bounds as from her birth, 
The sun is in the heavens, and life on earth; 
Flowers in the valley, splendour in the beam, 
Health on the gale, and freshness in the 
stream. 
Immortal man! behold her glories shine, 
And cry, exulting inly, „they are thine'!‘ 





) Nah Breuer’d Ueberfegung im zweiten Bänb: 
hen der Brittifhen Dichterproben. 
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Gaze on, while yet thy gladden’d eye may see; 

A morrow comes when theyarenot 
for thee: 

And grieve what may above thy sen- 

j s.eless bier, 

Norearth nor sky will yield asingle 
tear; , 

Nor cloud shall gather more, nor 
leafshall fall, 

Nor gale breathe forth one sigh for 
thee, for all; 

But creeping things shell revel in 
their spoil, 

Andfitthy clay to fertilize the soil, 


Die Nacht verſinkt — der Nebel auf den Höhn 
Mus in des Morgenlichted Strahl zergehn. 
Ein neuer Tag dem Menſchen wieder winkt, 
Der näher ihn dem legten Tage bringt. 
ie neugeboren ringt fih auf Natur: 
Am Himmel Glanz, und Leben auf ber Flur, 
Sm Thale Blüthen, drüber Glanz und Gluth, 
Die Luft fo rein und leicht, fo kühl bie Fluth! 
Unfterbliher, ſchau' diefer Glorien Schein, 
Und ruf entzüdt im Herzen: fie find bein! 
-&o lang bein Blid noch fhauen mag, [hau an! 
Ein Morgen fömmt, ben ernidht fehen 


kann 

Und was an deiner Bahr’ auch jammern 
mag, 

Ed mweinet Erb und Himmel dir nidt 
nad. 


Kein Wölthen graut, ed fällt Fein 
Blaͤttchen ab, 

Kein Lufthauch wehet ſeufzend um beim 

Grab; 
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Doch Wurmgezuͤcht wühlt indem Fleiſch 
und Bein, 

Bis du dem Boden magſt ein Dünger 
feyn. 


Diefer Charakter ſpricht ſich am fhroffiten in 
ben Naturichhilderungen in Manfred aus, beun 
tühnes Sufammenfaffen Eoloffaler Maffen in den Ge: 
fängen ber Elementargeifter ben hödften Grab 
erreicht, 3. B. in jenen Verſen bes Berggeifted: 


Mont Blanc is the Monarch of mountains, 
They crown’d him long ago 
On athrone ofrocks, in a robe of clouds, 
With a diadem of snow. 
Around his waist are forests braced, 
The Avalancheinhis hand; 
But ere it fall, that thunder'ng ball 
Must pause for my command, 
The Glacier’s cold and restless mass 
Moves onward day by day; | 
But I am he, who bids it pass, 
Or with its ice delay. 
I am the spirit of the place, 
Could make the mountain bow 
And quiver to his cavern’d base — 
And what with me wouldst thou? 


| Montblanc ift ber Fürft ber. Gebirgshöhn, 
Sie Erönten ihn wohl ſchon eh’ 

Auf felfichtem Thron und im Wolkfengewand 
Mit dem Stirnenband von Schnee. 

Als Gurt umzieht ihn ein Forftgebiet, 

Die Schneelawin’.in ber Band — 
Dod) hält vor dem Fall der bonnernde Ball 
Auf mein Geheig noch Stand. 
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Des Gletſchers kalt raftlofe Laſt 

Rollt vorwaͤrts Tag fuͤr Tag. 

Ich hemm' allein des Eiſes Haſt, 

Lenk' auch wohl ab den Schlag. 

Ich bin der Geiſt vom Bergesrund; 
Wollt' ich's, mir nickt er zu, 

Schrumpft' ein in ſeinen Hoͤhlengrund — 
Sag, was begehreſt Du?) 


Nicht minder furchtbar und brüdend iſt bie 
Größe ber Darfiellung in den Verſen des Luft: 
geiſtes: | 


I am the Rider of the wind, 
The stirrer of the storm; 
The hurricane I left behind 
‘Is yet with lightning warm; 
To speed to thee, o’er shore and sca 
I swept upon the blast: 
The fleet I met sail’d well, and yet 
’T will sink ere night be past, 


Windroſſes Herr erfchein’ ich hier; 
Aufraf’t auf mein Geheiß. 
Der Sturm; bie Windsbraut hinter mir 
Gluͤht nody von Bligen heiß. 
Sn Haſt einher über Land und Meer 
Tegt’ ih mit Sturmeswehn. 
Der ſchwamm in Pradt eine Flotte; zu Nacht 
Muß fie doch untergehn. **) | 


Schon in ber Wahl und Hervorhebung ber Sce— 
nen erkennt man in Lord Byron bie Hinneigung zu 


*) Nah Adolph Wagner’ö Weberfekung. 
) Nach derfelben Ucberfegung. 
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der Nadıtfeite der Natur. Nicht Leicht laͤßt er fi 
eine Gelegenheit entfhlüpfen, bad hoffnungslofefte 
Elend der Zerfnirfhung und Zerflörung, in graffen, 
fheuglihen Bildern bis auf bie Eleinften Züge, man 
tönnte fagen con amore, audzumalen. Auf kei: 
chenfeldbern und in den Gruben ber Verweſung figt 
feine Mufe, einer Nachteule gleih, und weidet fidh 
an dem Roͤcheln ber Sterbenden, an hoffnungsloß 
bredhenden Augen, an bem flarren Grinfen ber mit 
einem Fluche Dahingefahrenen, ia, fie verfolgt, mit 
anatomifdyer Genauigkeit, die menſchliche Verweſung 
‚ burh bie ganze Stufenleiter ihrer gräfliden Wir: 
kungen. Wir erinnern nur an bie Befchreibung 
bed Leichenfelbes in ber Belagerung von Ko: 
rinth, (83. 410 ff.) an ben Garneval der 
Hunde über ben Zobten*), um mit bem Didy: 
ter zu reden. Ueber folhe Scenen fliegt bie reine 
Mufe ſchnell hinweg, ober wenn fie darauf verweilen 
muß, wirft fie ben Schleier darüber hin, ben bie 
Hoffnung aus dem Bauberlihte bed Senfeitd webt. 
er in den tiefften und finfterfien Abgrund ber Phan— 
tafie bed Lord Byron fhauen will, ber leſe dad Ge: 
dicht: The Darkness (bie Finfterniß): **) 


A Dream, which was not all a Dream. 


Ein Traum, der doch niht ganz ein Traum war. 


Unfer Herz ſchaudert vor dem Gedanken zurüd, 
daß ein Menſch fo träumen könne, und wir glau: 





*”) The lean som hold over the dead ‚their 
carnival. 


*) Eine gelungene Ueberfegung liefert ber zweite 
Band ber Brittifhen Dibterproben, 
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ben ed dem Dichter gern, daß dieſer Traum nicht 
ganz ein Traum war, Aber auch ald Phantafie 
des Wachens, wie furdtbar! Da ift nichts als Fin- 
ſterniß, Tod, Stile und Verweſung — Fein Lüft: 
chen, Eein Strahl, Eeine Hoffnung zieht von oben 
ber, über bie in bümpfer Naht vermobernde 
Schöpfung. 

Diefe Darftelungdmeife bes Lords fließt wie: 
der mit feinen philofophifhen Weltanfidhten und 
Lebensmarimen zufammen, und biefe finden wieder 
ihre Begründung in ber SPerfönlichkeit ded Did: 
terö, fo daß alfo auch bei ber XKritil des Styls 
ber Kreislauf von moralifher zu äfthetifcher Be— 
trachtung ſich geltend macht. Eigentlihe Mängel 
und Fehler bed Styls find fon oben angedeutet 
worden; aber auch bdiefe, mögen fie aud) noch fo 
fehr in bie Augen fallen, haben jene zauberhaft 
anziehende und durchdringende Gewalt, bie über 
alle Fehler und Mängel triumphirt, und bie bie: 
fem Dichter, wohin er auch wandeln mag, ein zahl: 
Jofed Gefolge aus feiner und aus fremben Nationen 
nachzieht. 

Die Popularität der Poefie bed Lords 
gründet ſich aud in bdiefer Sinfiht zum Theil auf 
Eigenthümlichkeiten, welche bie Kritik nicht em— 
pfehlen Eann, und melde bem perfönlidhen 
Sntereffe, bad wir oben dharakfterifirt Haben, 
in ihren Motiven verwandt find. Dad reiche, 
wechfelvolle, bewegliche Leben des Lords hat bie 
fhönften und würbigfien Namen der Welt — 
folhe, bie feld in dem Ohre bed Ungebildeten 
und Ungelehrten bie tiefften Gefühle, bie edelften 
Sdeen vertreten — in fih aufgenommen und mit. 
feiner Perſon und feiner Poeſie verfchlungen. 
Athen, Arqua, Rom und Venedig fallen 
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in dad Gebiet, über welches feine Muſe herrſcht; 
er bat Waterloo ald ein Fremder, fagt 
ein englifher Kritifer, und Shermopylä als 
ein Engländer befudht *); er hat Napoleon's 
Fall ald ein Freund der Freiheit gefeiert, aber er 
bat aud mit Entzüden beffen Triumphe als ein 
Barde befungen; junge Damen, beforgt für feine 
ewige GSeligkeit, haben Briefe an ihn gefchriebenz 
er bat den KHellespont dburhfhwommen, und 
nit nad) einer Hero, fondern nah Ruhm: 


He *) swam for Love, as I for Glory. 


Er ſchwamm um Lieb’, und ih um Ruhm, 


—— 


*) Diefer Unterfhich eines Fremden und eined 
Engländersd {deint uns nicht abfolut bes 
gründet, wie denn überhaupt bie Englaͤnder 
in ber Beurtheilung ber politiihen Grunbs 
füge Lord Byron's mitunter ungereht ivaren. 
Lorb Byron mag ein fAlediter Patriot feyn, 
aber dad follte Keinen Engländer bewegen, 
wenigftend das Großartige in ber politifchen 
MWeltanfiht des Lords zu verkennen. Er läßt 
fi) durch Namen nidt imponiren und bes 
ftehen, und eine gewonnene Schlacht ſcheint 
ihm bed vergoffenen Bluted nicht werth, wenn 
durch fie nichts als eben eine Schladht gewon— 
nen if. Eben fo Löfen fih die. Widerfprüde 
über Napoleon in Lord Byron’d Poeſie 
durch die Wiberfprüde des Zeitalters an und 
für fih auf. 


”’) Leander. 
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Ein Mann, der Anfprüde hat, Alles biefes der: 
einſt auf feinem Grabfteine eingraben zu laffen, Tann 
keine Urfadhe Haben, zu fürdten, eine Beute ber 
„Rummen Bergeffenheit*), zu werben, wie 
er felbft fo oft fagt, 3. B.: 


If my fame should be, as my fortuanes are, 
Of hasty growth and blight, and dull oblivion 
bar 
My name from out the temple where the dead 
Are honour’d by the nations — let it be — **) 


Sol, wie mein Schidfal war, auch feyn mein 
Ruhm, 
Schnell bluͤh'nd und welkend — fol dad Heilig: 
ihum 
Vergeffenheit vor meinem Namen fperren, 
Wo Völker Todte ehren — fey ed drum! 


Das Princip bed Chiaroscuro erhöhet ebenfalls 
die Gewalt ber Poefle Korb Byron's. Ein dunkler 
Gedanke, ein finfired Bilb werben hingeftelt , um 
auf diefem Hintergrunde einer lieblichen Befchreibung, 
einer fanften Regung, einer freundlichen Geftalt ein 
befto höheres und helleres Melief zu geben. Oft 
zwar gefhieht biefed mit zu vielem Schein ber Ab: 
fihtlihkeit, oft aber aud mit eben fo vielem Ge— 
ſchick, als Gefüpl, wie 5. B. in jener herrlichen 
Stanze beö Childe Harold, (Canto III. $t. 98.): 


The morn is up again, the dewy morn, 
With breath all incense, and with cheek all 
bloem, 





) Dumb forget fulness. 
+) Childe Harold C. IV. St. 9. ı0. 
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Laughing the clouds away with playful scorn, 
And living asif earth contained no 
tomb. — 


Der thaubeperlte Morgen ift erwacht, 
Mit Rofenwangen, hauchend Balfambuft, 
Und lacht in heitrem Hohn ber Wolken Naht 
Hinweg, als fey auf Erben keine Gruft. 


Wir kennen nichts Wahreres, Orininelleres, 
bad Gefühl eines Jeden Anſprechenderes, als ben 
Vers, 


And living as if earth contained no tomb — 


der burdy bie helle, heitere Scene wie ein ftiller, 
nadybenkliher Todesengel fliegt. Es it, al3 ob 
Seder ihn fon empfunden habe, ald ob Jeder ihn 
habe ausfprehen wollen, und ald ob. der Dichter 
und jest plöglich den lange geſuchten Auödrud in ben 
Mund lege. Eben fo glüdlidh huͤllt er die Scenen 
irbifcher DVergänglichkeit, tie Nuhepläge hiſtoriſcher 
Melancholie in bie Reize ber blühenden Natur. 


Where’er we tread ?’tis haunted, holy 

ground; 

No earth of thine is lost in vulgar mould, 

But cne vast realm of wonuders spreads around, 

And allthe Muse’s tales seem truly told, 

Till the sense aches with gazing to behold 

The scenes our earliest dreams have dwelt 
upon: 

Each hill and Jale, each deepening glen and 
wold 
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Defies the power which crush’d thy temples 
gone: 
Age shakes Athena’s tower, but spares gray Ma- 
rathon. *) 


Wo unfer Fuß auch tritt, ift heil’ger Grund, 
Sm ganzen Lande Fein gemeiner Kloß; 
Auf biefed Wunderreiches weitem Rund 
Scheint Wahrheit, wad von Saͤngerlippen floß. 
Der Maht, vor der der Glan; Athen’ zerrann, 
Beut Feld und Wald, beut Thal und Hügel Sohn: 
Athene’5 Tempel fank, bu grüneft, Marathon! 


Zu ben Eigenthümlichkeiten des poetifden Styls 
bed Lords gehört überhaupt dad rajche Leberfpringen, 
bad grelle Nebeneinanderftellen bed Entgegengeiegten, 
au welcher Eigenfhaft bad Chiaroscuro eigentlich 
mit zu rechnen if. Beſonders fcheint der Lord etwas 
barin zu ſuchen, feine fanften und zärtlichen Gefühle 
in die Nachbarſchaft der ftärkften und männlichiten zu 
bringen, ober ihnen einen rauhen unb wilden Hin— 
tergrund zu geben. Dadurch wirken denn biefe fanf: 
ten und zärtlihen Gefühle rührender auf das Ge- 
müth bed Leferd, ber gewohnt ift, Weiber und fina- 
ben weinen und zerfhmwilzen zu fehen, nicht aber ben 
Dann, der den Stürmen bed Meeres unbewegt trogt, 
ber den Dcean, wie ein kühner Reiter fein Roß, 
fi) aufbäumen Täßt, der den Helleſpont durch⸗ 
ſchwimmt, der auf Rom's und Athen's Ruinen 
die Vergaͤnglichkeit irdiſcher Freuden und Leiden uͤber— 
dacht hat. Ein Beiſpiel genuͤge fuͤr viele: 


Is thy face like thy mother's, my fair child, 
Ada, sole daughter of my house and heart? 





*) Childe Harold. C. II, St. 88. 
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When last I saw thy young blue eyes they 
smiled, 
And then we parted, not as now we part, 
But with a hope — 
Awaking with a start, 
The waters heave around me, and on high 
The winds lift up their voices etc. etc. 


Ada, gleiht dein Geſicht der Mutter jegt," 
‚Mein einzig Kind im Herzen und im Haus? 
Als ich bein blaues Auge fah zulest, 

Da lächelt’ ed, und hoffend zog ih aus — 
Wie anders heut’! — Ä 
Erwachend fahr’ ich auf, 
Und um mid ſchwell'n die Wogen, und die Winde 
Erheben heulend ihre Stimmen — 


Unb in ber folgenden Stanze; 


Once more upon the waters! yetoncemore! 
And the waves bound beneath me, asa steed, 
That knows his rider. Welcome to their, roar! 
Swift be their guidance, wheresoe’er it lead! 
Though the strain’d mast should quiver as 

a reed, 
And the rent canvas fluttering strew the gale 
Still must I on. 


Noch einmal auf die Waller denn hinaus! 
Und glei dem Roß, das Eennt den Reiter, fpringt 
Die Woge unter mir. Heil dem Gebraus! ’ 
Nur fhnel, wohin fie auch den Filger bringt! 
Ob Enidt, wie Rohr, der überfirengte Maft, 
Ob auf der Fluth zerriff’ne Segel flattern, 
Doch muß ih fort. 
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Dieſe Anfangsverſe des dritten Geſanges des 
Childe Harold gehören zu ben ruͤhrendſten, bie wir 
von Korb Byron kennen, unb bie weiche, in Zärt: 
lichkeit hinfchmelzende Anrede bes Waters an feine 
einzige, ihm buch bie Scheidung von ber Mutter 
entriffene, Eleine Tochter, wird noch um Vieles er— 
greifender durch die ploͤtzliche Entruͤckung des Spre— 
chers in die Stuͤrme des Oceans. Eben ſo hat der 
Dichter unmittelbar vor den liebevollen, herzlichen 
Verſen, womit er dieſen Geſang ſchließt, und welche 
an dieſelbe Tochter gerichtet find, *) feine miſanthro— 
pifhen Gefinnungen in zwei Stanzen audgefprochen: 


I have not loved the world, nor the world me. 
Sch liebte nicht bie Welt, noch die Welt mid). 


Es fcheint und, daß dieſes Benugen ber Con: 
trafte mehr ber Beredfamkeit und Declamation an: 
ſtehe, ald für bie Poeſie zu empfehlen fey. Ueber- 
haupt opfert Lord Byron nit felten bie reine, 
fo zu fagen, ſich ſelbſt unbewußte Schönheit und Un: 
ſchulb der Poefie dem glänzenden, gefuchten Schmude 
beclamatorifher Berebfamkeit auf. Er findet hierin 
manche DVBergleihungspuncte mit Taſſo, beffen De: 
clamation aber einigermaßen in bem Charakter ber 
- ganzen italienifchen Poefie ihre Begründung und Ents 





) St. 115 u. ff.: 
My daughter, with thy name this song 
begun, 
My BADER, with thy name thus much 
shall end etc. etc. 


Mit deinem Namen, Kind, begann daB Lieb, 
Mit deinem Namen, Kind, ſol's enden au. 
| 1 
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ſchuldigung findet. Lord Byron ſteht einzelner un 
ter jeinen Lanböleuten, welche wahre und ganze 
Gefühle nicht in bie pomphaften Falten und Wogen 
eines Rhetormantels einzuhüllen gewohnt find. Jede 
Declamation madt bie Wahrheit bed Ausge— 
fprocdyenen verbächtig; und fo flehen wir benn wie— 
ber auf dem Yuncte, mo bie äfthetifche Beurtheilung 
des Styls, in die moralifche des perfünlichen Charak— 
ters des Lords übergehen will. 

Zum Schluffe noch einige Bemerkungen über die 
Charaktere ber Helden und Heldinnen ber Gedichte 
des Lords. Seine Frauen find alle von ſchoͤner, glaͤn⸗ 
zender Bildung, jedoch ohne befonders eigenthümliche 
Züge. Sie alle ergögen und reizen den Mann, fie 
koͤnnen auch wohl Entzüden in feiner Bruſt erweden, 
und fo Lieben fie, blenden und flerben. Ihr Speak 
it immer im Orient zu ſuchen: | 


Where the virgins are soft as the roses they 
twine. *) | 
Wo die Sungfrauen zart, wie bie Rofen im Kranz. 


Sie find Huris, welche die Freuden der Sinnlich-— 
feit mit himmlifhen Reizen vergöttern. Sie find 
milb, ſchweigſam, bingebend, Geſchoͤpfe, wie ber 
‚ Mann fie zum Genuffe ungetrübter Seligkeit nur 
wünfhen kann, wie fie aber Wenige zu Begleiterinnen 
auf dem Pfade bed irdiſchen Lebens erwählen würden. 
Sie haben alle liebliche Schwachheiten ihres Ge— 
ſchlechts, und alle Macht, welche koͤrperliche Reize 
uͤben koͤnnen: ihre Blicke wechſeln in Sonnenglanz 
und Mondenſchimmer, und ſind am unwiderſtehlichſten 
im matten Scheine der Nacht; ſie ſeufzen mehr, als 


J 





*) Bride of Abydos. Vers 
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fie fprehen, und ihre Seufzer gleichen dem Klüftern 
des Abendwindes; ihre ganze Eriftenz ift ihre Schön: 
heit unb ihre Liebe. Aber vergebens fuchen wir in 
Lord | Byton’d Frauen nah Spuren und Zügen 
von jener Zärtlichkeit ber Liebe, die in ben Tiefen 
ber Seele wohnt und mit bem Willen und der Ver: 
nunft in Eintradht lebt; von jener in der Erfenntnig 
männlider Größe und Würde fi) aufopfernden und 
untermwerfenden Weiblichkeit; von jener innigen und 
volltändigen Vereinigung bed Lebend, welche bem 
ehlihen Bande Werth und Feftigkeit giebt, unb bie 
Bergänglichkeit -irdifher Triebe durch höhere Weihe 
befiegt. 


Haidee in Don Juan iſt vieleiht Lord 
Byron’d beited meiblihed Bild. Shre Zärtlichkeit 
fheint aud einer Ziefe ber Seele zu fliegen, die wir 
in den übrigen Heldinnen feiner Gedichte nicht ahn— 
ben; ihre Gefühle find edel und erheben fie, wie eine 
Königin, über Lord Byron’d weiblihe Welt. 


Sein Ideal weibliher Schönheit und Liebens— 
würbigfeit Idßt fih wohl am beutlichften aus folgen⸗ 
ber Befhreibung Zuleika's abnehmen: es of 
Abydos V. 158. ff.) 


Fair, as the first that fell of womankind,. 
When on that dread yet lovely serpent smi- 


ling, 
Whose image then was stamped upon — 
mind — 
But once beguiled — and ever more begui- 
ling; 


Dazzling, as that, oh! too transcendant vision 
To Sorrow’s phantom-peopled slumber given, 
When heart meets heart again in dreams 

Elysian, 
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And paints the lost on Earth revived in 
heaven — 

Soft as the memory of buried love; 
Pure as the prayer which childhood wafts above; 
Was she — 
Who hath not proved, how feebly words essay, 
To fix one spark of Beauty’s heavenly ray? 
Who deth not feel, until his failing sight 
T'aints into dimness with its own delight 
His changing cheek, his sinking heart confess 
The might — the Majesty of Loveliness? 

Such was Zuleika — such around her shone 
The nameless charms unmarked by her alone; 
The light of love, the purity of grace, 

The mind, the Music breathing from her face, 

The heart whose softness harmonized the 
whole — 

And, oh, that eye was in itself a Soul! 

Her graceful arms in meekness bending 

Across her gently-budding breast — 


Schön war fie, wie bie erfte Sünberin, 

Die, jener Schlange füßem Gift erliegend, 
Shr Bild feit eingeprägt behielt im Sinn — 

Einmal betrogen, immer bann betrügend; 
Entzüdend, gleich der himmlifchen Erfcheinung, 

Vor ber bed Kummerd Larven all zergehn, 
Wenn Herzen in elpfifcher Vereinung, 

Was fie beweint auf Erben, twieberfehn; 
Sanft, wie begrab’ner Lieb’ Erinnerung, 
Nein, wie des kindlichen Gebeted Schwung, 
War fir — 

Wie ſchwach bie Worte find, wer weiß ed nicht, 
Bu faſſen einen Strahl von ſolchem Licht? 
Mer fühlt ed nit, bis dag mit Dunkelheit 
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Den Blick umhüllt die eig’ne Seligkert, 

Wie laut bed Herzend Angit, der Wangen Brens 
nen, 

Der Schönheit Macht und Majeftät bekennen ? 


So ſtrahlt fie in namlofer Reize Schein, 
Die unbemerkt geblieben ihr allein — 
Der Anmuth Lauterfeit, der Liebe Licht, 
Mufit, die weht aus ihrem Angeficht, 
Dad Herz, das Alles fo harmonifch einf, 
Das Aug’, in dem die ganze Seele fdyeint, 
Die Arme reizend ſich verfchlingend 
Um ihre Enoöpenzarte Brufl. — 


Eben fo reizend und nicht weniger umftändlich 
ift die Befhreibung der Leila im Gebihte: The 
Giour, (V. 473 ff.) und anbrer Heroinnen des Lords; 
aber vermag biefe Befchreibung wohl mehr, als das 
unbeflimmte Bild einer zarten, ſchwachen Schönheit 
und vor Augen zu ftellen, das durch Feinen charaks 
teriſtiſchen Geſichtszug fi) von einem andern unter: 
fheidbet? Man nehme biefen Frauen ihre Namen 
Zuleika und Zeile, und wie fie heißen mögen, und 
etwa eine Audzeichnung in biefer ober jener Farbe, 
und fie fließen mwefenlod ineinander. ben fo wenig, 
wie ed dem Lord gelingt, beflimmte und fidhere Pers 
fönlichkeiten der Frauen zu zeichnen, verfieht er es 
auch, fie durch Charakterhaltung aus der allgemein 
fien Natur und Weiſe ihres Geſchlechts hervorzuhee 
ben. Sn gleihen Verhältniffen würde faft jede fo 
leben und handeln, wie bie, welche eben in biefer 
oder jener Erzählung auftritt, und man koͤnnte dieſe 
Helbinnen mit veränderten Namen leichtlih aus einer 
in bie anbere Begebenheit verfegen, ohne dadurch den 
Verlauf der Zabel zu verändern. Sn ber Schwad- 


* 
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heit ihrer Natur und ber Bemußtlofigkeit ihres Herz 
zens, find fie fi faft alle gleih: was fie unterfchei- 
det, find bie Umftände, bie freunblid, ober feindlich 
auf fie einwirken. 


Noch unficherer find bie Charakterzeichnungen ber 
Helden bed Lords, und auch nod) einförmiger. Der 
Giour, der GCorfar, Alp, der Renegat, 
imponiren allerdings beim erften Auftritt, theils durch 
die großartigen oder glänzenden Berhältniffe, welde 
fie umaeben, theild durch eigene Fülle und Kraft ber- 
Natur. Sie find tapfer, rahfüdhtig, ungluͤcklich, un— 
biegfam: fie alle lieben, fechten, verzweifeln und ſter— 
ben. Was aber ihre Gefihtözüge, wie ihren Cha: 
rakter ſchwankend und oft miderfprechend macht, iſt 
die ſchon oben beruͤhrte Einmiſchung der Perſoͤnlich— 
keit des Dichters in die Denkart und Handlungsweiſe 
feiner Helden. Dieſes Verfahren bewirkt jenes flim— 
mernde Ineinanderſchweben zweier Bilder, welches 
ſchwachen Augen bei einem langen, ftarren Hinblide 
auf einen Gegenftand zu begegnen pflegt. Man: 
fred und Lara allein möchten hier ald Audnahmen 
angeführt werben koͤnnen, befonberd ber Leßtere, befs 
fen Bild und Charakter fid in eigenthümlichen For: 
men und Zügen erhalten; und bie beiden Gedichte, 


welche nad) ihnen benannt find, fcheinen uns bie glüd: 


lichſten Schoͤpfungen bed Lorbs. 


Aber glänzen und glügen nit alle Gebichte bes 
Lords von bem Feuer bed Genies? — Man kann 
über ihre Fehler und Gebrechen Mancherlei ſprechen; 
aber ihrer Gewalt, ihrem Zauber mag Keiner wibers: 
ftehen; fie wirken augenblidlih, wie mit elektrifcher 
Kraft, ber audy ber Kritiker, indem er Eritifirt, nicht 
entgehen Tann, mie ein Naturforfher, ber einen 
elektrifhen Zifch zergliebert, während ber Arbeit befs 
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fen Schläge fühlen muß. *) Lorb Byron ift Did: 
ter, wenn je Einer biefen Namen verbient hat, 
und ihn einen ſchlechten Dichter zu nennen, wäre 
sigentli ein Wiberfpruh: er ift Meifter in fei- 
ner Art, und nicht gegen feine Meifterfhaft in 
ber Dichtkunſt, fonbern gegen die Urt und Weife, 
in welcher er diefe geltend macht, haben wir gefpro: 
ben. Wir haben ferner behauptet, baß er fih un— 
nüger und unmürbiger Mittel bebiene, biefe feine 
Meifterfhaft in meiteren unb breiteren Huf zw 
fegen, aldö wahrer Ruhm beffen bedarf. Dennod 
geben Beppo und Don Juan, bie biefen legten Vor: 
wurf befonbers begründen, wieder bie wunderbarſten 
Beweiſe ber Biegfamkeit und Gewandtheit feiner poe= 
tifhen Kraft 





*) Mad Lord Byron von feinem Helden Lara 
(Zara. 8. 371 ff.) fagt, paßt trefflih auf 
ihn felbft: 

None knew, nor how, nor why, but he 
entwined, 
Himself perforce around the hearers mind. 


Er ſchlingt, man weiß nicht wie, und nicht 
warum, 
Gewaltſam ſich um aller Hoͤrer Herzen. 
Und weiter unten; | 
From the breast 
He forced an all unwilling interest. 


Zheilnahme zwingt er gegen unfern Willen 
Aus unfrer Bruſt heraus. 
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Lip Zautenfpiel und Becherklang nicht raften, 
So lang’ ed Beit ift zu ber Sugenb Zeilen. 
Iſt Faſching aus, fo folgen dann bie Falten. 





Laßt und mit Roſen ein Geſpraͤch anfangen, 
Sie find auf unfern Fluren Heut erſchienen, 
Wer weiß? vor Morgen find fie meggegangen. 


O wie du mich zu kraͤnken biſt befliffen ! 
Du willſt auf mich fein Blickchen fallen Taffen, 
Sonft ſenken doch ihr Köpfchen die Narciffen. 


Die Lieb’, in Feffeln beined Haars gefchlagen, 
. Sprad: Für ein liebenswuͤrdiges Verbrechen 
Geziemt ed Liebendwürb’ge Ketten tragen. 


D Herrin unbegrenzter Schyönheitäreiche ! 
Ich meffe meiner Liebe Himmelſtriche, 
Und fürdte nit, dag id an Macht bir weiche. 





. 252% Kitornelle 


Wenn ichs von dieſer ſchoͤnen Wang' erwerbe, 
Daß ſie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So ſoll man mich beneiden, wenn ich ſterbe. 


Ich bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 
Die mit dem Laͤcheln mir bie Seele ſchmelzet, 
Und mit dem Blide mir ben Bufen fpaltet. 


Sag, welches Pfabes willſt du dich bebienen ? 
Daß Blut bed Herzens und bed Auges Thränen 
Dafelb bir fireuen Perlen und Rubinen. 


BÜR um dich, und am Weh der Welt dich tweibe, 
Wie Männerwangen werben bleicy vor Liebe, 
Und Frauenangefihte blaß aus Neide. 


Ein Quell bed Leben fliegt in beinem Auge; 
Sch bitte Gott, daß er da nie verfiege, 
Ob id aus ihm aucd meinen Tod nur fauge. 





Du mwürbeft zwar, fhön wie bu bift, es bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleidete mein Lieben, 
Doch Laß dad Kleid um bich fein Flattern treiben. 


Der Freundin Bild ift in mein Aug gefloffen ; 
Die Hand des Schöpferd ewig fey gepriefen, 
Die mir daB Aug zum Sehn hat aufgefchloffen. 
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wei Perlen, melde mir im Auge hangen, 
Sind die zwei Zeugen der Berfiherungen, 
Die ih aus meiner Liebfien Mund empfangen. 


Geſchmuͤckt von Anmuth und gekrönt von Treue! 
So fhön ilt keine Blum’ im Frühlingsthaue, 
Wie bu mir ewig gleich und immer neue. 


— — 


O Schoͤnheit aus bes Himmels hoͤchſtem Kreiſe! 
Du biſt ein Vogel aus dem Paradieſe; 
Wie findeft du auf Erben Trank und Speife? 


O Zaub’ in’d Herz mir himmelher geflattert! 
Das golbne Bitter diefed Käfigs zittert 
Bor Luft, wenn ed bedenkt, wen ed umgattert. 





Was du mein Liebend ‚Herz hai; leiden laſſen, 
Dad möge Keiner, ber mic) Liebet, wiffen ! 
Nicht mögen ed empfinden, bie mich haſſen! 


Hell Angefiht vom dunklen Haar umflogen; 
So fah ich einft am ſchoͤnſten Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von dbuft’ger Wolk' umzogen. 





Dad Auge fah ber Locken holde Wirrung, 
Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 
Bu gehn in folder Walbnacht ohne Irrung. 
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Wer dein Gefiht verglich mit Mond iind Sonne, 
Bedahte nicht, dag fo vor Jedermanne 
Nicht Sonn’ und Mond verfhleiern ihre Wonne. 


Dir ift aus dem Gedaͤchtniß wohl geſchwunden, 
Das wir einit unter einem Dad uns fanden ? 
Sch aber denke deß noch manche Stunden. 


Ich glaube nit, dag du mich koͤnneſt haſſen; 
Doc was du von mir benfeft, möcht’ id) wiſſen z 
Denn es iſt lange, feit ih dich verlaffen. 


Ich habe fie al3 Kind im Arm gewieget, 
Die jest die Wiegenmühe ſchoͤn mir lohnet, 
Da fih mein Haupt an ihren Bufen ſchmieget. 





Du Yießeft fonft von mir in Arm bidy faffen, 
«18 Elein du warſt; nun dir die Aermchen wuchfen, 
Kann ich von dir in Arm. mid) foffen- laffen. - 


Vergiß nicht, gehft du aus, dein Sommerhätchen, 
Daß Sonne bidy nicht bräun’, o Liebes Mädchen ;. 
Denn deine Schönheit iſt dein Heirathsguͤtchen. 





- 


Mein Lieben Tann nicht Iefen und nit ſchreiben. 
Weiß nicht, wie firs mag angefangen haben, 
Die Liebe fo ald Wiſſenſchaft zu treiben. 
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Mein Auge bat in feiner Eden jeder 

Vergofien einen Strom von frifchem Waffer, 

Damit zu tränken beined Wuchſes Geber. 





Wie ift dir doch vor meinem Seufzer Bange, 
"Daß er den Glanz von deiner Wange dränge! 
Kein Hauch trübt einen Spiegel body auf lange. 


Vermifche beine Thränen mit dem Staube, 
Herz! folhen Mörtel braucht zum Hausbau Liche, 
Seitdem fie nicht mehr wohnt in. Edens Laube. 


Noch kein Verdienſt ift ohne Lohn geblieben, 
So wird auch ohne Lohn nicht deines bleiben, 
O Herz bad nur darin befteht, zw lieben. 





Die Liebe, die für did) mein Herz muß tragen, 
Sie hab’ ich mit der Muttermilch gefogen, 
Und mit dem Herzblut werd’ ih ihr entfagen.- 





Sie ſchlang ald Gürtel um den Leib bie Haare, 
Dad that fie darum, daß zugleih man ihre 
Beine Geftalt und langes Saar gemwahre. 





Mic träumt”, ich farb, und deine Thränen froffen, 
Da richtet’ ih mich auf und Iebte wieder, 
Der welken Blume glei, die Thau begoffen. 
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Die Liebſte ließ herab die Augenlieder, 
Sie fuͤrchtete, daß meiner Blick' ihr einer 
Durch's Auge ginge bis in's Herz pianteher. 


Did hat dee Herr gefandt zu ird'ſchen Auen, 
Mein blödes Auge lieblich zu gewöhnen 
Dereinft des Paradiefed Glanz zu fihauen. 





Als ich zuerfi bein Auge fah, erwachte 
Grinnrung mir von einem höhern Lichte, 
Drin ich gelebt, eh Tod zur Welt mich brachte. 





Daß wilde Völker Pfeil’ im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 
Bid beine Augen nun fold Unheil fliften. 


Die Zeitungsfriege find mir ganz zuwider, 
Pur deine Augen fliften Krieg und Hader, 
Und Frieden ſchließen beine Augenlieber. 





Menn fi) dad Thor verfagt hat beiner Bitte, 
So harre noch beim Pförtchen an ber Seite, 
Ob du nicht da hoͤrſt rauſchen leiſe Tritte. 





Sch fah den Mond auf des Altaned Binnen, 
Da war ed mir, bein Antlig ſaͤh' ich feinen, 
SH trat hinzu, Gefpräche zu beginnen. 
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Ich weiß niht, was im Hain die Taube girret? 
Ob fie betrübt wie meine Seele harret 
Des Freundes, ber von ihr fi hat verirret. 


Ei Oftwind ! kommſt du heut zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Neil du ihm mehre wirft zu geben haben. 


Wie Silber traten mir in's Aug bie Thränen, 
Bedienen wollte Liebe fi) ber Münzen, 
Ich fprah: Nur Spott erkaufft du bir mit benen. 





Nicht Perlen Eann bir mehr mein Aug” ergiegen, 
Ded Herzen Riegel feyen aufgefdyloffen, 
Damit zur Luft dir nun Nubinen fließen. 





Schau wie am Himmel Waffer zieht die Sonne! 
So Liebfte, zieht dein Blick aus meinem Auge 
Dad Waffer bed Verlangens und ber Wonne. - 


Zwei Engel ruhn in beiner Brauen ‚Laube, 
Die wachſam niederfhaun zum Quell ber Lippe, 
Das man den Paradiefeötrant nicht raube. 





Du willft mit deinen Biden Tod mir geben, 
Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 
Nun gut, dad wird ein Kampf auf Tod und Leben- 
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Ich ging mein Leid der Liebſten vorzutragen, 
Anhoͤrte ſie's ein Stuͤndchen mit Bergnuͤgen, 
Dann hieß ſie's wieder mich von dannen tragen. 


Du moͤchteſt dich allein auf Roſen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 
Wo Zucker iſt, verfammeln ſich die Fliegen. 





Die Liedfte Hat mir Leib und Weh gegeben, 
Weiß niht, wo fie's mag hergenommen haben ? 
Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 





DO feht das feltne Liebesabentheuer ! 
Sie ift ganz Luft, und bringet mid) in Trauer, 
Sie iſt ganz Eid, und feget mich in Feuer. 





Dein Auge fammt dem meinen fey gefegnet. 
Deind hat die Wetterwolke, welche leuchtet, 
Und meines if die Wolke, weldye regnet. 


5 


Ich fah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen, 
Umgeben von bed Haared Dämmerungen, 
Wie. vollen Mond vom Nachtgewoͤlk umfangen. 


Ich fah den Mond, er ftand beim Abendfterne, 
Sie fianden till und kuͤßten fidy bie Stirne; 
So ſtaͤnd' ich jet bei meinem Liebchen gerne 


— — — 
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Sch fahe, die ich liebt', ald Nonn” einkleiden, 
Gie war im Leben bo mir nicht befdhieden, 
Nun brauch' ich nicht den Bräut’gam zu beneiben. 


Der Liebften Vater gab mir feinen Segen, 
Er ſprach: Wenn du bidy nun flatt meiner plagen 
Willſt mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 


Die Liebfte fah ich heut ein Aeuglein machen, 
Mir war’d ald ob ich's deutlich hörte ſprechen: 
Komm heut um Mitternaht, fo werd’ id) wachen. 


Mein Freund! Wenn wir und finden unter Leuten, 
Schau mid nit fo an, bag ich muß erröthen. 
Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mich deuten? 


Der Neid, der laufht, wo ich mir Roſen breche, 


Blind werd' er nicht, daß ſich zum Leid er ſchaue, 
Stumm werd' er, daß er mir zum Leid nicht ſpreche. 


Ich ſprach, da fie den Kuß ſich nicht ließ rauben: 
Sie iſt ein Kind, verſteht noch nichts vom Lieben. 
So fprad ber Fuchs einft: Unreif find bie Trauben. 


* 


Als juͤngſt mein Lieb ſich nach dem Veilchen buͤckte, 
rach dieſes: Gott ſey Dank, daß in der Naͤhe 
Die Roſe doch einmal zu ſehn mir gluͤckte. 
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Gefegnet ſey bes Abendſternes Leuchte, 
Die mid) zu meinem Liebchen führt”, und wagte, 
Bis mid) des Morgenrothed Tadel feuchte, 


Wenn meine Liebfte mit ded Kammed Zinken 
Die Loden furchet, müffen ihr es banken 
Die Morgenlüfte, die dann Moſchus trinken, 


O Sonne, wenn bu meiner Hoffnung Saaten, 
Unftatt zu reifen, töbten willft mit Gluthen, 
Hat mid) ber Himmel ſchlecht mit bir berathen. 


Euch ſchoͤne Augen fleh’ ih nit um Gnabe. 
Ich kenne diefer fchwarzen Türken Sitte; 
Wer Schonung ruft, ben würgen fie gerade. 





Ihr Lippen mit dem Kuß- und Rebe— Bronnen, 
Ihr meiner Erdenluſt Beſchließerinnen, 
Ausgeberinnen meiner Liebeswonnen. 


Der Liebe Rauſch verſtehn nur trunkne Sinne 
Stets unergruͤndlich bleibet dem Verſtande 
Die Suͤßigkeit des Gruͤbchens an dem Kinne. 





IX. 
Ausftellungen 
— aus 
den Reiſen und Abentheuern 
von 
Sean Jaques Caſanova 
de Seingalt. 





Nach dem in franzoͤſiſcher Sprache geſchriebenen 
Original-Manuſcript bearbeitet 


von 


Wilhelm von Schuͤhtz. 


—* 


Vorwort des Herausgebers der Urania. 





Ueber den Berfaffer, von Wilhelm von Schuͤtz. 





I. Joſeph Balfamo genannt Cagliofiro unb fein Zu: 
fammentreffen mit Gafanova in Air. 

II. Gafanova’d Duell in Warſchau mit bem Grafen 
Branidi. 

III. Caſanova's Beſuch bei Haller und bei Voltaire. 





Vorwort des Herausgebers 
der Urania. 


Ein guͤnſtiger Zufall fuͤhrte dem unterzeichneten 
Herausgeber und Verleger der Urania im vorigen 
Jahr ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Manuſcript zu, das 
in der Gattung der Memoiren vielleicht fuͤr einzig 
gelten kann. Die Aufſchrift, mit welcher er ſie 
erhielt, bezeichnet zugleich im Allgemeinen den 
Charakter und den Schauplatz derſelben. Sie 
lautete: Memoires de Jean Jaques Casanova 
de Seingalt, contenant ses voyages et scs 
aventures galantes et politiques | en Italie, 
Trance, Espagne, Angleterre, Russie, Pologne 
et Allemagne. Der äußere Umfang des Manu: 
feripts war bedeutend, denn es enthielt gegen 
600 eng gejchriebene Bogen, forgfältig in zehn 
Bänden und biefe in Sapiteln vertheilt. Sie um: 
faßten den Zeitraum von 1730 bis gegen und in 
die fiebenziger Sahre bes abgelaufenen Zahrhuns 
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derts, alfo das Leben des Verfaffers von feiner 
erfien Jugend an, bis zum reifen maͤnnlichen Alter. 
Wahrfcheinli hat der Verf. die Abficht gehabt, 
dba oft darauf hingebeutet wird, diefe Memoiren 
noch weiter fortzuführen, woran ihn aber Kränf: 
lichkeit und endlich der Tod mag gehindert haben. 
Es fcheint uns indeffen, daß diefer fehlende Schluße 
theil der Memoiren kein fo großes Intereffe habe 
darbieten Eönnen, als wir in bem, was wir bes 
figen, gefunden haben. 

Bei den Lebzeiten bes Verf. ift von biefen 
Memoiren blos ein Bruchſtuͤck oder eine Epifode 
aus denfelben gedruckt erfchienen und zwar bie 
Sefchichte feiner Flucht aus den Gefängniffen der 
Bleifammern in Venedig. Das Original hievon 
ift uns nicht zu Geficht gefommen und es fcheint 
daffelbe gar nicht in den Buchhandel gebracht wor— 
den zu feyn. Herr Rath Andre, damals in 
Schnepfenthal, jest in Brünn, hat daſſelbe aber 
1788 als eine Art von Robinfonabe ober als eine 
Wiederholing der Trenk'ſchen Gefängniß: Sces 
nen in der Driginalfprache als Lefebuch zur Uebung 
im Sranzöfifchen abdrucken Laffen, zugleich auch in 
- feiner compendiöfen Bibliothed eine — etwas unge: 
lenke — Ueberfegung davon veranftaltet und foll Ein 
und Anderes in jenem Zeitpunct, beffen wir ung 
in Beziehung auf die Lliterarifchen Erfcheinungen 
jener Zeit nur noch dunkel erinnern, im Yubli- 
cum ein großes Intereffe erregt haben. In wie 
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fern diefes gedrudte Bruchftüd mit den hand— 
fchriftlihen Denkwuͤrdigkeiten, in deren Beſitz wir 
gefommen find, übereinftimmt oder abweidht, ha— 
ben wir zu unterfuchen nod) Feine Zeit gefunden. 
Dem unterzeichneten Herausgeber der Urania 
wurde bei der Anbietung des Manuferipts bemerkt, 
daß ber jest verfiorbene Graf Marcolini in 
Dresden (damals hurfürftl. fühl. Staats: und 
Gonferenzminifter) den Erben des Verfaffers gleid) 
eine Außerft bedeutende Summe für diefe Memois 
ren geboten habe, die Familie des Verftorbenen 
ſich aber damals nicht habe entfchließen koͤnnen, 
fi davon zu trennen. Andere Berhältniffe in der- 
felben hatten einen anderen Entſchluß darin her» 
vorgebracdht und ber Unterzeichnete einigte fich da— 
ber bald mit den jegigen Befigern, nachdem er 
nur erft einige Blicke in dies Schasfäftlein von 
Melt: und Lebensfunde hatte thun Fönnen. Er 
widmete demfelben aber bald mehrere Monate in 
den ihm von Berufögefchäften frei bleibenden 
Stunden, und als ihn auf einer Reife nach Dres: 
den im Winter diefes Sahres die beiden legten 
Bände zur Vollendung der Durchſicht noch beglei= 
teten, hatte er das Vergnügen, mehrere feiner 
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— G. S. — W. v. S. — und Do M. mit 
dieſen Theilen bekannt machen zu koͤnnen. Seine 
Anſicht uͤber dieſe Memoiren wurde die der Freunde, 
daß ſie naͤmlich an Reichhaltigkeit des Stoffs, an 
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Lebendigkeit der Darftellung, an fcharffinniger Les 
bensauffaffung, an Originalität und innerer Wahr: 
heit der Begebenheiten, an Vielfeitigfeit der Anſich— 
ten, an Neuheit und Srifcheder Mittheilungen kaum 
ihres Gleichen in ber europäifchen Literatur haben 
dürften, daß aber aud ihre vollftändige Mit: 
theilung, fowohl im Original als in einer deut— 
fchen Ueberfesung völlig unthunlich fey. - 

Diefe Memoiren umfaffen nämlidy den groͤß— 
ten Theil des Zeitalters Ludwig XV. (nämlich 
den Zeitraum von 1730 bis 1770) ein Zeitalter, 
das fich einerfeits durch die Entfeffelung aller fitt: 
lihen Werhältniffe und bürgerlihden Ordnungen 
in der Gefelfchaft, — durdy eine jest kaum noch 
glaubliche grenzenlofe Libertinage und Ueppigkeit 
in allen, befonders ben höhern, Ständen, wozu 
foft in allen Staaten von den Thronen herab das 
gefährliche und anſteckende Beifpiel gegeben wurde, 
— durch den bedenklichften _ Sfepticismus und 
Leichtjinn in allen heiligen und religiöfen Dingen, 
fo wie durch eben fo furchtbaren als Eleinlichen 
Despotismus, aber auch andererfeitS durch bie 
feinften und abgeglättetften Formen der Gefell- 
fhaft, durh den Schimmer der aufs hödjfte ges 
fteigerten Vollendung und aͤußern Liebenswürdig- 
keit in der Kunft des Umgangs und des ganzen 
geſellſchaftlichen Verkehrs gleich ſehr ausgezeid): 
net hat. Nur durch die innere Verderbtheit die— 
ſes Zeitalters erklaͤren ſich auch vielleicht die 
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Gräuel der ihm gefolgten Revolution und nichts 
fcheint uns Eurzfichtiger geurtheilt, als bie Urſache 
dieſer allein in Finanzverlegenheiten und etwaigen 
politiſchen Fehlern des Augenblicks, die zu allen 
Zeiten gemacht werden, ſuchen zu wollen. Die 
Revolution war die Entladung der Atmoſphaͤre 
der Geſellſchaft von der ihr vorangegangenen ſitt— 
lichen Verderbtheit derſelben. | 
 Safanova hat diefes entartete Zeitalter, das 
fih in der allgemeinen Gefellfchaft freilich nur in 
Frankreich und befonders in Paris, in ganz Eu: 
ropa aber an allen Höfen und in ben höheren 
Ständen ausgebildet hatte, in feinen Erfcheinun: 
gen und durch feine Beobadytungen und ©elbfter: -. 
fahrungen mit ber hoͤchſten Wahrheit und Ergrei— 
fung, aber auch oft mit einem Pinſel gefchildert, “ 
gegen den die Gemälde des Verf. der Liaisons 
dangereuses und des Faublas nur farbenlofe 
Umriffe genannt werden Tönnen. 

Schriften diefer Art, und enthielten fie ſolche 
üppige Darftellungen auch nur ‚gelegentlih, und 
nicht als Zweck, fagen aber unferm Zeitalter nicht 
mehr zu und es ift vollflommen richtig, was ein 
neuerer franzöfifher Schriftfteller in dieſer Din- 
fiht fagt: „Les esprits ne sont plus tournes 
vers de semblables idées; ils sont Epris de cho- 
ses plus nobles et plus severes. Les obscenites 
et les turpitudes sont tout a fait passces de 
mode. Si donc quelqu’un specule sur la depra- 
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vation du siecle, il fait une mauvaise specula- 
tion. Il faut le dire et le repeter a la louange 
de ce pauvre sitcle, a qui on en veut tant: — 
nombre d’ouvrages qui plaisaient jadis, nereus- 
siraient pas maintenant, et les jeunes gens d’au- 
jourd’hui ne s’amusent plus de ce qui amusait 
et amuse. encore les jeunes gens d’autrefois. 
„Les faiseurs de livres avaient alors affaire 
a une societ& vieillie, corrompue et blasee, 
qu’il fallait remuer par toute sorte de mo- 
yens pour lui faire sentir, quelle vivait en- 
core. La France (wir denken auch ein Theil von 
Deutſchland) est revenue de la decrepitude 
a la jeunesse. Il faut aux esprits et aux ames 
retrempees une nourriture forte et solide 
qui favorise leur nouvelle rigueur et qui 
l’accroisse encore, bien loin de ia corrompre 
et de l’amollir.“ 

Caſanova's Krfahrungen , Lebenösſchickſale, 
Abentheuer und Darftellungen Zönnen alfo in die: 
fer jegigen Zeit nie vollftändig und am wenigften 
in unferer fpröderen und Feufcheren Sprache dem 
Publicum mitgetheilt werden, allein es bleibt 
auch dies daraus abgefondert, nod ein großer 
Reichthum des Stoff in der anziehendften Form 
übrig, bie in einem andern Idiom wiederzugeben 
aber auch des Meifters bedarf. Herr W. v. Shüß 
bat fid) zu dieſem Verſuche verftanden, und wir 
theilen bier von ihm drei ifolirte, ohne große 
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Sorgfalt gewählte Epifoden mit, die dem Lefer 
einige Belanntfchaft mit unferm Helden ver: 
Schaffen werden. Hr. v. Schüs hat foldye feiner 
Seits ebenfalls mit einem kurzen Vorworte be: 
gleitet, das ſich mit diefem mwechfelfeitig ergänzt 
und hier folgt. Auch wird er mit der Bearbei: 
tung des Ganzen (im Auszuge) einen Verſuch 
maden und vielleicht liefern wir davon noch in 
diefem Sabre den erften Band, fo wie auch den 
Anfang eines Auszugs in der Driginalfprade. 


Brodhaus. 


Heber Sean Jaques Safanova 
de Seingalt. 


Mister Mann, in vielfacher Hinfiht merkwürdig 
und Bruder von Johann Safanova, ehem. Director 
der koͤnigl. Akademie der Künfte in Dresden, if 
der Literargeſchichte überhaupt und namentlidy der 
deutfchen nicht unbekannt. Meufel wenigftens hat 
ihn in feinem gelehrten Deutfchland des achtzehn: 
ten Sahrhunderts nicht übergangen. Cs wird 
gut feyn, erft von feinen Schriften Kenntniß zu 
nehmen, und dann Einiges von feinem Leben im 
Allgemeinen zu hören. 

Die Schriften von ihm, welche Meufel ver: 
zeichnet, find: I. Confutazione della Storia del 
Governo Veneto d’Amelot de la Houssaie, 
divisa in tre parti. Amsterdam 1769, gr. 8. 
— I, Istoria delle turbulenze della Polonia 
della morte de Elisabeth Petrowna fino alla 
pace fra la Russia et la porta Ottomanna, in 
cul si trovano tutti gli avenimenti cagioni 
della rivoluzione di quel regno. Tre parti. 
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Gorizia 1774. 8. (Die uͤbrigen vier Theile von 
dieſem Werke ſind, obgleich ausgearbeitet, nicht 
gedruckt worden. Das Manuſcript ſcheint aber ver⸗ 
loren.) — III. Dell’ Iliade di Omero, tradotte 
in ottave rime. IV Tomi. Venezia 1778. 
— IV. Histoire de ma fuite des prisons de 
la Republique de Venise qu’on appelle les 
plombs. Prague 1788. 8. — V. Icosameron, on 
Histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui pas- 
serent quatre-vingt ans chez les Megameickes, 
habitans aborigines du Protocosme dans l’in- 
terieur de notre globe. V Tomes. Prague 
1788 — 1790. 8. — VI. Solution du probleme 
deliaque demontree. Dresde 1790. 4. — VII. 
Corollaire à la Duplication de l’Hexacdre, 
donne a Dux, en Boheme. Ibid.. 1790 «in 
halber Bogen in 4. | 

Wenn das Auge dieſes Verzeichnig von Schrif- 
ten überläuft, fo liegen die Werfe eineg Schrift: 
ftelerö vor ihm, welder auf eine merkwürdige 
Weiſe vielfeitig zu feyn verfpriht. Ein Hiſtori⸗ 
ker, Politiker, Alterthumskundiger, der zugleich 
Dichter iſt, ein Mann, der merkwuͤrdige und in— 
tereſſante Schickſale erlebt haben muß, und der 
ſich nicht nur in die Metaphyſik, ſondern in noch 
tiefſinnigere Speculationen zuletzt vertieft, kuͤndigt 
ſich in den hergeſetzten Buͤchertiteln an. Und die— 
ſen nicht nur, ſondern ein durch tauſend andere 
Eigenſchaften noch viel intereſſanteres Individuum, 
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mehr wie einen bloßen Gelehrten, einen bloßen 
Schriftfteller treffen wir an, indem wir und mit den 
Memoiren vertraut machen, worin er feine vielfeitis 
gen und merkwürdigen Lebensereignifie niedergelegt 
und befchrieben hat. Was hat diefer Mann nicht er= 
fahren ? was ift ihm nicht begegnet? und in wie biels 
feitigen, oft fonderbaren Berhältniffen hat er nicht 
geftanden? Durch Italien, Spanien, Frankreich, 
England, Rußland, die Tuͤrkei, Polen und Deutſch⸗ 
land trieb ihn ſein Schickſal, oder zog er frei— 
willig. Seine Gabe, alle Darbietungen des Lebens 
aufzunehmen, feine Gewandtheit in jedes Verhaͤlt⸗ 
niß einzutreten, die Lebhaftigkeit, mit der er nicht 
Veicht eins vorübergehen ließ, ohne ſich originell 
und tief darin zu.verwideln, brachte ihn in Bes: 
zührung mit den merkwürdigften Perfonen feiner 
Zeit und fein Leben umfaßt einen vollkommen fieben: 
zigjährigen Beitraum. Wenige die er blos gefehen 
und gefprochen. hätte. Es mußte ſich — das lag 
in feiner — Art fo fügen, daß er mit dem Meiften 
etwas erlebte. Nicht felten erfchien er daher, wenn 
auch nur mit einer Nebenrolle bekleidet da auf 
dem Theater, wo fich ein Ereigniß zutrug, deffen 
Sntereffe fi) über die Grenzen der Stadt oder bes 
Landes ausbreitete, innerhalb deren es vorfiel. 
Er wußte ſich wie in dem Bücherfaal der Gelehr: 
sen, im Aubdienzzimmer des. Staatömanned, im 
Putzgemach der Damen, gar nicht felten in ihren 
Boudoirs, und an der Farobank gleich gut zurecht 


zu finden wie im Duell auf dem Kampfplag, 
in dem ungezwungnen Kreiſe des Schaufpieler: 
tebens wie im Hofcirkel, und fogar in dem Labo— 
vatorium der Chemiker und Goldmader. Wohin 
er aber gelangen mochte, fein Auge fah ſcharf und 
richtig, fein Wefen lebte ruͤckhaltslos und hinge⸗ 
geben Alles mit, und ſein Verſtand reflectirte nicht 
blos, man kann ſagen, zuweilen philoſophirte der— 
ſelbe. Er ſagt von ſich ſelbſt in einer Art von 
Glaubens = und Religionsbekenntniß, mit dem er 
auf eine halb fromme, halb metaphyfifhe Weiſe 
nicht ohne Vermifhung mit ftarfem Materialig- 
mus fein ganzes vielfarbiges Leben und manches 
Unrechte, das er nicht ableugnet, uͤberblickt; er 
babe alle vier Zemperamente in fi vereinigt, 
d. h. in verfhiedenen Lebensaltern die Kraft bald 
des einen, bald des andern vorherrfchend erfahren. 
Sn der Jugend phlegmatifh, dann fanguinifch, 
ſey er fpäterhin cholerifch geworden, und habe 
melandholifch geendet. Die Denkungsweifen, welche 
ein Sahrhundert beherrfchten, dad man vielleicht 
dereinft das atheiftifhe nennen wird, haben ihn 
berührt, oft mehr wie berührt, Er hat die Kraft 
entwicelt, es mit manchem Atheiften feiner Zeit 
aufnehmen zu Fönnen, und doch verfichert er — 
aud) Fann man es ihm, wenn man fein ganzes Te: 
ben überfieht, wohl glauben — er habe den einen 
Sott ‚nie verleugnet. Alles dies erklärt fih nur 
daraus, daß eigentlich fein ci Pa erſchlafft, 
1 
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fein Gefühl. nie abgeftumpft, fein Gemüth nie 
träumerifch gewefen if. Er war ftets im Leben 
durch und durch wach und erregbar, ohne je ge— 
reizt zu feyn. Er lebte, genoß, beobachtete, ftus 
dirie, ja man mödte fagen, er bildete immer: 
während zugleich, und faft in jebem Lebensmo= 
ment Da ift nie Halbheit, da ift nie Unent= 
fd)loffenheit, da ift nie Trägheit, nie Stumpfheit, 
nie Zaghaftigkeit oder Abmefenheit der Geiftes- 
träfte. Bei Allem wo man ihn findet, war ber 
ganze Menſch zugegen, und es gibt kaum eine 
anziehendere Lecture, wie die feiner Memoiren. 
Cie ftellen ein Theater dar, auf dem faft bas 
ganze Europa feiner Zeit erfcheint, mit Allem was 
es an Regenten, merkwürdigen hiftorifchen Per: 
fonen, Gelehrten, und wichtig gewordenen Neben— 
figuranten befeffen bat. Beftändig aber fehen 
wir dieſe Perfonen in Berührung mit einem 
Manne, deffen Perfönlichkeit ſchon an fih uns 
nahe getreten ift, und auf gewiffe Weife, ſelbſt 
wo wir ihm zum Gegner werben müffen, uns bea 
ſtochen hat. Dabei ift er leidbenfchaftlidy , oft leicht 
finnig der Liebe ergeben, und nicht ohne Eitelkeit, 
alles Eigenschaften, die feinen Charakter in mans 
ches Abentheuer mit bineinflehten mußten, das 
einem andern Charakter nur Gegenfland des Bea 
obachtens geblieben wäre. | 

Wenn nad; diefen Angaben vielleicht die Neu— 
gier erwacht feyn möchte, zu vernehmen, wo 
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Safanova denn her war? was er eigentlid; gewe— 
fen? und wodurd er in fo mannigfaltige Verhält: 
.niffe getreten ift, ober wie er diefe anknüpfen 
£onnte? fo wollen wir auch hierüber Einiges in 
der Kürze mittheilen, bis vielleicht einmal eine 
Bekanntfchaft mit_feinen merkwürdigen Memoiren 
felbft, dem Publicum den großen Genuß verfchafft, 
diefen außerordentlihen Menfchen vollkommen tens 
nen zu lernen. 

Seine Vorältern follen Spanier geweſen ſeyn, 
als feinen Geburtsort gibt er felbft aber Vene— 
dig, und das Jahr 1725 als das feiner Geburt 
an. Sein Vater, Cajetan Johann Jacob, war 
aus Moigung zu einer Echaufpielerin erft Tänzer 
dann Schauſpieler geworden, verband ſich aber 
ſpaͤter nit dee Tochter eines Schuhmachers Faruſi, 
deren Hand davon zu tragen, ihm ſeines Schau— 
fpielerftandes wegen, ſehr ſchwer ward. Marzia 
Faruſi, ſeine Mutter, entſchloß ſich den Stand 
ihres Vaters zu waͤhlen, Jacob Caſanova war 
der ältefte Sohn. Den erſten Unterricht empfing 
er in Padua, dann fam er in ein Seminar und 
wieder nad) Venedig. Sn einem Lebensalter, wo 
‚bergleihen Befremden erregt, hatte Gafanova be— 
reits fo Ungewöhnliches erlebt, und dies mit einem 
fo durchaus nicht gemeinem Sinn aufgefaßt, duß 
man gleich fehr überrafcht wird von der Wirklich— 
keit der Vorfälle, wie von ihrer Sonderbarkeit, 
am meiften aber von ber Art, wie der fie aufge— 

18* 
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nommen, bem fie ſich zugetragen. Schon bis zu 
feinem zwanzigften Sahre hatte Caſanova manche 
ungemwöhnlihe Role gefpielt, fo-war er Biolin= 
fpieler und Schaggräber unter vielem Anbern ges 
wefen. Es würde feinen Zweck verfehlen, wenn 
man aus bdiefer Periode ſchon Einzelnes heraus: 
heben ober eine Art von Baden der Geſchichte ver: 
folgen wollte. So fehr ift bereits Alles ver- 
ſchraͤnkt, und fo fehr weicht es von dem Alltägli- 
chen ab, daß mit einigen kurzen Zügen nicht ein- 
mal die Jugend fich andeuten läßt. 

Wollte man aber nicht blos dieſen Theil von 
Safanova’s Leben, fondern mandyes Andere, was 
dem ungewöhnlichen Manne begegnet ift, durch eine 
einigermaßen allgemeine Charakteriſtik bezeichnen, 
fo möchte man das, was er würdig gefunden hat 
aufzuzeichnen, oft den Schidfalen und Abentheuern 
eines Gil Blas von Santillana, oder eines Guzman 
d'Alfarache von le Sage vergleihen. Doch wären 
legtere Werke nur etwa einzelnen Epifoden aus 
‚den Lebensereigniffen von Caſanova an die ©eite 
zu ftellen. Denn ungleich reicher und aus einer 
weit umfangsreicheren Sphäre gefchöpft ift das 
was diefer erfahren, beobachtet, und befchrieben. 
Es hat zugleich den Heiz, daß es in die Gefell: 
[haft von wirklichen Perfonen führt, und zwar 
von folden, die uns nicht unbekannt find, benn 
wir haben entweder von ihnen felbft fprechen 
gehört, ober wir treffen jie in Berhältniffen 
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mit eingreifend an, die gefchichtlihen Auf erlangt 
haben, und auch zu unferer Bekanntfchaft gefom: 
men find. Dabei ift es ein Mann von vielen Kennt 
niffen, den wir in biefelben mit verwicdelt fehen, 
die fih ihrer Mannigfaltigkeit und Vielfeitigkeit 
nad, in faft jede Region hin verbreiten, hin und 
wieder aber doch auch ſich über die gemeine Ober: 
flächlichfeit erheben, 3.3. feine Bekanntſchaft mit 
den alten und mit ben vaterländifchen Dichtern. 
Endlich haben wir es mit einem Individuum zu 
thun, dad zu einer Zeit, wo Dichtertalent und 
Beihäftigung mit Dichtern weniger allgemein war, 
wie heut zu Zage, einen Bli in bie Poefie und 
andere Gegenftände der Kunft zu thun pflegte, 
ber keinesweges der "des Idioten ifl. Hang zum 
Combiniren und der Wechfel des Lebens führt ihn 
zu Betradytungen, bie über das Gewöhnliche hir: 
auswallen, Wefentliches und Zufälliges wohl une 
terfcheiden, und gern einem gewiffen Zuſammen— 
bang nachſtreben, der ihnen Webereinftimmung der 
Erſcheinungen darftellen fol. 

Dies über ihn im Allgemeinen und über fein 
Sugendalter, das man füglid als erfte Sugend 
befchreiben Tann. Denn fehon 1743 reifete er nad) 
Gonftantinopel, wo er unter andern mit Bon— 
neval in intereffante Berührungen Fam. Zwölf _ 
Jahr ſpaͤter 1755 finden wir ihn zu Venedig in 
den Bleigefängniffen eingefchloffen, denen er im 
Jahre 1756 durch Lift und die ungeheuerften Ans 
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firengungen entfloh. Im Sabre 1757 kam er 
nah Paris, und im Sahre 1767 reifete er nach 
manderlei Schidfalen nah Spanien. Auf einer 
Reife, die er von dort aus nad) dem mittäglichen 
Frankreich machte, und die ihn dann nach Italien 
führte, Fam er dur Aix in der Provence. Sn 
Madrid war er mit Menge, dem Grafen von 
Aranda, dem Herog Medina Celi, und mit Dla: 
vides in Berührung, zum Theil in Berhältniffe 
ganz eigener Art gerathen, mancherlei Gründe aber 
hatten ihn theild vermodt, theils gendthigt, das 
Land zu verlaffen. Sm Jahre 1774 ward er, nad): 
dem er achtzehn Jahr auf Reifen zugebracht hatte, 
von der Republif Venedig für frei erklärt, aber im 
Sahre 1782 reifete er abermals und zum legten: 
mal von Venedig ab. Er lebte feit 1785 zu Dur 
in Böhmen als Bibliothekar des Grafen von Walb: 
ftein, ganz dem Studium und den Wiffenfchaften 
gewidmet, faft bis zu Ende des Sahrhunderts. 


3 v. Schuͤtz. 





J. 


Joſeph Balſamo genannt Caglioſtro und 
fein Zuſammentreffen mit Caſanova zu Aix 
(in der Provence). 


Wee erinnert ſich nicht aus ber bekannten Hals— 
bandsbegebenheit des Intereſſe, welches ein Mann 
von dunklem Herkommen erregte, weil er die Frech— 
heit gehabt hatte, vor dem Angeſichte Frankreichs, 
ja man darf wohl ſagen der Welt, bei einem wich— 
tigen und gefaͤhrlichen Proceſſe die albernſten Maͤhr⸗ 
chen vorzubringen? Dad franzoͤſiſche Gouvernement 
ließ ſeiner Abkunft nachſpuͤren, und ein pale rmita⸗ 
nifher Rechtsgelehrter, der bie Bemuͤhung uͤbernom— 
men, die Sache in's Klare zu bringen, hatte den 
Stammbaum dieſes Mannes, des Joſeph Balſamo, 
aufgeſtellt, zugleich auch ein erlaͤuterndes Memoire 
mit beglaubigten Beilagen nach Frankreich abgeſchickt. 

Goethe hatte fuͤr dieſen Joſeph Balſamo, ge— 
nannt Caglioſtro, Intereſſe gewonnen. Des Legtern 
Antheil bei ber bekannten Geſchichte des Halsband: 
ſchmuckes, die nachher der Gegenſtand eines eigenen 
Schauſpiels, der Großkophta, geworden, mag mit 
eingewirtt, und ben Dichter bewogen haben, im 
Sabre 1787, als er fih zu Palermo aufpielt, mit 
ienem Rechtsgelehrten in Bekanntſchaft zu treten. 
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Er war gluͤcklich genug, in ben Beſitz des gedachten 
Stammbaumes, und des dazu gehoͤrigen Memoire zu 
gelangen. Die Erforſchung des ſonderbaren Verhält- 
niſſes muß fuͤr unſern Dichter von ſo großem Reiz 
geweſen ſeyn, daß, als jener Stammbaum ihn be— 
lehrt hatte, ed befaͤnden ſich noch fo manche Anver: 
wandte, namentlich Mutter und Schweſter am Leben, 
er den Verſuch unternahm, ſie kennen zu lernen. 
Das Mittel, welches er wählte, war, ſich für einen 
Engländer auszugeben. Zugleich bebiente er ſich bes 
Vorwandes, daß er ber Familie Nachrichten von 
ihrem Caglioftro zu bringen habe, ber eben auß ber 
Gefangenfhaft ber Baftile nah London gegangen 
war. j 

Sn biefem Wege gelang ed, jene Angehörigen 
bed abentheuerlihen Mannes Eennen zu lernen, und 
mit ihnen eine traulidye Unterrebung zu führen. Der 
Erfolg war erwünfdt, man hänbdigte dem angeblichen 
Engländer einige Briefe zur UWeberbringung an den 
entfernten Sohn und Bruder ein. Diefe Briefe, den 
Stammbaum, ben Snhalt bed zu lesterm gehörigen 
Memoire, und die Zufammenfunft mit ben Wer: 
wandten hat Goethe in einem eigenen Schrifthen mit: 
getheilt, weldhed in ber Sammlung feiner Werke 
fi ber Befchreibung bed roͤmiſchen Carnaval ange: 
hängt findet. Außerdem ift von Rom aus bie Be: 
kanntmachung eined Audzugd ber Procegacten über 
die berüchtigte Halsbandgeſchichte erfolgt, und bie Neu— 
sier, bie gern über Gaglioftro Nähered erfahren 
wollte, hat nichts an Spannung verlören. Am lieb: 
fien hätte man wohl über fein frühered Alter, Leben, 
und Verhältnig Näheres vernommen. Man wuͤnſchte 
zu erfahren, wie ber Gicilianer ein Abentheurer, 
Wunberthäter und Betrüger von fo auögezeichnetem 
Unfehn werben konnte, wie er bie Kunft bavon ge: 
tragen haben mochte, fidy mehr ald gewöhnlichen 
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Glauben zu erwerben und auf eine Art zu imponiren, 
die alltaͤglichen Menſchen nicht zu Gebote ſtehet. 

Aber gerade, wo es hierauf ankam, ließ Mangel 
an Nachrichten uͤber den nicht gleichguͤltigen Mann 
im Dunkeln. Um ſo willkommener muß daher die 
Erzaͤhlung von dem Zuſammentreffen ſeyn, welches 
ein anderer, gleichfalls hoͤchſt merkwuͤrdiger Mann 
von ungewoͤhnlichem Geiſt, und einer ungemeinen 
Anlage, bad Leben und alle Berhältniffe aufzufaſſen 
und zu behandeln, im Sahre 1768 mit dem Palere 
mitaner erlebte. ES- erfolgte biefed Zufammentreffen 
neunzehn Sahre vor ber Bekanntfchaft, die Goethe mit 
Balſamo's Verwandten geftiftet, zu einer Zeit, mo 
Gaglioftro, wenn er 1743 geboren worben, zwiſchen 
vier und fünf und zwanzig Sahr alt gemwefen feyn 
mußte. 

Hatte nun jened Bufammentreffen durch das 
Auffeben, weldes ber geheimnigocle Palermitaner 
erregt, Fein geringed Sntereffe; fo erhöhte fih baf« 
felbe bebeutend durch die Snbividualität Caſanova's, 
ber ienen Eennen lernte. 


Wir finden Caſanova, ber in engem Umgange 
mit dem Marquis b’Urgend in Air geflanden und 
lange auf deffen Gute in ver Nähe dieſer Stadt mit 
ihm gelebt Hatte, enblih in einem Gafthofe in Air 
an einer fi auf mande Weiſe empfehlenden table 
d’höte und wir führen ihn hier in Beziehung auf 
fein Zufammentreffen mit Gaglioftro ſelbſt erzäh: 
lend ein. 

„Die angenehme Geſellſchaft an ber Tafel bed 
Saithofed warb eine Ginladung für mid, ber 19 
Mittagd und Abends folgte. inft, während bet 
Mahlzeit, fiel dad Geſpraͤch auf einen Pilger und 
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eine Pilgerin, die eben in ben Strafen der Stadt ger 
fehen feyn folten. Es maren Italiener, und fie 
famen zu Fuß von St. Satob in Galicien. Beim 
Eintritt in die Stadt hatten fie fo viel Geld an bie 
Armen auögetheilt, daß Sedermann urtheilte, fie müß- 
ten reich und vornehm feyn. Die Pilgerin befchrieb 
man und ald überaus reizend und jung. Erſt adıt- 
zehn Jahr ſollte fie alt feyn, und es hieß, großer 
Ermuͤdung wegen habe fie ſich fogleich niedergelegt. 

Beide Pilger waren in unferm Gafthof abge 
treten. Wie hätte da unfere Neugier nicht erregt 
werben folen? Sch, als Staliener, mußte mih an 
bie Spige ber Geſellſchaft ftellen, bie den Wunſch 
hegte, einen Beſuch jenen Wefen abzuflatten, bie ent: 
weder bid zum Fanatismus fromm, ober Gauner zu 
ſeyn ſchienen. 

Die Pilgerin fanden wir auf einem Lehnſtuhl 
fitzend. Ihr Anſehn, das eine von Uebermuͤdung 
abgeſpannte Perſon verkuͤndete, zog an durch die 
große Jugend, durch die von Traurigkeit erhoͤhte 
Schoͤnheit, endlich aber auch durch ein etwa ſechs 
Zoll langes Cruzifix von gelbem Metall, welches ſie 
zwiſchen ihren Haͤnden hielt. Sie legte es von ſich 
als wir eintraten, und ſtand auf, um und zu bewill⸗ 
£ommnen. Dies geſchah mit auönehmendem Anftande. 
Dem Pilger, weld;er an feinem Mantel von ſchwar— 
sem Wachstuch die Mufheln in Drbnung bradte, 
kam es nicht bei, fih von ber Stelle zu bewegen. 
Er ließ die Augen auf feine Frau. hinüber gleiten, 
aldö wolle er damit fagen, es fey doch nur fie, für 
bie wir und zu intereffiren hätten. Dem Anfehn 
nad modte er ihr fünf bis ſechs Jahr im Alter 
voraus haben. Er war nit groß, aber fein Glie— 
berbau hatte ein gutes Verhaͤltniß, und fein Wefen 
brüdte Kedheit, Unverfhämthelt, Hohn und Schel: 
merei unverhohlen genug aus. 
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Sanz bad Gegentheil von ihm war feine Frau. 
Edler Anftand , Sittfamkeit, Einfalt, Milde, Scham: 
Haftigteit waren bie Bierben ihred Aeußern. 

Diefe beiden Wefen, die nur fo viel Franzoͤſiſch 
wußten, als ihnen unentbehrli war, um fid) mit 
großer Muͤhe verftändlih zu machen, fchöpften Athen, 
als ih Stalienifh zu ihnen zu fprechen anfing. - Sie 
vertraute mir, daß fie eine Nömerin fey, und hätte 
kaum nöthig gehabt ed mir zu fagen, denn ihre 
tohltönende Ausſprache Fündigte fie genugſam als 
das an, was fie war. Ihn nahm ich fogleih für 
einen Sicilianer, indeg fagte er mir, daß er Neapolis 
taner fey. Der von Rom aus batirte Pag gab ihm 
den Namen Balſamo. Sie nannte fih Serafine 
Saliciani, Hatte alfo ihren Namen nicht veränderk 
Nach zehn Jahren fah die Welt dieſen felben Bal⸗ 
ſamo unter dem Namen Caglioſtro auftreten. 

Die Pilgerin erzaͤhlte uns, ſie ſey mit ihrem 
Gemahl auf der Ruͤckreiſe nach Rom begriffen, ſehr 
beruhigt barüber, die Wallfahrt nah St. Jacob 
von Gompoftela, und zur Mutter Gottes von Gt. 
Pilar in Saragoffa gemaht zu haben. Sie war zu 
Fuß borthin gewandert. Auch bie Ruͤckretſe wollte 
fie in gleicher Art vollbringen und immerwährend nur 
von Almofen leben. Denn fie behauptete umſonſt 
nad Dürftigkeit und Elend getradytet zu haben, um 
baburch ihrer Handlung größere Verdienſtlichkeit vor 
Gott zu erwerben, an den fie fi) während ihres Le— 
bend fo oft vergangen gehabt. Sch mochte immer: 
hin, fagte fie mir, nur um einen Sous anfpreden, 
man gab mir überall nichts, ald Silber und Golb, 
und wir waren jebeömal genöthigt, um unfer Ge: 
luͤbbe treu zu erfüllen, bei unferm Eintritt in bie 
Städte alles dad Geld, was wir erübrigt hatten, ben 
Armen zu geben. Denn hätten wir es nicht gethan, 
würden wir und eined Mangeld an Vertrauen in bie 
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* 


ewige Vorſehung ſchulbdig gemacht Haben. Noch 
theilte fie uns mit, daß ihr Gemahl, der von ſehr 
feſter Geſundheit ſey, nichts ausgeſtanden, daß aber 
ſie die groͤßten Muͤhſeligkeiten erdulden muͤſſen, denn 
ſie ſey beſtaͤndig zu Fuß gegangen und genoͤthigt 
geweſen, auf ſchlechten Betten faſt immer in den Klei— 
dern zu ſchlafen, aus Furcht ſich eine Hautkrankheit 
zuzuziehen, von der ſie nachher ſehr ſchwer wuͤrde 
zu heilen geweſen ſeyn. 

Mir ward es wahrſcheinlich, bag fie dieſen Um⸗ 
ſtand gegen uns nur heraushob, um unſere Neugier 


rege zu machen, bie Reinheit ihrer Haut noch ſonſt 


zu betrachten, als nur an ihren Armen und Händen, 
woſelbſt fie und unentgeltli deren unvergleichliche 
reife und Reinheit erbliden ließ. Sie hatte in 
ihrem ganzen Wefen einen einzigen Sehler, ihre Aug: , 
äpfel, die ein wenig näßten ”) thaten dem zärtlichen 
Ausdruck ihrer Schönen blauen Augen Schaden. Wie 


fie und fagte, war ed ihre Abfiht, brei Tage aus— 


zuruhen, und bann nad) Rom über Turin zu gehen, 
um an birfem legtern Drt nod) dem heiligen Schweiß: 


tuch ihre Anbetung darzubringen. Gie wußte, daß 


ed biefer Schweißtücher mehrere in Europa gebe, 
aber man hatte ihr gefagt, das wahrhafte ſey dab: 
jenige, weldyes in Turin gezeigt würde. Dies wäre 
daſſelbe, beffen fi die heilige Veronica bedient, um 
ihr Gefiht zu trodnen, ald es vom Schweiße bed 
Erlöferd getrieft, welcher den Abdruck feines gött- 
lichen Antliges darin zurüdgelaffen. 

Wir entfernten uns fehr befriedigt von ber fchö- 
nen Pilgerin, aber nicht ohne Zweifel über ihre Hei— 
tigkeit. Mir, ber ih noch ſchwach von. meiner 





*) Sollte dies nicht Folge ber Erhitzung von ber 
Reife geweſen feyn? 
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‚ Krankheit war, blieb jebe Anfehtung fern, meine 
Geſellſchafter jedoch hätten gern mit ihr zu Abend ges 
fpeifet, wenn es ein Abentheuer hätte hoffen Laffen. 

Um nädjften Morgen Lam ber Pilger zu mir, 
mid) zu befragen, ob ich mit ihm hinaufgehen wolle, 
um in feiner und feiner Frau Gefelfhaft dad Früh: 
ftüd einzunehmen, ober ob ed mir angenehmer wäre, 
wenw fie herunter kaͤmen. Keind von beiden anzu: 
nehmen würde unartig gemwefen feyn; ich ermwiberte 
alfo, ed würde mir zum Vergnuͤgen gereihen, wenn 
fie Herabfommen wollten. Bei biefem Frühflüd eröff: 
nete mir ber Pilger, ald ich ihn nad) feinem Ge- 
werbe befragte, feine Befchäftigung fey, mit ber 
Feder in ber Manier bed Helldunkeld zu zeichnen. 
Seine Kunft beftand aber in nichts MWeiterem, als in 
ber Fertigkeit, einen Kupferſtich zu copiren, ohne 
felbft irgend etwad zu erfinden. Dennod) verficherte 
“er mih, baß er in feinem Fade Meifter fey, denn 
er Eönne fi) anheifhig machen, einen Kupferfiich mit 
einer ſolchen Genauigkeit bid im Kleinften nachzu— 
zeichnen, baß er gewiß wäre, ed würde Niemand 
vermögen, den Unterfchieb zu entbeden, ber zwiſchen 
bem Original und ber Copie Statt finden koͤnnte. 

Dazu muß id Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, fagte id. 
Das iſt ein ſchoͤnes Talent, und ed muß Shnen mit 
bemfelben, da Gie kein Vermögen befigen, Ieicht 
werben, fehr reichlich ihren Lebensunterhalt überall 
zu finden, wo Gie vielleiht einmal den Wunſch faf: 
fen möchten, ſich niederzulaffen. 

Sebermann, erwiberte er, fagt mir bad, aber 
Ale irren ſich. Man flirbt Hungers mit meinem 
Zalent. Ich Eann, wenn id dies Gefhäft treibe, 
einen ganzen Zag in Neapel oder in Rom arbeiten, 
und ich verdiene einen halben Teſtono, nicht mehr. 
Es ift unmöglid) davon zu leben. Nach biefen Wor: 
ten zeigte er mir Fächer, bie er gemacht hatte, und 
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es ift wahr, man Eonnte nichts Schöneres fehen. Es 
waren Zeichnungen mit ber Feber, aber man mußte 
fie für Kupferitiih halter. Um mid) volllommen von 
feinee Kunft zu überzeugen, wied er mir einen Rem: 
brand, den er copirt hatte, und ber, wo möglich, 
dad Original übertraf. Dennod wollte diefer Mann, 
beffen Talent fo ausgezeichnet war, mid verfichern, 
er Eönne nicht davon leben. Sc glaubte ihm aber 
nicht. zEr gehörte zu jenen Genied, bie fi) vom 
Muͤßiggang nicht trennen können, und bie ein ums 
herziehended Leben einer fleten Thätigkeit vorziehen. 
Ich wollte ihm für einen feiner Fächer einen Louis— 
wor geben, aber er ſchlug ihn aus, indem er mid) 
erfuhte, ben Fächer unentgeltlich anzunehmen, dage— 
gen aber eine Collecte für ihn bei ber Tafel zu ver: 
anftalter. Er hatte fih nämlidy vorgenommen, auf 
übermorgen abzureifen. Sch nahm fein Gefchent an, 
und verfprad ihm bie Collecte einzufammeln. 

E3 waren zwiſchen funfzig und fehzig Thaler, 
bie ich für ihn zufammengebradht hatte, und bie Pilz 
gerin erfchien felbii, um. fie bei der Tafel, an ber 
wir noch faßen, in Empfang zu nehmen. Diefe 
junge Frau, weit bavon entfernt, ein leichte Betra— 
gen anzunehmen, war in ihrem ganzen Wefen bie 
Tugend jelbft, Als fie aufgefordert ward, ihren Na— 
men auf ein Lotterielood zu ſchreiben, weigerte fie 
fi) deffen, und gab zur Antwort, man ließe in 
Rom Mädchen nidyt fchreiben lernen, bie zw einem 
filtfamen und tugenbhaften Leben erzogen mwürben. 
Ale lachten darüber, nur ich nit, weil ich fie bes 
dauerte, unb fie ungern ber Werborbenheit preis ges 
geben ſah. Dennoh war id damals der gemwiffen 
Ueberzeugung, fie müffe ein Maͤdchen vom Lande 
feyn. es 

Um folgenden Morgen trat fie in mein Zimmer, 
um fih ein GEmpfehlungsöidre.ben nach Avignon zu 
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erbitten, ih ſchrieb ihr auf ber Stelle deren zwei 
nieder, bad eine an den Banquier Herren Aubifret, 
dad andere an ben Gaftwirth von St. Omer. Nach 
bem Abendeffen aber gab fie mir dad Schreiben an 
Herrn Audifret zurüd, indem fie hinzufegte, daß es 
ihr nicht nöthig fey. Zugleich drang fie in mich, ja 
recht genau nadyzufehen, ob ber Brief, ben fie mir 
zurüdigegeben, auch gewiß ber nämliche fey ‚« welchen 
ich ihr übergeben gehabt, und nachdem ich ihn ge: 
börig betradıtet, erwiberte ih, daß es ohne Zwei— 
fel berfelbe Brief ſey. Nun aber fagte fie mir 
tächelnd, ich fände im Irrthum, es wäre nur eine 
Abſchrift davon, und ald ich ihr entgegnete, ich koͤnne 
dad nicht zugeben, ließ fie ihren Wiann zu mir heruns 
ter Eommen, ber, meinen Brief in ber Hand, mir bie 
Ueberzeugung von ber bewundernswürbigen Genauig— 
Beit und Nichtigkeit der Nachahmung gab, die um 
Vieles ſchwieriger und Fünitlicher war, wie bie Nach— 
zeichnung einer Kupfertafel. Sch bewies ihm meine 
Bewunderung, indem ich die Bemerkung binzufügte, 
dag er großen Vortheil von biefir Sertigkeit ziehen 
Zönne, daß fie jedoch ihn aud) bad Leben Eoften dürfte, 
wenn ex nicht ein Eluged Benehmen damit verbände. 


Das Paar brach am folgenden Morgen auf. 
Un feinem Orte wird: ber Kefer erfahren, wie und 
wo ih nad) zehn Zahren diefen Mann unter dew 
Namen eines Grafen Prllegrini fammt der guten 
Serafine, feiner Frau, wiebergefehen habe, aber 
mit beladener Seele. In dem Augenblid wo ich die 
feö ſchreibe, befindet er ſich im Gefaͤngniß, aus dem 
er ſchwerlich wieder entlaſſen werden duͤrfte; ſeine 
Frau aber iſt vielleicht gluͤcklich in irgend einem 
Kloſter. Sch erfuhr nachher, fie ſey geſtorben.“ 


So weit Caſanova in feiner Erzaͤhlung- 
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Einige Büge in berfeiben flimmen auffallend mit 
bem überein, was Goethe aus dem zuvor erwähnten 
Memoire mitgetheilt hat, anbere fliehen zwar in einer 
Verbindung damit, aber in einer abweichenden. Eine 
£urze BZufammenftelung ber beiberfeitigen Angaben, 
dürfte hier an ihrem Orte feyn. 

Demjenigen zufolge, was Goethe aus bem Me— 
moire unb fonft auögemittelt, war Joſeph Balfamo 
Anfangd Junius 1743 zu Palermo geboren, von 
Vincenza Martello, verheiratheter Caglioſtro, aud ber 
Taufe gehoben, hatte in feiner Jugend dad Kleid 
ber barmherzigen Brüber genommen, unb bald viel 
Beift und Geſchick für die Medicin gezeigt. Doc 
war er wegen feiner üblen Aufführung fortgefhidt 
worben, und hatte naher in Palermo ben Zauberer 
und Schaggräber gemacht. 

Seine große Babe Hände nadyzuahmen, ließ er 
nicht unbenugt. Er verfälichte, oder verfertigte viels 
mehr ein alted Document, mwoburd bad Gigenthum 
einiger Güter in Streit gerieth. Er kam in Unter: 
ſuchung, in’8 Gefängnig, unb warb edictaliter citirf. 
Er reifete durch Calabrien nad Rom, wo er bie 
Tochter eined Gürtlerd heirathete. Won Nom kehrte 
er nad) Neapel unter dem Namen Marcheſe Pelle: 
grini zurüd. Er wagte fih wieder nady Palermo, 
warb erkannt, gefänglid) eingezogen und kam nur 
auf eine Weife lod, die werth ift erzählt zu werben. 

Der Sohn eined der erften ficilianifchen Prinzen 
und großen Güterbefigerd, eined Mannes, ber an 
dem neapolitanifden Hofe anfehnlihe Stellen beklei— 
dete, verband mit einem flarfen Körper und mit einer 
unbändigen Gemüthöart allen Uebermuth, zu bem 
ih der Reihe und Große ohne Bildung berechtigt 
"glaubt. 

Donna Lorenza wußte ihn zu gewinnen, unb 
auf ihn baute der verfiellte Marcheſe Pellegrini feine 
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Sicherheit. Der Prinz zeigte öffentlih, daß er bie 
angetommene Paar befhüge; aber in melde Wuth 
gerieth er, als Joſeph Balfamo auf Anrufen ber 
Partei, welche burd feinen Betrug Schaden gelit= 
ten, abermals in’s Gefängnis gebracht wurde! Gr 
verfuhhte verfchiebene Mittel ihn zu befreien, und 
ba fie ihm nicht gelingen wollten, drohte er im Vor: 
zimmer bed Präfidenten ben Abvocaten ber Gegen: 
partei auf’8 grimmigfte zu mißhandeln, wenn er nicht 
bie Verhaftung ded Balfamo fogleid) wieder aufhöbe. 
Als der gegenfeitige Sachwalter ſich weigerte, ergriff 
er ihn, flug ihn, warf ihn auf die Erbe, trat ihn 
mit Füßen und war Kaum von mehreren Mißhand⸗ 
lungen abzuhalten, als ber Pröäfident felbft auf ben 
Lärm heraudeilte und Frieden gebot. 

Dieſer, ein ſchwacher, abhängiger Wann, wagte 
es nicht ben Beleidiger zu beftrafenz; bie Gegenpartef 
und ihre Sachwalter wurben Eleinmüthig, und Bal: 
famo warb in Freiheit gefegt, ohne baß bei ben 
Acten fih eine Regiſtratur über feine Lodlaffung bes 
findet, weder wer fie verfügt, noch wie fie ges 
ſchehen. 

Bald darauf entfernte er ſich von Palermo, und 
that verſchiedene Reiſen, von welchen nur unvollftän: 
dige Nachrichten zu geben waren. 





Es in wohl nicht zu bezweifeln, daß die ſchoͤne 
Pilgerin Serafine Feliziani, die Caſanova fuͤr eine 
Bäuerin aus ber Gegend von Rom nahm, die Toch— 
ter des Gürtlerd geweſen, welche hier ald Balfamo’3 
Gemahlin angegeben wird. Weniger ausgemacht iſt, 
ob fie mit Donna Lorenza eine Perfon gewefen fey: 
doch fheint ed; ihre Schönheit macht ed mwahrfdein: 


19 
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lid. Man müßte, wenn fie ed nicht gewefen wäre, 
bad Greignig in Palermo zu weit hinausfchieben, 
aud) eine zweite Verheirathung Gaglioftro’d nad ber 
Trennung von Gerafinen, ober nad) ihrem Tode 
annehmen. Es liegt näher, ſich den Widerfpruch 
durch bie MNeränderung bed Namens zu erklären. 
Vielleicht nahm, ſeitdem Balfamo fi zum Marchefe 
Dellegrini . aemaht, Serafine ygleihfalld einen an— 
dern Namen an, ober mußte ihn annehmen Die 
Nachahmung bed Empfehlungsfchreibens an den Ban: 
quier und bie Art der Vorzeigung beffelben ſcheinen 
ein erfler ober erneuerter Verſuch gemwefen zu feyn, 
durch Anderer Ausſpruch ein Zeugnig über ben Grab 
ber Vollkommenheit und Untrüglichkeit bed Nach— 
ahmungs-Verſuchs zu gewinnen, unb zwar aus bem 
unbe beffen, ber die Urfchrift aufgefest, alfo für 
den competenteften Richter gelten mußte. Denn ed 
f&heint, daß er bie Pilgerfahrt gewählt Hat, um ſich 
in dem Beitraum, als er verfolgt wurde, mit feiner 
Frau ben Augen der Welt zu entziehen. Aller Wahr: 
fcheintichteit nach find naͤmlich beide von Air nad) 
Rom gegangen, und haben fih von bort aus wieber 
nah Palermo gewagt, 


II. 


Cafanova’s Duell mit Branidi 
in Warſchau. 


| E⸗ war im Jahre 1765 um das Ende des October, 
als ich von Petersburg kommend in Warſchau ein— 
traf, und gleich reiheten ſich Zufaͤlle an einander, 
welche nach und nach das Ereigniß herbeifuͤhrten, 
wodurch mir der Aufenthalt in jener Stadt merkwuͤr— 
dig geblieben iſt. 

Verſehen mit einem Lohnbedienten und einer 
Equipage — ein Fremder in Warſchau kann ohne 
dieſe nicht ſeyn, und ich hatte die meinige auf einen 
Monat gemiethet — fahre ich bei dem Fuͤrſten Adam 
Czartorinsky, General von Podolien, vor. Ich hatte 
ihm ein Schreiben zu uͤberreichen, welches ich vom 
engliſchen Geſandten am ruſſiſchen Hoke mitgebracht. 
Er befand ſich in ſeiner Bibliothek, die zugleich ſein 
Schlafzimmer war. Hier ſaß er an einem großen 
Tiſch, den Papiere und Druckſchriften uͤberdeckten, um⸗ 
geben von vierzig bis funfzig Perſonen. 
Mein Brief enthielt vier Seiten. Der Fuͤrſt 
las ihn zu Ende. und fagte in fehr geglättetem Franz 
zoͤſiſch: Der Dann, der Sie empfiehlt, genießt meine 
unbegrenzte Hochachtung. Leider bin ich in biefem 
Augenblick dringend beſchaͤftigt. Lauffen Sie ſich's 
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aber heut Abend bei mir gefallen, wenn Gie 
nichts Beffereö zu thun Haben follten. 

Sch fege mid) in meinen Wagen und fahre bei 
dem Pallaſt des Fürften Sulkowsky vor. Zum Ges 
fondten an Lubmwig ben Zunfzehnten beflimmt, follte 
er binnen Kurzem nad) feinem Poften abgehen. Dies 
fer Dann war ber älteftle von vier Brüdern unb bei 
einem fonft gründlihen Verſtande beſchaͤftigte er ſich 
mit einer Unzahl von Entwürfen, bie einigermaßen 
den Geſchmack bed Abbe de St. Pierre an fi trus 
gen. Er ftand im Begriff, den Eabettenhof zu befu= 
hen, lad jedoch zuvor meinen Brief und fagte: Wir 
haben viel mit einander zu ſprechen. Erzeigen Gie 
mir dad Vergnügen um vier Uhr mit meiner Küche 
vorlieb zu nehmen, wenn Sie nichts Beffereß 
zu thun haben follten Mir finb beide unter 
und allein. — Sch werde die Ehre haben, gab ich 
zur Antwort. 

Einftweilen mußte bie Zeit ausgefüllt werben, 
und mein Bebienter hatte mir von einer Oper ge: 
fagt, zu der Jedem ber Zutritt offen ſtehe. Ih 
fahre hin, und ohne zu kennen noch gekannt zu feyn, 
verweile ich drei Stunden. Taͤnzerinnen und Saͤn⸗ 
gerinnen fand ich allerliebfi, ausgezeichnet aber eine 
gewiffe Gatani. Gie war eine Mailänderin, und 
man hatte mir ſchon von ihr fo wie von einem Lands⸗ 
mann Tomatis gefagt, der dad Spiel liebte, fein 
Gluͤck gemadt, die Opera buffa birigirte und ſich 
den Befig jener Tänzerin zu fichern gewußt. Ohne 
eined pas mädtig zu feyn, tanzte diefe Katani alle 
erftie Partieen. ‚Der Beifall firömte ihr zu, und 
Niemand gab Ihn reihliher wie Fürft Repnin, ruf 
ſiſcher Botſchafter, ber. hier den Ton eined Gous: 
verain annahm. | 

Tun Konnte die Tafel des Fürften Sulkowsky 
gebeckt feyn. Weber vier Stunden warb ich feftgehals 
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ten an berfelben. Don Allem ſprach er, nur nicht 
von Dingen, bie mir befannt waren. Shn intereffirte 
Politik und Handel. Je ſchwaͤcher er mid fand, ie 
mehr alänzte er. Sch glaube, daß idy feine Zunei— 
gung gewann, weil ich in ununterbrocdhener Bewun⸗ 
derung blieb. 

Weil ich denn nihtd Beffered zu thun 
hatte — von allen Großen hoͤrte ich dieſe Phraſe 
— begab ich mich zum Fuͤrſten Adam Czartorinsky. 
Er nannte der Geſellſchaft meinen Namen, und 
machte darauf mir jeden ber Anweſenden namhaft. Ich 
fand ben Fürft: Bifhof Krafinsty, den Groß: Kron: 
notar Rczewusky, den Woimoden von Wilna 
Doindty, den General Romiher nebft noch zwei 
Unbern, beren Namen mir entfallen find. Go ver: 
ging eine Wiertelftunde, ald ein ausgezeichnet ſchoͤ— 
ner Dann eintrat. Alle fanden auf, Prinz Adam 
nennt mid bem Angekommenen, und ſagt gleich 
darauf zu mir mit ber gleichguͤltigſten Kälte: Es iſt 
der Koͤnig. 

Dieſe Art, einen Fremden dem Koͤnig gegenuͤber 
zu ſtellen iſt wahrlich nicht von ber Art, daß fie ben 
Muth nehmen oder ihn durch den Glanz der Ma— 
jeſtaͤt niederſchlagen kann. Aber fie bleibt über: 
zofhend, unb iſt zu ſchlicht, um nicht außer Faſſung 
zu bringen. Den Gebanten, ed möchte ein Scherz 
im Hinterhalte feyn, lieg ich mich nicht anfechten, 
und trat fogleid zwei Schritte vor, im Begriff mein 
Knie zu beugen, ald Se. Majeftät mir die Hand 
zeihten und mir mit dem Audbrud ber größten 
Herablaſſung fie zu Züffen erlaubten. Im Augenblid, 
ba ber König im Begriff fand, die hergebrachten 
Fragen an mi zu thun, überreichte Prinz Adam ihm 
ben Brief des ihm bekannten englifchen Ambaſſadeurs. 
Der einnehmende Monarch, nahbem er ben Brief 
gelefen, indem er flehen geblieben, fing an verfhie: 
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dene Fragen an mid) zu sichten. Sie betrafen fämmt: 
ih die Kalferin von Rußland und bie auögezeichnes 
teren Umgebungen ihres Hofes. Hierüber war ed mie 
möglich MitthHeilungen zu geben, denen ber König ein 
unverkennbares Sntereffe bezeigte. Eine Viertelftunde 
darauf warb angefagt, ed fey fervirt, und ber Kö- 
nig, ber nicht abgelafien hatte mir zuzuhören, 
führte mid zur Tafel, indem er mir ben Plaß zw 
feiner Rechten anwies. Der Zifh war rund; Jeder— 
mann fpeifete, nur ber König nicht, ber keinen Hun- 
ger zu haben fhien, und ih, ber Eeinen empfunden 
Hätte, aud) wenn ih Mittagd nicht der Gaſt bed 
Fürften Sulkowsky gemwefen wäre. Go befriebigte 
mi die Ehre, der Einzige zu feyn, ber bie Aufs 
merkfamleit ber ganzen Gefelfchaft auf Alles lenkte, 
was er fprad). 

Noch nad aufgehobener Tafel fuhr der König 
fort Bemerkungen über dasjenige zu machen, was 
ich gefagt hatte, und es gefchah auf bie einnehmenpfte 
Meife. Sm Augenblid aber, da er fi zurüdzog, 
fagte er mir, er wuͤrde mich mit vielem Vergnügen 
jeden Tag bei Hofe fehen. Fürft Adam fagte'mir beim 
Weggehen, wenn ih feinem Water vorgeftellt feyn 
wollte, möchte id mid) nur morgen gegen eilf Uhr 
bei ihm einfinden. 

Der König von Polen war von mittlerer Größe 
und gut gebaut. Schön im gewöhnlihen Sinne war 
er nicht zu nennen, aber geiftreih und anziehend; 
fein Geſicht ſchien kurz, und wenn er ſchwieg, Eonnte 
er fuͤr ſchwermuͤthig gehalten werden; dagegen glaͤnzte 
ſeine Beredſamkeit ſobald er ſprach, und wenn der 
Gegenſtand ſeiner Mittheilungen es geſtattete, wußte er 
fie mit einem feinen Scherz zu würzen, ber Heiter⸗ 
keit über alle Hörer verbreitete. Sch kehrte nad) 
meinem Gafthof zuruͤck, fehr froh über ben guten 
Eintritt in die Welt, den ich gemacht hatte. 


in Warſchau. 205 

Um anbern Morgen zur beftimmten Stunbe machte 
id) die Bekanntſchaft eines feltenen Manned, bed alten 
Fürften Czartorinsky bed flattlihen Woiwoden von 
Rußland. SH fand ihn im Schlafro@ umgeben von 
Edelleuten, alle in ber Nationaltracht, alle in Stiefeln, 
alle mit Schnurrbärten, unb mit entblößtem geſchore⸗ 
nem Haupte. Er ſelbſt ſtand, und ſprach bald zu dieſem 
bald zu jenem ſehr herablaſſend, aber doch mit Ernſt. 
So wie fein Sohn, ber ihn von meiner Ankunft unter: 
zichtet hatte, mich nannte, wendete fi) der Woiwode 
zu mir, und bie Urt, mit mwelder er mich anrebete, 
war gleich entfernt von Stolz; wie von Zutraulich⸗ 
keit. Ohne das zu ſeyn, was man wohl einen ſchoͤ— 
nen Mann nennt, war doch der Ausdruck ſeines Ge⸗ 
ſichtes vollkommen, der Ton ſeiner Stimme edel, 
und die Weiſe ſeiner Mittheilung ungezwungen. Er 
ſchuͤchterte weder ein, noch machte er zu dreiſt. Da⸗ 
durch ſetzte er ſich in die Lage, jeden, den er kennen 
lernen wollte, gerade ſo zu finden, wie er wirklich 
war. Nachdem er gehoͤrt, ich habe mich lediglich zu 
meinem Vergnuͤgen und um ben Hof kennen zu ler⸗ 
nen, in Rußland aufgehalten, folgerte er, daß bie- 
felben Gründe mid) nach Polen müßten gelodt haben, 
und verſprach feine Vermittelung bei allen Bekannt: 
fhaften, die ich machen wolle. Da er ohne Familie 
lebe, fagte er, würde ih) ihm ein Vergnügen gewaͤh— 
zen, wenn ich jebeömal, wenn ich nicht fonft verfagt 
wäre, Mittag und Abend bei ihm effen wolle. 

Darauf ließ er ſich Hinter einem Schirme an= 
Eleiden und erfchien in der Uniform feined Regiments 
nach franzöfifher Weiſe mit einer blonden Alonges 
yerüde, im Coſtume bes verftorbenen Auguf de 
Dritten. So madie er den Anweſenden in ber Runde 
feine Verbeugung, und ging in die {inneren Appartes 
mentd zurüd, bie feine in ber MWiedergenefung ber 
griffene Gemahlin bewohnte. Er vermaͤhlte fin mit 
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ihr, nachdem er bem Maltheſerkreuz entfagt und ges 
wann fie durch ein Duell auf Piftolen zu Pferde. 
Sie hatte ihm bad Verſprechen ihrer Hand gegeben, 
wenn er ſo gluͤcklich feyn follte, feinen Nebenbuhler 
zu töbten. Fürft Abam und eine Schwefter beffelben, 
waren aus biefer Ehe entfprungen. 


Diefer Prinz, Woiwode von Rußland, und 
fein Bruder, Großkanzler von Lithauen, hatten aus 
Mißmuth über ihr Verhältnig am Hofe, zu ben da= 
mals in Polen beginnenden Srrungen ben erfien Samen 
dadurch gelegt, baß fie unter ruffifhem Schuß ihren 
jungen Neffen, welder ald Gefandtfchafts- Gavalier 
in Peteröburg die Gnabe ber Kaiferin erworben, auf 
den Thron zu heben befchloffen. Stanislaud Poniaz 
towsky war diefer Neffe. Doch braudte es, um ihn 
zu erheben, Keiner Entthronung, benn ber König 
ftarb früher. 


Sc fah mid nun um in bem glänzenden War: 
ſchau, bad in Erwartung bed Reichstags voller Les 
ben war, und traf, ald id mich zur Mittagsftunde 
wieder im Palaft bed Woiwoden einfand, brei Ta— 
fein gebedit, jede von breißig bis vierzig Couvertd. 
So fagte man mir, würde ih ed taͤglich finden. 
Der Lurud am Hofe war nicht zu vergleichen mit 
bem, welchem Sebermann im Pallaft des gefüriteten 
Woiwoden von Rußland entgegen trat. Fürft Adam 
fagte mir, ih möchte mich heut und fortwährend zu 
ber Tafel Halten, an welcher fein Water fige. 
Darauf ftellte er mich ber fchönen Prinzeffin Lubo⸗ 
mirdfa, feinee Schweſter, und andern Woiwoden 
und GStaroften vor. Weil ich ihnen meinen Befud) 
machte, vergingen nit vierzehn Lage, fo war ich 
befannt in allen großen Häufern, unb eingeladen zu 
allen Gaftmälern oder Bällen, bie täglih, bald von 
bem Einen, bald von dem Andern gegeben wurden, 
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Meine Gelbmittel unterfagten mir bad Spiel, 
und geboten mir Einfhränfung. Ich theilte meinen 
Tag ein. Morgens befhäftigte mich die Bibliothek 
des Biſchofs Zalusky von Kiew, der Nachmittag traf 
mid) beim Zrifette mit dem Groß: Woimoden. Er 
machte feine Partie mit Niemand fo gern wie mit 
mir. 

Aber trog meiner Entfagung und guten Einrichs 
tung war id nah brei Monaten in Schulden gera= 
then, unb fah meine Quellen verfiegen. Equipage, 
Wohnung, zwei Domeftiguen und die Sorge für guten 
Anzug brachten mi in Noth, ohne dag idy Abhülfe 
fah. Entdeden mollte idy mid) Niemand aus guten 
Gründen. Wer in der Bedrängniß fi an einen Rei: 
chen ‚wendet, verliert, wenn ihm Unterflügung ange— 
deihet, beffen Achtung, und trägt, wird er abge: 
wiefen, Geringfhägung davon. Da wanbte mir 
mein gutes Gluͤck auf folgende Weife vierhundert 
Ducaten zu. 

Madame Smith, welcher ber König Gründe 
Hatte, eine Wohnung im Schloß einzuräumen, Iub 
mic; zum Abendeffen, und lieg mie fagen, ber König 
würbe bei ihr feyn. Sch fand den angenehmen 
Biſchof Kraſinsky, den Abbe Gigiotti nebft noch 
Einigen, bie in ber Literatur Staliend nicht unbe: 
wandert waren. Der König, nie verflimmt in ber 
Geſellſchaft, belefen, und Kenner ber Glaffiter wie 
vielleicht wenige Fürften, erzählte Anekdoten von 
Gelehrten aus dem Alterthum ber Römer, indem er 
Sholiaften und Manuſcripte erwähnte, bei beren 
Nennung ih verflummen mußte, weil Se. Majeftät 
fie vielleiht erfinden mochten. Sebermann fprady, 
nur ih war verfiimmt, und antwortete, indem ich 
mit wahrem Beißhunger aß, weil ich nit zu Mits 
tag gefpeifet Hatte, nur fo viel, ald ber Anſtand e8 
beifhte, mit Furzen Worten. Der Abbe, gleichfam 
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mic herauszufordern, bringt bad Geſpraͤch auf Horaz, 
und ich rühme feine Kunft, Satyre und Feinheit zu 
verſchmelzen. Dadurch, fagte ih, gewann er bie 
Bunft Augufts, der durch den Schuß, welchen er Ge: 
Iehrten gewährte, feinen Namen unfterblid” gemadjt 
und gekrönte Häupter genöthigt hat, in fo fern mit 
ihm zu mwetteifern, alö fie feinen Namen ſich beileg= 
ten, indem fie ihn felbft geringfchägten. 

Der König von Polen, der den Namen Auguſt 
angenommen hatte, ald er den Thron beitieg, warb 
ernfthaft bei biefen Worten, und Eonnte nicht umhin, 
mich zu unterbreden. Wer, fragte er, find bie ge— 
Erönten Häupter, bie ben Namen bed Auguft annah— 
men, indem fie ihn geringfhästen? — Der erfte Kö- 
nig von Schweben, der fid) Guſtav nannte, war meine 
Antwort. Guftav iſt die reinere Uebertragung von 
Auguſt. — Artig! fagte der König. Für eine Anek⸗ 
dote mag ed gelten. Wo haben Sie bad gefunden ? 
— Zu Wolfenbüttel in der Handſchrift eines Pro: 
fefford von Upfala, gab ich zur Antwort. Der König 
aber, ber beim Anfang bed Souper ebenfalld eine 
Handſchrift citirt hatte, lachte von ganzem Herzen, 
und nahm, nadhbem er ſich audgefchüttet, ven Gegen= 
fand wieder auf, indem er mich fragte, in weldyer 
nit handſchriftlichen, fondern allgemein gekannten 
Stelle, aus dem Horaz ih eine Feinheit fände, bie 
ſich dadurch außzeichne, baß fie die Satyre verfüße. 
Mehrere Eönnte ih Em. Majeſtaͤt anführen, fagte 
ih, aber hier ift eine zur Probe, bie mir fo fchön 
wie anftändig bünft: Coram rege fagt ber Didier, de 
paupertate tacentes plus quam poscentes ferent, 

Das ift wahr, fprady ber König lächelnd, und 
Madam Smith wollte die Stelle vom Bifhof über: 
fegt hören. Wer, fagte biefer, in ber Gegen= 
wart bed Königs von feiner Bebürftig: 
keit fhweigt, wird mehr davon fragen 
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wie ber, welcher davon ſpricht. Die Dame 
meinte, ber Ausſpruch ſcheine ihr nicht ſatyriſch, ich 
aber, nachdem ich ſchon fo viel gefagt Hatte, mußte 
ſchweigen. Der König felbft wendete dad Gefpräd 
auf den Arioft, indem er äußerte, er wuͤnſche ihn 
mit mir zu Iefen. Sch neigte mein Haupt uͤnd ver- 
feste mit Horaz: Tempora quaeram! *) | 

Um folgenden Morgen, indem der Monard) vor 
der Meffe kam, reichte mir biefer großmüthige und 
zu unglüdlihe Stanislaus Auguftus die Hand zum 
Kuß, und gab mir ein fhHlicht zufammengemideltes 
Paͤckchen, indem er fagte: Bedanken Gie fidy bei 
Horaz, und fprehen fie zu Niemand davon. — Sch 
fand vierhundert Ducaten in der Hülfe und bezahlte 
meine Schulden. Faſt täglich ließ ich mid) feitbem 
in ber Garderobe bliden, wo ber König mährenp 
des Ankleidens gern biejenigen fprah, die nicht 
mehr wollten, wie ihn unterhalten. Aber vom XArioft 
war feine Rebe. Er verſtand Stalienifh, doch nicht 
genug um zu fpredhen, geſchweige benn um ben gro- 
Ben Dichter zu genießen. 

Warſchau's Glanz war nun auf das Hoͤchſte ges 
fliegen. Alles Kam den glüdlihen Sterblichen zu 
fehen, ben, als er noch in der Wiege gelegen, Nie 
mand für bie Krone beflimmt geglaubt. Es mar 
ihm angelegen, ſich Zebem zu zeigen, und er * 
unruhig, wenn er einen Fremden in Warſchau 9*— 
der ihn noch nicht geſehen hatte. Es bedurfte ein Mn 
Vorftelung; Seder Eonnte bei Hofe erſcheinen, er 
oft war der König ber erfte, welcher diejenigen AN? 
redete, bie ihm noch unbekannt waren. a 

So ging der Januar zu Ende, als ib nr 
Zaum hatte, der merkwürdig für mich ward. U. 
traͤumte, ich fige in guter Gefellfhaft bei Tiſch und 
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einer ber Gäfte fchleubert mir eine Flaſche dermaßen 
gegen das Gefiht, daß ed von Blut uͤberſchwemmt 
wird, ich aber renne dem Beleidiger ben Degen durch 
ben Leib und werfe mich bann in ben Wagen, um 
bavon zu eilen. Died war ber ganze Traum, und 
bied, was ihn mir am folgenden Tage wieder in’d 
Sedähhtnig rief: 

Prinz Earl von Eurland war feit einigen Tagen 
in Barfhau, und id Eonnte nicht wiberftehen mit 
ihm zur Mittagdtafel des Grafen Poninsky zu fah: 
ren. Diefer war bamald Kronmarfhall, warb 
balb darauf Zürft, fpäterhin jedoch verbannt und 
nahm ein tläglihed Ende. Sein Haus war ausge⸗ 
zeichnet und feine Familie liebenswürbig, aber id) 
unterließ, ihm meine Aufwartung zu machen, benn 
weber ber König nod) die Seinigen liebten ihn. 

Etwa die Hälfte des Diner mochte vorüber feyn, 
ald eine Flafhe Champagner, ohne baß eine Hand 
fie berührt hätte, fpringt und eine Scherbe, melde 
gegen meine Stirn flog, mir eine Aber öffnet. 
Dad Blut fließt fogleich unaufhaltfam über mein Ge: 
fiht, mein Kleid und bie Tafel. Sch, fo wie alle 
Anweſenden, fliehen auf, man verbindet mir bad Ge: 
fiht, man bedt um, und man fest fi wieber zur 
Zafel, dad Mahl zu enden. Died ift die ganze Bes 
gebenheit. Sc bleibe betroffen, nicht durch ben Vor: 
fol, fonbern weil ih an ben Traum zuruͤckdenke, 
befien ih mid ohne biefes kleine Ereigniß nicht 
weiter mwürbe erinnert haben. Ein Anberer hätte 
vielleicht der Gefelfhaft den Traum erzählt, aber 
ih habe von jeher vermieden, für einen Schwärmer 
ober Narren gehalten zu werben. Ich felbft Hielt 
den Vorfall nicht einmal rechter Aufmerkſamkeit werth, 
denn mein Zraum unterfchieb fi von dem Ereignig 
durch die mwichtigften Umftände. Aber nad) zwei Mos 
naten trafen auch biefe ein. 
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Eine Taͤnzerin, Binetti war ihr Name, bie id 
zulest in London gefehen, Fam auf dem Wege von 
Wien nad Peterdburg mit ihrem Manne, ber gleichs 
falls Tänzer war, durch Warfhau .und war gut ems 
pfohlen. Sch erfuhr nicht nur dies beim Woiwoden 
aus dem eignen Munde des Königs, fondern auch, 
bag er fie für taufend Ducaten acht Tage lang in 
Warſchau fefthalten wolle, um fie tanzen zu fehen. 

Ungeduldig fie zu fprehen und ihr dieſe ange— 
nehme Nachricht zu bringen, beſuche ich fie in ihrem 
Gafthofe. Sie, verwundert, mid in Warfchau zu 
fehen und ‘über die Nachricht von tauſend Ducaten, 
ruft ihren Dann, ber- fo lange zweifelt, bis ber 
Fürft Poniatowsky felbft eintritt, das Königliche Anz 
erbieten ankündigt und abſchließt. Xomatid, ber bie 
Einrichtungen für dad Ballet zu beforgen hat, fpart 
nichts, den Beifall feined großmüthigen Deren zu 
erwerben und bad Paar gefällt fo fehr, bag es auf 
ein Sahr lang engagirt wird. Das verbrießt bie 
Gatani, weil bie Binetti fie verbunfelt und ihr bie 
Anbeter entzieht. Tomatis Elagt über ben enbdlofen 
Verdruß, ben ihm bie Feindbfchaft der beiden Taͤn—⸗ 
zerinnen macht, bie Binetti aber hat binnen weniger 
ald vierzehn Zagen ben Befiß eined Hauſes, auf 
ba5 elegantefie meublirt, verfehen mit boppelter 
Vaiffelle, einem auderlefenen Keller, der feinften Küche 
und Schaaren von Anbetern, unter benen fi ber 
Stoleit Moözcindty und ber Kronkämmerer Bras 
nidi befinden, von denen ber Iegtere im Schloffe 
bit neben ben Gemädyern bed Königs wohnt. 

Bon biefer Zeit an theilte fi) dad Parterre bes 
Zheaterd in zwei Theile. Die Catani wollte trog ihrem 
untergeorbneten Talent ber neuen Antommlingin nicht 
weihen. Gie tanzte im erfien, bie Binetti im zwei 
ten Ballet. Wer jene beflatfchte, verfiummte, wenn 
diefe auftrat, und umgekehrt. Sc hatte gegen bie 
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Binetti flarke und alte Verpflichtungen, aber bie 
ganze Familie Czartorinsky mit allen Perfonen, bie zu 
ihr gehörten und von ihr abhingen, waren auf der 
Seite der Gatani, Fürft Lubomirsky aber, der mir 
viel Huld erwies, ihre vornehmſter Anbeter. Sch 
tonnte alfo niht um ber Binetti willen die Catani 
aufgeben, ohne mir bie Unzufriedenheit aller derer zu= 
zuziehen, denen ich die größern Ruͤckſichten ſchuldig 
war: Bittere Vorwürfe mußte ich darüber von ber 
Binetti hören. Sie verlangte, daß ich dad Theater 
meiden folle, und kuͤndigte Tomatis eine Rache an, 
die ihn die Kraͤnkungen würden bereuen machen, welche 
er nicht aufhörte, ihr zuzufügen. Näher lieg fie ſich 
nicht aus, aber auf folgende Weife fing fie an, dem 
armen Tomatis ihren Haß fühlbar zu machen. 

Zavier Branidi, Kronfämmerer, KRitter vom 
mweißen Adler, Obrifter eined Uhlanen » Regiments, 
jung und einnehmend , ein Freund bed Königs, ber 
nachdem er ſechs Sahr in Frankreich gebient hatte, 
von Berlin kam, wo er aldö Gefandter des neuen 
Königs von Polen mit Friebrih dem Zweiten zu 
verhandeln gehabt, war ber angefehenfte Liebhaber 
der Binetti. Ihm vertraute fie ihren Verbruß an, 
ipm trug fie ihre Nahe an einem Manne auf, ber 
ald Director bed Theaters jeden Anlaß benugte, ihr 
Kränfungen zuzufügen. Der Graf muß ihr dad Ver: 
fprehen gegeben haben fie zu raͤchen; auch, falls bie 
Gelegenheit zur Rache fih nicht bald barbieten 
möchte, fie herbeizuführen. Sonderbar und unge: 
wöhnlid” war die Weife, wie fich biefer- Pole jegt 
benahm. 

Um zmwanzigften Februar iſt Branidi in ber 
Dper unb begibt ſich nach dem zweiten Ballet mwiber 
feine Gewohnheit in die Loge auf bem Theater, wo 
die Gatani fidy umEleibet, um ihr die Aufiwartung zu 
machen. Gie Hat-Niemand bei fih außer Zomatis, 
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und Kiefer bleibt. Er und bie Tänzerin glauben, 
Branidi ſey mit ber Binetti zerfallen, und wolle nun 
ihr, der Gatani, einen Triumph gewähren, auf wel: 
hen diefe eben nicht viel Werth feste. Dennoch ver- 
abfäumte fie nicht, einem Manne alle Höflichkeit zu 
erzeigen, bem man biefe Eaum verfagen Eonnte, ohne 
fh) großer Gefahr blos zu ftellen. 

Wie die Catani mit ihrem Anzug fertig ift, um 
nad) Haufe zu fahren, bietet ihr, — benn bad GStüd 
iſt gefchloffen — der galante Branicki feinen Arm. 
Er will fie zum Wagen führen, der ſchon vorgefahren 
ift, und Tomatis folgt. Sch ftehe unten an der Thür 
und warte auf meinen Wagen, denn ber Schnee fiel 
in großen Floden. Die Catani Eömmt, man Öffnet 
den Schlag ber Kutfche, fie fteigt ein, Branidi bed: 
Hleichen, und Tomatis fteht da unbemweglich und erflaunt. 
Segen Sie fi) in meinen Wagen und folgen Sie, 
ruft ihm ber Kronfämmerer zu. Sch werde mid) 
in keinen anderen Wagen ald meinen eigenen fesen, 
antwortet Tomatis. Haben Sie alfo bie Güte und 
fleigen aus. Fahr zu! ſchreit Branidi dem Kutfcher, 
Zomatis aber befiehlt zu Halten, unb ber Kutfcher 
folgt feinem Herrn. Der Kronkämmerer, nun ges 
nöthigt auözufteigen, befiehlt "feinem Huſaren, dem 
unhöflichen Tomatis eine Obhrfeige zu geben, und 
ber Befehl wird fo ſchnell und fo buchſtaͤblich ausge: 
führt , dag dem armen Tomatis nicht bie Zeit bleibt, 
an ben Degen zu denken, mit dem er menigftens ben 
Nichtswuͤrdigen durchbohren Eonnte, ber ihn fo ſchaͤnd⸗ 
lich entehrt Hatte, Dies thut Tomatis nicht, fon 
dern fleigt in feine Kutſche und fährt nad Kaufe, 
wo bie Verdauung ber Ohrfeige ihm wahrſcheinlich 
das Abendeſſen verborben haben wird. Sch war bet 
ihm eingeladen, hatte aber, nachdem ich Zeuge die— 
ſes entehrenden Vorfalls geweſen, nicht den Muth 
zu ihm zu gehen, ſondern begab mid nad meiner 
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Wohnung, unmuthig, und nicht frei von ber Einbil- 
bung, auch mid moͤchte ein kleines Stüdchen wenig⸗ 
ftend von biefer ſchimpflichen Ohrfeige getroffen haben. 
SH bedachte, ob dieſe Beihimpfung wohl mit ber 
Binetti verabredet feyn koͤnne? Aber ed ſchien mir 
nach einiger Ueberlegung nicht wahrſcheinlich, denn 
weder die Tänzerin noch Branidi Eonnten Tomatis 
Unartigkeit vorauöfehen. Branidi Hatte ja, indem 
er in Tomatis Kutfche flieg , die Geſetze der Höflich- 
keit keinesweges verlegt, nur dad Geremoniel war 
von ihm bei Seite gefegt worden. Er konnte gerabe 
fo verfahren, wenn Zomatis fein Freund war, und 
dann hatte er wohl bie Eiferſucht eines Stalieners 
zu beforgen, aber keine Widerſetzlichkeit des Toma— 
tis in dieſem Geſchmack. Wenn er dieſe vorausſah, 
durfte er ſich der Beleidigung nur ausſetzen, in jo fern 
er entfhloffen war, ben zu töbten, ber ed wagte 
ihm einen Schimpf zuzufügen. Erſt wie ihm bie 
Beichimpfung widerfuhr, erwachte feine Rache, und 
er wählte was ihm in den Sinn kam, eine Obhrfeige. 
Dad war fehr viel, aber immer weniger, als wenn 
er feinen Beleidiger getöbtet hätte. Im Iegtern Fall 
konnte man ihn ja bed Meuchelmorbed befchulbigen, 
troß dem, baß auch Tomatis beiwaffnet war, benn 
biefen würden bie Bebienten Branidi’d nicht Beit ge: 
laffen haben zu ziehen. 

Aber bei dem allen mußte Tomatid ben Hufaren 
niederrennen, und wenn er felbft geblieben wäre. 
Dazu war nit mehr Muth nöthig, ald um ben 
Kreonkämmerer zu nöthigen, daß er ben Wagen ver: 
lieg, und er hatte Unrecht, in biefem Uugenblide nicht 
auf eine Beleidigung und beren Ermwibern gefaßt zu 
feyn, noch mehr freilich die Catani, bie ſich nicht 
durch Brantdi durfte zum Wagen führen laffen. 

Am folgenden Tage war der Vorfall bad Ge: 
fpräd) der Stadt. Tomatis blieb vierzehn Tage in 
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feinee Wohnung, und follicitirte umfonft bei dem 
König und. allen feinen Gönnern um Genugthuung. 
Der König felbft war verlegen twegen ber Reparation, 
die er dem Fremden verfchaffen follte, denn Branidt 
behauptete, er hätte eine Beſchimpfung mit der andern 
vergolten. Tomatis bagegen vertraute mir an, daß 
er wohl einen Weg zur Nahe auögefunden haben 
würde, wenn ihn die legten Ballete nicht zu einer 
Auslage von vierzig taufend Ducaten genöthigt hät- 
ten, deren Berluft abzufehen war, fobald.er etwas 
unternähme, bad ihn nöthigen würbe, bad Königreih 
zu verlaffen. Nur die Auszeichnungen, welche ale 
Großen, mit benen er in Verbindung fand, ihm feit: 
bem mehr mie je bezeigten, und das Benehmen bes 

Königd,. ber : bei Zafel, im Theater und auf ben 
Spaziergaͤngen ihn fehr huldvoll anrebete, gewährten 
ihm einigen Zroft. 

Die Binetti war bie einzige, die ungeflört ihren 
Zriumpb genoß, und fie Ließ auch mich dies merken, fo 
oftich mit ihr zufammentraf. Allein bied gefchah felten. 
Sch arbeitete für den König, weil id) hoffen durfte, 
zıe feinem erften Gecretair ernannt zu werben; fpielte 
Triſette mit dem Woiwoden, und wartete der Prinzeifin, 
feiner Zochter auf, die meine Gefelfchaft gern fah. 

— Am vierten März, dem Tage vor dem Na: 
menstage be3 Kronkaͤmmerers und ältelten Bruders 
des Königd, Caſimir Poniatowsky, war große Ta: 
fel bei Hofe, „und id) ward „mit zugezogen. erden 
Gie heut in's Theater gehen ? fragte mich der König, 
nachdem alles aufgefianden war. Es ſollte zum erften- 
male eim Stud in polnifher Sprache gefpielt wer- 
den. Died war etwas Neues, was Jedermann ins 
tereffirte, nur mih nit, benn id) veritand bad Pols 
nifhe niht. Das fagte ich dem König, und er ante 
wortete: das muß Gie nicht abhalten, Verſuchen 
Gie es nur. Kommen Gie in meine Loge. 

20 
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Ich verbeuge mid) und gehorde. Während bed 
Spield ftehe ich hinter dem Seffel des Königs. Nach 
dem zweiten Act wird ein Ballet gegeben in welchem 
eine SFiemonteferin Cafacci fo fehr nad) dem Ges 
fhmad des Königs tanzt, bag er in bie Hände 
Hatfht, eine ganz ungewöhnlihe Gunſt. Sch Eannte 
fie nit näher, und jebedmal, wenn id, beim Grafen 
Poninski zu Mittag fpeifete, hatte diefer mir Vor: 
würfe gemacht, baß ich bie übrigen Taͤnzerinnen be= 
fuhe, und niemald bie Cafacci, bei der man ſich fehr 
wohl befinde. Da: fällt mir ein, nach. dem Ballet 
des Königs Loge zu verlaffen und mich nad dem 
Theater zu begeben, um ber Cafacci in ihrer Eleiiten 

Loge mein Compliment wegen ber Gerechtigkeit zu 
machen, bie ber König ihr wiberfahren Iaffen. Mein 
Meg führt mid) an ber Loge der Binetti vorbei, und 
da ih fie offen finde, verweile ich einen Augenblick. 
Sn bem Moment tritt Graf Branidi ein, ben men 
ald ihren Verehrer kannte. Sch made meine Ver: 
beugung, entferne mid, und gebe: in bie Loge ber 
Cafacci, die, verwundert mich zum erftenmale zu fehen, 
mir auf bie liebenswürbigfte Weife Vorwürfe mat. 
Sc, verfihere fie meiner Hochachtung, verfprede ihre 
meinen Öfteren Beſuch und ſtehe im Begriff, fie zu _ 
umarmen, ald Graf Branidi eintritt. Noch vor 
einer Minute hatte ich ihn bei ber Binetti gefehen, 
eö ift alfo Elar, daß er mir gefolgt war. Aber weds 
halb ? Er wollte mit mir anbinden,, ed Eonnte nicht 
anderd feyn. Bininski, Obriftlieutenant ‚bei feinem 
Regiment, begleitete ihn, und ich, wie fie beibe ein 
treten, ſtehe auf, fowohl aus Höflichkeit, ald weil 
ih wirklich mid entfernen wollte. : Er aber hält. 
mid) auf, indem er fagt: Sch komme Shnen ungele: 
gen. Sie lieben biefe Dame. — Allerbingd, unb 
folten Ew. GErcellenz fie nicht auch Yiebenswärbig 
finden, gebe ich zur Antwort — Recht fehr, Tagt 
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er, und was mehr ſagen will, ſie iſt meine Geliebte, 
id verbitte mir aber jeden Nebenbuhler. — Seht 
wohl! da ich dies weiß, werde ich ihr nicht mehr 
meine Aufmwartung machen, verfege ich. — Sie 
weichen mir alſo? fährt er fort. — Unverzüglid ! 
Wer wird nit einer Perfon wie Shnen weichen! 
erwibre ich abermald. Darauf folgt eine Yeußerung, 
die zu ſtark klang, um fie zu mieberholen und zu 
ftart, um fie zu erfragen. Dad war ein wenig zu 
arg, fage ih, indem ic beim Weggehen ihm in’s 
Ungefiht fehe und auf meinen Degen weiſe. Drei 
ober vier Dfficiere waren Zeugen bed Vorfalls. 


Noch niht vier Schritt bin ich von ber Loge 
entfernt, fo höre ih mic mit dem Titel venetianifche 
Memme beehren. Auf dem Platz, nidyt hier im Thea⸗ 
ter moͤchte eine venetianiſche Memme ſehr leicht einem 
polniſchen Braven das Garaus machen, ſage ich zum 
Grafen, indem ich wieder umkehre und dann meinen 
Weg nach der großen Treppe nehme, die nach der Straße 
führt. Dort warte id) eine Viertelſtunde in der Erwar— 
tung, Branidi hinausgehen zu fehen. Sch wollte, weil 
Tomatis Furcht, vierzig tauſend Ducaten zu verlie— 
ren, mich nicht zuruͤckhielt, ihn hier noͤthigen den 
Degen zu ziehen. Aber er koͤmmt nicht, und ich bin 
durchgefroren. Sch rufe alfo meine Leute, laſſe vor: 
fahren und .begebe mich zum Fürften Woimoden von 
Rußland. Der König felber hatte mir gefagt, daß 
er bort fpeifen werde. 


Sm Wagen, bei fi mwieber einftellender Ruhe, 
überlege ich mir den Hergang, und bin zufrieben, in 
ber Loge ber Caſacci ben Degen nicht gezogen, auch 
meinem Beleidiger am Eingang bed Theaters umfonft 
erwartet zu Haben; denn weil Bininski mit angefchnall- 
tem Säbel ihn begleitete, hätte ich ermordet werden koͤn— 
nen. Die Polen, troß ber feinen Sitten, bie fie anges 
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nommen, virleughen ihre alte Natur nidyt. Sie find 
noch Sarmaten oder Dacier beim Mahl, im Krieg, 
und in ber Wuth, wenn ihre fogenannte Freundſchaft 
mit in’® Spiel fömmt. Daß ein einziger Dann bem 
andern ficehen kann, und daß ed unerlaubt if, in 
Schaaren auf Einen Iodzufahren, um ihn zu erwürgen, 
wenn er ed nur mit Einen zu thun haben will, das 
können fienod immer nicht faffen. Sch fahe deutlich, 
Branidi war mir gefolgt, weil die Binetti ihn auf: 
gehest hatte, und gewiß wollte er ed mit mir ma= 
hen wie mit Zomatid. ine Ohrfeige Hatte ich frei- 
lich nidyt erhalten, aber ber Unterſchied in ber Belei- 
digung war nit groß, und brei Dfficiere haften fie 
mir zufügen ſehen. Hinnehmen konnte idy meiner 
Natur nad) den Schimpf nit, idy mußte etwas 
tbun. Uber was? Die Genugthuung mußte vollitän= 
dig feyn, und ich denke nach, weldyer Weg der Mäßi- 
gung fich einfchlagen laffe, der Seden befriebige. So 
trete ich ein beim Prinz Czartorinsky, Oheim bed Kös 
nigs, entſchloſſen bem letztern Alles zu fagen, unb 
St. Maieftät es zu überlaffen, Branidi zu vermögen, 
bag er mih um Berzeihung bitte. 

Der Woiwode, wie er mid fieht, macht mir 
einen gelinden Vorwurf, baß ich ihn fo lange war: 
ten laffen, und wie gemwöhnlid) fegen wir und zum 
Zrifette. Sch fpiele mit ihm, und bei der zweiten 
Partie, bie wir verloren haben, hält er mir meine 
Fehler vor, und fragt mid, wo idy ben Kopf habe... 
— Bier Meilen von bier, mein gnäbiger Kerr, fage 
ih, und er antwortet: Wenn man mit einem Mann 
wie ih, bem ed nur um bad Vergnügen bed Spiels 
zu thun iſt, Krifette fpielt, fo ift e& nicht erlaubt, 
vier Meilen weit von ber Partie zu feyn. 

Hiermit flieht er auf, wirft die Karten von fi 
und geht im Saal auf und ad. Sc bleibe betreten 
fiehen, und trete bann zum Kamin. Der König 


in Warſchau. 509 


konnte nicht lange mehr ausbleiben; aber nach einer 
DViertelitunde tritt. der Kammerherr Pernigoti ein, 
anzufagen, ber König werde nicht erfcheinen. Daß 
it mir ein Stich in’d Herz, aber ih halte mid. 
GE iſt ſervirt, ich nehme‘ meinen gewöhnlichen Plag 
zur Linken des Woimoben ein. Wir find achtzehn 
bis zwanzig Perfonen. Der Woiwode iſt einfilbig 
gegen mid), idy laſſe die Gerichte vorübergehen. Ge: 
gen Mitte der Mahlzeit tritt ber Prinz Caspar Eu: 
bomirdti, General» Lieutenant in ruffifhen Dienften 
ein, und fest fi) an das andere Ende ber Tafel mir 
gegenüber. Wie er mich fieht, madht er mir mit 
lauter Stimme fein Compliment und feine Condolenz 
wegen des Vorgefallenen. Ich bedaure Sie, ſagte 
er. Branicki hatte zu viel getrunken; ein ehrlicher 
Mann konnte nicht beleidigt werben durch Jemand, ber 
in feinem Zuitanbe war. 

Was ift denn vorgefallen? Was ift vorgefallen ? 
fo fragt die ganze Tafel. Ich fage Kein Wort. 
Lubomirski fol Auskunft geben, und er erwidert, 
wenn ich fchmwiege, müffe auch er ſchweigen. Nun 
wird ber Woiwode ernfihaft und fragt mid) mit 
&üte: was zwiſchen Branidi und mir vorgefallen 
ſey. — Nach ber Tafel, mein Prinz, werde ich in 
einer Ede des Saales einen getreuen Beriht von 
Allem abftatten, gebe ich zur Antwort. 

Sleihgültige Gefprädhe hielten bid zum Schluß 
der Mahlzeit die Gefelihaft Hin, und ich folge, 
nachdem man cufgeftanden, ven Woiwoden zu ber Blei: 
nen Thür, durch welche er fid) nad) feinen Zimmern 
zu begeben pflegt. Sn fünf oder fechd Minuten er: 
zähle ih ihm ben ganzen Vorfall. Er feufjt, bes 
klagt mih und fagt mir, ic) hätte Urfad, gehabt, 
mit meinem Kopf vier Meilen vom Spicltifch ent: 
fernt zu ſeyn. — Sch bitte Ew. Durchlaucht um 
einen Rath, fagte ih. — Den Kann ih in fols 


510 Caſanova's Duell mit Branidi 


hen Angelegenheiten nicht geben, denn man muß ent⸗ 
weder Biel thun oder Nichts. | 
Nah diefem Ausſpruch, den bie Weisheit ſelbſt 
nicht beffer hätte geben können, begibt er fih in 
fein Zimmer. Sch ziehe meinen Pelz; an,-fege mich 
in den Wagen, fahre nad) Haufe, und ſchlafe ſechs 
Stunden. So gut war meine Gonftitution, mir bieß 
zu erlauben. Fünf Uhe Morgens beim Erwachen 
überlege ih, mad weiter zu thun fey. Biel ober 
Nichts Dad Nichts verwerfe ih, alfo ich muß 
zum Viel mich entſchließen, folglih Branidi töbten, 
ober ihn nöthigen, mid) zu töbten, wenn er mir bie 
Ehre erzeigt, ein Duell mit mir anzunehmen. Auf 
den Zall, daß er mich Eränken und nicht ſich mit mir 
ſchlagen möchte, bleibt nichts übrig, ald zum Meu: 
Helmorb zu ſchreiten, jedoch mich auf Alles, alfo 


auch auf den Tod durch Henkers Hand gefaßt zu 


machen. 

Mein Entſchluß ift gefaßt. Vier Meilen von 
Warfhau muß dad Duell gehalten werben, benn bie 
Staroftei umfpannte einen Umkreis von vier Meilen 
über bie. Stadt hinaus, und Todesſtrafe ftand auf 
ben Zweikampf innerhalb biefer Linie. Ih fchlug 
mit Ruͤckſicht Hierauf Branidi bad Duell in einem 
Billet vor, welches ich abfchreiben will. 


Den sten März 1766, 5 Uhr Morgens. 
Gnäbiger Herr! 


Geſtern Abend haben Ew. Ercellenz mid) muth: 
willig im Theater beleidigt. Sie hatten weder An: 
laß, noch Recht, fo gegen mich zu verfahren. Sch muß 
baher glauben, daß ich Ihnen im Wege bin und daß 
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Sie mid gern aus ber Zahl ber Lebenbigen megs 
ſchaffen möchten. Ich Tann und will Em. Excellenz 
Gelegenheit dazu geben. Haben Sie die Gnade mich 
in Shrem Wagen abzuholen und mid) an einen Ort 
zu bringen, der Sie nah den Gefeßen Polens nicht 
ftrafbar macht, wenn ich bleiben follte, mich aber, 
wenn ber Himmel mir beifleht Ew. Ercellenz zu töb- 
ten, berfelben Strafbarkeit entzieht. Schreiben Sie 
ed, gnaͤdiger Herr, ben Begriffen, melde ih von 
Shren ebelmüthigen Gefinnungen Hege, zu, bag id 
Shnen bdiefen Vorfhlag made. Sch Habe bie Ehre. 
mid zu nennen 


Em. Excellenz 


unterthaͤnig gehorſamſten Diener 
Caſanova. 


Dieſen Brief ſchicke ich eine Stunde vor Tages— 
anbruch durch meinen Bebienten auf's Schloß in bie 
Wohnung bed Grafen, melde an bie Gemäder des 
Königs Hößt, und fage dem Bebienten, er habe ihn 
eigenen Sänben zu übergeben und bis zum Empfang. 
ber Antwort zu warten. In einer halben Stunde 
hatte ich fie. Hier ift die Abfchrift. 


Mein Herr! 


Ich nehme Shren Vorſchlag an; body werben. 
Sie die Güte haben mir anzugeben, wann ich bie 
Ehre haben fol Sie zu fehen. 

Mein Herr! She 


unterthHänig gehorfamfter Diener 
Branidi, Kronkämmerer, 
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Froh über mein Gluͤck antworte ich auf ber 
Stelle, ich würde mich morgen früh um ſechs Uhr 
bei ihm einftelen, um ben Streit an einem fibern 
Drte zu beendigen. Er erwibert, ich mödte ihm 
die Waffen und den Ort für dad Duell angeben, audy 
müffe Alles nody heut abgemadjt werden. Darauf 
fende ih ihm dad Maß meines Degend, ber zwei 
und dreißig Zoll hatte, und ftelle ihm die Wahl jedes 
Orts für den Zweikampf frei, fofern er nur nidt 
innerhalb ber Staroftei gelegen if. Gleich darauf 
antwortet er mir burch folgendes Billet, welches fein 
legtes war. 

„Sie erzeigen, mein Herr, mir einen Gefallen, 
wenn Sie ſich fogleih zu mir bemühen wollen. Sch 
[hide zu dem Ende Shnen meine Equipage. Sch 
babe bie Ehre u. f. w.“ 

Ich antworte mit vier Zeilen, ihm zu fagen, 
meine Gefchäfte nöthigten mid) heut den ganzen Tag 
zu Daufe zu bleiben, und da id) befcloffen hätte, 
nur zu ihm zu gehen, wenn ich gewiß wäre, daß wir. 
fogleih und auf den Weg machen würden um und 
zu ſchlagen, fo möchte er mich entfehuldigen, wenn 
ih ihm feine Equipage zurüdfchide. 

- Eine Stunde barauf kommt ber Graf zu mir, 
kößt, indem er in mein Zimmer tritt, feine Leute 
draußen, und entfernt drei oder vier Perfonen, bie 
mit mir zu fpredhen haben. Darauf riegelt er bie 
Thür ab, und nimmt neben mir auf dem Bette 
Pag, auf welches ich mich größerer Bequemlichkeit 
wegen hingefest hatte, um zu fchreiben. Da ich nidyt 
begreifen konnte, was bied zu bebeuten habe, fo holte 
id) zwei Taſchenpiſtolen, bie auf meinem Nachttiſch 
fagen. — Sc bin nicht hergefommen, fagte er, weil 
fh Sie umbringen will, fondern um Ihnen zu bemer: 
ten zu geben, baß wenn ich eine Einlabung mid) zu 
ſchlagen annehme, id fie niemald bid zum anbern 
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Tag aufſchiebe. Wir fchlagen und daher heut 
ober nie, 

Es iſt mir Heut niht möglich, antworte ich. 
Mittwoch ift mein Poſttag. Sch muß etwas vollen: 
den, das ich dem König zu übergeben habe. 

Sie können ed ihm übergeben, nachdem wir ung 
geihlagen. Glauben Sie mir, Gie werben nit 
fierben, und bleiben Gie ja, fo wird ber König 
Shnen verzeihen. Wer einmal tobt ift, ben Eann 
fein Vorwurf treffen. 

Auch mein Teſtament habe ich zu machen. — 

Auch nod ein Zeflament! Sie fürdten alfo zu 
fterben. Laffen Sie biefe Furcht. Sn funfzig Jah—⸗ 
zen werden Sie Shr Zeflament machen. — 

Aber welch Bedenken koͤnnen Ew. Ercellenz das 
bei haben, dad Duell bid morgen zu verfchieben? 

Ich will mich fiher fielen. Wir werben heut 
beide Arreſt auf Befehl des Königs erhalten. 

Dad kann nit feyn, wenn Gie nichts gegen 
Se. Maijieſtaͤt von ber Sache haben laut werden 
loffen. — 

SH? Sie machen mid) laden. Sch weiß, was 
fih unter ſolchen Berhältniffen fhidt. Sie haben 
mich / nicht umfonft herauögeforbert. Sch will Shnen 
Genugthuung geben, aber heut oder niemald. — 

Nun gut! Mir liegt zu viel an biefem Duell, 
ald daß ich Ihnen einen Vorwand geben koͤnnte zu— 
ruͤckzutreten. Holen Sie mi ab, aber erft nad 
dem Effen, denn ich brauche alle meine Kräfte — 

Mit Vergnügen. Sch werde nad) dem Duell 
foupiren. A propos! Was bebeutet dad Maß, daß 
Sie mir von Ihrem Degen gefhidt? Sch will mid) 
fhiegen. Mit Unbekannten ſchlage ih mid) nie: 
mals. — | 

Was nennen Gie unbelannt? Sh will Ihnen 
gwanzig Zeugen in Warſchau fielen, daß ich im Fech⸗ 
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ten Kein Meifter bin. Ich mag mid nit auf Piſto⸗ 
en buelliren, und Sie Können mich nicht dazu zwinz 
gen. Sie haben mir die Wahl ber Waffen überlaf- 
fen. Hier ift She Brief. — 


Sreilih! ber Strenge nad) haben Gie recht, 
denn ich fehe, ich ließ Shnen die Wahl. Aber Sie 
find zu fehr Mann von Welt, alö daß Sie fih nicht 
Schießen follten, wenn ich Shnen fage, daß mir bies 
Vergnügen macht. Es iſt die Eleinfte Gefälligkeit, die 
Sie mir erweifen Können. Sm Grunbe iſt die Ge: 
fahr bei Piftolen geringer: denn felten trifft ber 
Schuß, und wenn ih fehle, fo Haben Sie mein 
ort, daß wir und fo lange auf den Degen fchla= 
gen, ald ed Shnen beliebt. Wollen Sie alfo mir 
dad Vergnügen machen ? 

3 höre Sie ungemein gern fpredhen; ed ist 
Geiſt in dem, was Sie fagen, und ich fühle in ber 
That Luft, Shnen dad barbarifche Vergnügen zu ge— 
währen. Vielleicht, wenn ih mid) zufammen nehme, 
bin ich fogar im Stande ed zu theilen. Ich nehme 
alfo die Abänderung unferd. Dueld an, aber aus: 
drüdlih nur auf folgende Weife.. Sie kommen mit 
zwei Piltolen, bie Sie in meiner Gegenwart laden 
Laffen, und ich wähle die meinige. Fehlen wir, fo 
ſchlagen wir und mit dem Degen fo lange, bid einer 
von beiden blutet, aber nicht weiter. Sind Sie dies 
zufrieden, fo ift es gut, denn idy bin auf Alles ge: 
faßt, auch auf ben Tod. Sie holen mid um drei . 
Uhr ab, und wir wählen einen Ort, ber und gegen 
bie Gewalt ber Gefege fiyert. 

Sehr wohl! Sie find ein Mann, ben man lieb 
gewinnen muß. Grlauben Cie, bag ih Gie ums 
arme. Aber nun Ihr Ehrenwort, daß Sie feinem 
Menfhen ein Wort fagen. Gefhieht ed, fo haben 
wir Arrefi. Ä 
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Wie koͤnnen Sie glauben, baß ich mich der Ge- 
fahr auöfegen werbe, da idy gern zehn Meilen zu 
Fuß gehen würde, mid ber Ehre werth zu machen, 
die Sie mir erzeigen wollen... — 

um fo beſſer. Die Sache ift alfo richtig. Auf 
iederfehn um brei Uhr. — 

Sobalb er mid verlaffen hat, fiegle ih alle 
Papiere bed Königs ein, und Iaffe den Taͤnzer Cams 
pioni kommen, bem ich vertrauen burfte. Dies 
Packet, fagte ih ihm, geben Sie mir heut Abend 
wieder, wenn ich noch lebe, und wenn ich tobt bin, 
überbringen Sie ed bem König. Sie werben erra: 
then, melde Bewanbnig ed mit der Sade hat, 
Aber bebenten Gie, baß ic) entehrt bin, wenn Shnen 
ein Wort entfährt, und daß Sie dann Keinen graus 
fameren Feind in ber Welt Haben, wie mich. 

Sch verfiehe zur Genüge. Würde der Handel 
durch mid benen bekannt, bie ihn hinbern möchten, 
fo hieße ed, Sie hätten mid) angeftiftet. Ich wuͤnſche 
von Herzen, daß Sie biefen Handel ehrenvoll been- 
digen. Das Einzige, wad ich rathe, ift, fchonen Sie 
Shren Gegner nit, und wenn er Herr ber Erbe 
wäre. Es Eönnte Ihnen bad Leben koſten, wenn 
Sie Rüdfiht bei ihm nehmen wollten. — 

Dorüber haben mid Erfahrungen belehrt. — 


Ich beftelte nun eine Eräftige Mahlzeit und ließ 
and dem Hofkeller trefflihen Burgunder holen. Cams 
pioni aß mit mir. Die beiden Grafen Meiſchek, und 
ber Schweizer Bertrand befuchten mich, waͤhrend ich 
bei Zifhe faß, und waren Beugen meined guten 
Appetit5 und meiner ungemeinen Munterkeit. Dret 
Viertel auf drei Uhr bat ich meine Freunde, mid) 
allein zu laſſen, und begab mich an's Fenfter, um 
bereit zu feyn hinabzuſteigen, fobald Branidi vor 
meiner Thür fid) zeigen würde. | 
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Bon weitem fehe ih ihn in einer Berline mit - 
feh5 Pferden antommen. Zwei Vorreiter, bie zwei 
gefattelte Pferde zur Hand haben, zwei Hufaren, 
und zwei Adjudanten reiten voran, und hinterm Was 
gen ftehen vier Bediente Er hält vor meiner Thür, 
id eile aud meinem britten Stodwert hinab, unb 
fehbe ihn begleitet von einem Obrift - Lieutenant und 
einem Jaͤger, welder Iegtere auf bem auswendigen 
Borberfis ſaß. Man öffnet ben Schlag und ber 
DObrift- Lieutenant überläßt mir feinen Play, inbem 
er fih auf den aͤußern Gift neben den Zäger fest, 
ben einen Fuß gegen bad Fußbret lehnend. Ich 
wende mic gegen meine Bedienten, unb fage ihnen, 
fie follten zurüd und zu Haufe bleiben, ich würbe 
weitere Befehle ſchicken. Branidi macht mich barauf 
aufmerffam, daß ich ihrer bebürfen Eönne, und ich 
gebe zur Antwort: wenn idy fo viel Domeſtiken hätte, 
wie er, würde id) fie mitnehmen. Da es aber nur 
bie zwei armen Schelme wären, fo zöge ich ed vor, 
mid ganz in feine Hände zu liefern, überzeugt ex 
würde, wenn ed Noth thäte, mic) bedienen laffen. 
Er, indem er mir zur Belräftigung bed Verfpredyens 
die Hand gibt, fagt, er werde mehr Sorge für 
mid) wie für ſich felbft tragen. Sch fege mid, und 
ber Wagen fährt fort. Er hatte Alled vorher beftellt, 
denn Niemand fprady ein Wort. Ed wäre lächerlich 
gemwefen, wenn 'o hätte fragen wollen, wohin es 
gehe. 


Momente wie der, worin wir und befanben, 
find dazu gemadt, ben Andern zu beobachten. Der 
Krontämmerer ſprach kein Wort, und fo glaubte ich, 
ed fey an mir, irgend eine gleichgültige Frage zu 
thun. 


Iſt es Ihre Abfiht Frühjahr und Sommer in 
Warſchau zuzubringen? — 
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Geſtern war fie ed; aber ed kann feyn, bap Sie 
mich verhindern. 

Sch hoffe Keinen Shrer Pläne zu Ereuzen. 

Haben Gie fonft ald Militair gedient ? 

Sa! Aber darf ih fragen, weshalb Ew. Ercels 
lenz biefe Frage an mi thun? Denn — 

Nichts für Nichts! 3% fragte blos, um Shnen 
etwas zu fangen. 

Nach einer Eurzen halben Stunde hält der Wa— 
gen vor dem Thor eines einladenden Gartens. Wir 
fleigen aud und gehen, das ganze Gefolge bed Gra— 
fen hinter und, auf eine Laube zu, die freilid am 
fünften März nicht grün feyn Eonnte. An dem einen 
Enbe berfelben ſtand ein fteinerner Zifh. Auf bie: 
fen legt ber Zäger zwei Pillolen von anderthalb Fuß 
Länge, und zieht darauf erft einen Beutel mit Puls 
ver, bann Kugeln aus ber Zafhe. Er mift die 
Piſtolen, fchüttet Pulver hinein, darauf bie Kugeln, 
ladet und mißt wieder. Dann legt er fie kreuzweis 
über einander. Branidi, unerfhroden, fordert mid) 
auf zu wählen. Der Obrift » Lieutenant fragt ihn 
mit lauter Stimme, ob ed hier ein Duell gebe? unb 
bie Antwort tft, ie. 

Sie koͤnnen ſich hier nicht ſchlagen, Sie find in 
der Staroftei. 
Das thut nichts! 

Das thut ſehr viel! Ic darf nicht zugegen blei— 
Bent ich gehöre zur Schloßgarde, Sie haben mid 
verleitet, 

Beruhigen Sie ſich. Ich nehme Alles auf mich. 
Ich bin dieſem wackern Manne Satisfaction ſchuldig. — 

Herr Caſanova, Sie können ſich Hier nicht ſchla— 
gen. — 

Weshalb hat man mich denn hergeführt? Sch 
vertheidige mic überall, und wenn ed in ber Kirche 
wäre. | 
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Tragen Gie dem König ihre Sache vor, und 
überlaffen Sie foldye dann feiner Gnade. — 

Sehr gern, mein General, wenn Se. Ercellenz 
mir nur in Ihrer Gegenwart erklären will, bag ihm 
ber geftrige Vorfall zwifchen und unangenehm if. — 

Bei diefer Erklärung fieht mid) Branidi von ber 
Seite an, und fagt mit zorniger Stimme, er fey 
mit mir hierher gegangen fi) zu ſchlagen, nicht zu 
Yarlamentiren. Darauf wende ih mid zum General 
und fage ihm, er Eönne nun bezeugen, ich fey bereit, 
fo viel von mir abhange, bad Duell zu vermeiden. 
Er geht davon, indem er ſich beide Hände gegen ben 
Kopf druͤckt. Branidi drängt midy zu wählen. Sch 
mwerfe ben Pelz ab, unb greife nad der zu oberft 
liegenden Piſtole. Branidit nimmt bie andere, und 
fagt mir, er flehe mit feinee Ehre dafür, daß bie 
Waffe, bie ich in Händen habe, ohne Fehler fey. 
Ich antworte ihm, daß ich fie gegen feine Stirne 
prüfen wolle. Bei biefer furchtbaren Antwort ent= 
färbt er ſich, wirft einem feiner Pagen ben Degen 
bin, und zeigt mir feine völlig entblößte Brufl. Sch 
fehe mid) genöthigt feinem Beifpiel zu folgen, obwohl 
ungern, benn mein Degen war nädhft ber Piitole 
meine einzige Waffe. Darauf zeige auch ih ihm 
meine Bruft, und trete fünf oder ſechs Schritte vor. 
. Er deögleihen; näher Eonnten wir nit auf einan⸗ 

ber einrüden. In dem Augenblid, wo id fehe, baß 
er fichen bleibt wie ich gethan, die Mündung ber 
Piſtole gegen die Erde gefenkt, ziehe ich mit ber lin 
fen Hand meinen Hut ab, erfuhe ihn, mir bie Ehre 
zu erzeigen, zuerft auf mich zu fehiegen, und bebede 
mid wieder. Branidi, ftatt fogleih zu fchießen, 
bringt zwei ober brei Secunden bamit zu, ſich moͤg⸗ 
lichſt auözulegen und feinen Kopf hinter ben Anfchlag 
feiner Piftole zu verfteden. Sch aber Eonnte nicht 
abwarten, bis er mit Allem fertig war, was ihm 
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feine Lage bequem machte. Sch ſchoß auf ihn in 
bemfelben Augenblide, wo er auf mid abbrüdte, 
Ueber biefe Thatſache war Kein Zweifel, denn alle 
Bewohner ber benachbarten Häufer behaupten, daß 
fie nur einen einzigen Schuß gehört hätten. Sn dem 
Augenbli@, wo id ihn fallen fehe, ftede ich meine 
linfe Hand in bie Taſche, weil ih fie verwunbet 
fühle, werfe die Piftole weg, unb laufe auf meinen 
Gegner zu Uber wie groß war mein Erftaunen, als 
id) drei bloße Säbel in ben Händen ber brei mör- 
berifhen Ebelleute gegen mich gerichtet fehe, bie mich 
in dem Xugenblide niebergemegelt hätten, da ich mid) 
auf die Kniee nicdergemworfen, wenn ber Aronfäm: 
merer nicht mit fchmetternder Stimme fie angedonnert 
hätte, indem er ihnen zurief: Haltet biefen wadern 
Mann in Ehren, ihr Canaillen! drauf zogen fie fi) 
zurüd, und ich helfe Branidi ſich aufrichten, indem 
ih - ihm meine rehte Hand unter die Achſel lege, 
während der General ihn von ber andern Seite un: 
terflügt. So führen wir ihn zum Gafthof, der etwa . 
Hundert Schritt entfernt lag. Der Graf Hielt ſich 
fehr gebuͤckt, während er vorſchritt, und ſah mich von 
ber Geite mit forfhenden Augen an, benn er fchien 
nit zu begreifen, woher dad Blut fliegen Fonnte, 
welches er auf meine Beinkleider und meine weißen 
Strümpfe Hinabriefeln fah. 

Kaum find wir in den Gafthof eingetreten, fo 
wirft ſich Branidi in einen großen Lehnſtuhl und 
fire@t fid) weit aus. Man Enöpft ihn auf, entblögt 
ihm ben Unterleib, und nun fieht er ſelbſt ſich töht- 
lich verwundet. Meine Kugel war ihm bei ber fies 
benten Ribbe rechts in ben Leib hinein, unb bei ber 
legten falfıhen auf ber linken Geite hinaus gegangen. 
Die beiden Schußloͤcher mochten etwa zehn Zoll von 
einander entfernt feyn. Der Anblick war beunruhi⸗ 
gend. Man glaubte die Eingeweide durchſchoſſen, 
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und ihn tobt. Er fah mid) an und fagte: Sie haben 

mid) tobtgefhoffen. Retten Sie fih. Sie werben 
Shren Kopf auf dem Scaffot fallen ſehn. Wir 
find in ber Staroftei. Ich gehöre zu den Kronoffis 
cieren von Range, unb bier ift das Band vom weis 
Sen Adlerorden. Sogleich retten Sie fih, unb wenn 
ed Shnen an Geld fehlt, nehmen Sie meine Börfe. 
Hier it fie. — 

Die volle Golbbörfe faͤllt zur Erbe. Ich flede 
fie wieder in feine Rocktaſche, unb fage ihm meinen 
Dank mit ber Verfiherung , daß ich ihrer nicht bes 
nöthigt fey. Denn wenn id) den Xob verdient hätte, 
fo würde ich zur Stelle meinen Kopf zu ben Füßen 
be3 Thrones niederlegen. Noch fege ich Hinzu, ich 
hoffe, feine Wunde werde nicht toͤdtlich feyn, und 
müßte verzweifeln, biefe Handlung auf mid) gelaben 
zu haben, zu welcher ich. durdy ihn genöthigt worben. 
Darauf drüde ich einen Kuß auf feine. Stirne, und 
trete zum Gaſthof hinaus, fehe aber weber Wagen 
nod Pferde nody Domeitifen. Ale haben fi davon 
gemacht, um Arzt, Chirurgen, Geiftlihe, Verwandte 
und Freunbe herbei zu holen, Go bin id allein, 
ohne Degen auf freiem Felde, bad mit Schnee bebedt 
it, und Zenne den Weg nicht, der mich nad Warſchau 
führt. Da zeigt fih von weitem ein Schlitten mit 
zwei Pferden befpannt. Sch freie mit lauter 
Stimme; ber Bauer hält an und ich zeige ihm einen 
Ducaten, indem id fage: Warfzawie! Er verfteht- 
mih, hebt eine Matte in bie Höhe, ich lege midy 
hinein, und er mid gegen bie Matte. Mich recht 
zu fhügen, deckt er mid zu mit derfelben. Nun 
geht’3 in vollem Gallop, und wir find Eeine halbe 
DViertelftunde ‚gefahren, fo begegne ih Bininski, -bem ı 
getreuen Freund: von Branidi, zu Pferde. Im ges 
jiredten Garriere mit bigkem Säbel reifet er an mie, 
vorüber. Hätte er ben Schlitten bemerkt, fo würde , 
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er meinen Kopf gefehen Haben, und er hätte mid 
durch und durch gehauen, wie eine Binfe. 

Ich komme in Warfchau an und laſſe mid) nad 
dem Pallaft ded Prinzen Adam fahren; bei ihm will 
ich einen Zufluchtsort erbitten. Aber ich treffe Nie— 
mand. Da fafle ih ben Entfhlug, meine Rettung 
im Klofter der Sranziscaner zu fuhen, weldyes hun: 
dert Schritt von mir entfernt war, und ſchicke mei- 
nen Schlitten zurüd. 

Ich trete an das Klofterthor, ich ziehe bie 
Stode, und ber Thuͤrſteher, ein unbarmherziger 
Moͤnch, öffnet; doch mie er mid ganz in Blut fieht, 
geräth er auf den Gedanken, ich fey gekommen, um 
mich ben Händen ber Juſtiz zu entziehen, Er ver- 
ſucht alfo die Thür wieder zu fehliegen; doc id) laſſe 
ihm keine Zeit. Ein Fußtritt gegen ben Bauch wirft 
ihn nieder, daß die Beine in bie Luft fliegen. So 
bringe ih ein. Er ſchreit nad Hülfe, die Mönde 
kommen herzu gelaufen, und ich fage ihnen, ich ver- 
lange. bier ein Aſyl unter ben fürdterlidhfien Dro- 
Bungen, wenn fie es mir verweigern follten. Einer 
von ihnen fpriht, und man führt mich in ein Rod), 
welches bad Anſehn eines Kerkerö hat, Sch Iaffe 
mir’5 gefallen, überzeugt, baß binnen einer Ziertel- 
flunde bie Möndye mir eine andere Wohnung anmei- 
fen werben. Nun verlange idy nad) Semand, ber 
meine Bedienten holen fol. Dieſe kommen ſogleich: 
der eine muß einen Wundarzt, der andere Gampioni 
herbeifhaffen. Aber nody ehe diefe angekommen find, 
erblide ih ben Woiwoden von Podlachien, ber nie 
mit mir gefproden, ber aber, weil audy er in feiner 
Sugend ein Duell gehabt, ſogleich Herbeieilt, mir 
bie Geſchichte beffelben zu erzählen, nachbem er bie 
genaue Bemwandnig mit dem meinigen vernommen hat. 
Einen Augenblid nachher fehe ih aud) den Woiwo— 
den von Kalifh, den Fürften Jablonowski, den Für: 
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ſten Sangurdfoi, den Woimoben von Wilna, Oginztt 
eintreten, bie nihtd Angelegneres zu thun haben, als 
ben Mönchen ſogleich die ſchrecklichſten Dinge darüber zu 
fagen, baß fie mid) wie einen Galeeren : Sclaven un: 
tergebradt hätten. Sie machen ihre Entfchulbigung, 
indem fie anführen, daß ih unter Mißhandlung beö 
Thuͤrſtehers eingebrungen ſey. Darüber laden bie 
Prinzen, nit aber ih, denn meine Wunde fing an 
fehr zu fhmerzen. Auf ber Stelle werben mir zwet 
ſchoͤne Zimmer eingeräumt. 

Branidi’d Kugel war unter bem Zeigefinger 
weg in die Fauft hineingefahren. Gin Metallknopf 
meiner Weſte, und mein Leib, ben fie leicht neben 
dem Nabel verwundet, war Urfahe, baf ihre Wir: 
tung fit) gefhwädt hatte. Es kam darauf an, biefe 
Kugel, die mid fehr fchmerste, aus meiner Band 
heraus zu fhaffen. Der Eharlatan von Chirurg, ben 
man zuerit aufgetrieben hatte, bahnte ihr den Weg 
durch) einen Schnitt, den er von ber entgegengefeß- 
ten Seite machte, und erweiterte dadurch meine Bleſ— 
fur beveutend. Dennoch erzählte ih, während er 
diefe fchmerzhafte Operation vornahm, bie ganıe 
Begebenheit den anwejenden Fürften, indem ich allen 
Schmerz ohne Anftrengung unterbrüdte, den mir ber 
Chirurg zufügte, indem er mit ber Zange in bie 
Wunde fuhr, um fih ber Kugel zu bemädtigen. 
&o viel vermag bie Eitelkeit über den Menfchen. 

Kaum Hat biefer Wunbarzt fi entfernt, fo 
erfheint ber des Fürften Woiwoden, ber fi) meiner 
bemeifternb, um den andern aus dem Sattel zu heben, 
einen Anftand nimmt, ihm die gebührenden Titel zu 
geben. Fürjt Lubomirsky, Gemahl der Prinzeß, Toch— 
ter des Woiwoden, erfcheint in dem naͤmlichen Augens 
blick und fegt und Ale in Erftaunen burd) die Erzaͤh— 
lung alles deffen, was unmittelbar nad meinem Duell 
fit) zugetragen. 


— 
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Bininski war in bem Augenblick, ba er in Wola 
engefommen — benn dort hatten wir und gefhoffen 
— nachdem er bie gefährliche ISunde feines Freundes: 
sefehen, mid aber nicht mehr getroffen, wie ein 
Wüthender davon gejagt, und Hatte geſchworen midy 
zu duchbohren, wo er midy finden würde, Er war 
zu Tomatis gegangen und hatte hier beffen Geliebte, 
den Fürften Lubomirsfy und ben Grafen Mosczinsky 
angetroffen. Er fragt Tomatis, wo ich ſey; und: 
wie biefer erwibert, daß er es nicht wife, ſchickt er 
ihm einen Schuß aus der Piſtole gegen den Kopf. 
Dieſen Mordverſuch kann Mosczinsky nicht ruhig mit 
anſehen, er faßt ihn von der Seite und will ihm 
zum Fenſter hinaus werfen; aber Bininski maht ſich 
tod, indem er Mosczinsky breit Saͤbelhiebe verfest, 
deren einer ihm eine Schmarre im Geſicht zuruͤcklaͤßt 
und brei Söhne zerſchmettert. Nunmehr, fo fuhr Fürft 
Lubomirsky fort, fast er mid, beim Kragen, fest mir 
eine Piitole auf die Bruft und droht mich zw erſchießen, 
wenn ich ihn nicht hinab in din Hof zu feinem Pferde 
führen würde. Er will, ohne Tomatis Bebirnten 
zu fürdten, davon reiten, und id) leiſte ſogleich ſei— 
nem Verlangen ein Genuͤge. Mosczinsky aber haͤt ich 
nach Hauſe begeben und wird dort lange in den Haͤn—⸗ 
den des Chirurgen bleiben muͤſſen, waͤhrend ich gleich— 
falls nach meiner Wohnung ging, um Zeuge aller 
der Verwirrung zu ſeyn, in welche Ihr Duell die 
Stadt geſetzt hat. Man hatte verbreitet, Branicki 
fey tobt, und feine Uhlanen fuchten Sie zu Pferbe 
nach allen Seiten Hinreitend, um &ie niederzumeseln. 
und fo ihren Obriſten zu raͤchen. Seyn Sie froh, 
daß Sie bier find. Der Krone: Marfihall hat das 
Kloſter mit zwei Hundert Dragonern bejegen laſſen, 
unter dem Vorwande, fily Ihrer Perſon zu verſichern; 
im Grunde aber iſt es geſchehen, um die Wuͤthenden 
zu hindern, das Kloſter zu erjiürmen, und Sie hier 
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niederzumachen. Branidi fol, wie die MWundärzte 
fagen, in großer Gefahr feyn. Die Kugel iſt burdy 
feine Eingeweide gegangen, und nur wenn fie bdiefe 
nicht verlegt habe, wollen fie für fein Leben haften. 
Er wohnt beim Großtammerherrn, benn er burfte 
nicht feine Wohnung im Schloß beziehen. Der Kö: 
nig jedoch bat ihn fogleid, befuht. Der General, 
der bei dem Duell zugegen gewefen, behauptet, Ihre 
Drehung, bag Gie Branidi vor den Kopf ſchießen 
mollten , Habe Shnen bad Xeben gerettet. Denn eben 
um feinen Kopf zu beden, hat er eine gezwungene 
Stellung annehmen müffen, unb fo hat er Sie verfehlt. 
Wäre dies nicht geſchehen, fo hätte er Gie durch's Herz 
gefhoffen, denn er frifft die Schneide eines Meffers 
und ſchießt eine Kugel mitten durch. Daß zmeite 
Gluͤck, dad Sie gehabt, war, daß Binindti Sie nicht 
gefehen, ba er fid mohl vorftellen durfte, daß Sie 
auf dem Schlitten unter ber Dede feyn konnten. — 

Dad größte Eluͤck, mein Fürft, dad ich gehabt, 
war wohl, daß id) Branidi nicht tobtgefchoffen habe, 
denn dann wäre ich zur Stelle niedergemadyt worden, 
antwortete ih. Er hätte nicht durch brei Worte, 
die er ſprach, feine Freunde zurüdhalten Eönnen, 
deren Sähel ſchon auf mich gezüdt waren. Ich bin 
befümmert um bad, was Ihnen, gnäbiger Herr, .ge: 
fhehen, und um ben guten Grafen Moöczinöky. 
Wenn Tomatis nit von dem Schuß aus Bininsti’s 
Piſtole gefallen ift, fo mödjte ic) behaupten, fie fey 
nicht geladen gewefen. — 

Aud) id) bin der Meinung. — 

Indem ber Fürft dies fagt, fritt ein DOfficier 
bed Moimoden von Rußland ein und übergibt mir 
einen Brief feines Herrn. Leſen Sie bier, ſchreibt 
er mir, was ber König in biefem Augenblid an mid) 
erlaffen hat, und fihlafen Sie ruhig. Folgendes war 
ber Inhalt des Briefes, den der König ihm geſchrie— 
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ben, unb ben ich mir aufbewahrt Habe. ‚‚Branidi, 
mein theurer Oheim, befindet fich fehr ſchlecht, und 
meine Wunbärzte find jegt bei ihm, um ihm Alles zu 
gewähren, was ihre Kunft vermag. Indeſſen habe 
ih Gafanova nicht vergeffen. Sie koͤnnen ihm die 
Verfiherung feiner Begnabigung geben, fogar auf 
den Fall, daß Branidi jterben follte.‘ 

Ich druͤckte einen Kuß ber Verehrung auf ben 
Brief, und theilte ihn der erhabenen Geſellſchaft mit, 
in ber ich mich befand. Alle bewunberten den Dann, 
ber wahrhaft einer Krone würdig war. Mir that 
Noth, dag fie mich verließen, und fie entfernten fich. 
Nachdem Ale davon gegangen waren, gab mein 
Freund Gampioni mir das verfiegelte Padet zurüd, 
unb vergoß Thraͤnen der Zärtlichkeit, erfreut über 
bied Ereignig, bad mir, wie er ſich ausbrüdfe, un: 
fterblie Ehre erworben. Er war in einem Winkel 
geblieben, wo er Alles hatte mit anhören Können. 

Am folgenden Morgen häuften fi die Beſuche 
und bie gefüllten Gelbbörfen von Seiten der Magna: 
ten, welche nit Branidi’s Partei hielten, Der Offi— 
zier, der mir bie Börfe eined Großen oder einer 
Dame einhindigen wollte, welche mir fie fandte, 
fagte, ba ih ein Fremder wäre, fo koͤnnte mir es 
Leicht für den Augenblid an Gelbe fehlen, und man 
nehme fih in biefer Vorausſetzung bie Freiheit, mich 
bamit zu verfehen. Sch ftattete meinen Dank ab, 
unb flug fietö das Geld aus. Campioni fand meinen 
Heroismus lächerlih, und er hatte Recht. Ich fanbte 
mwenigftend vier faufend Ducaten zuruͤck und bildete 
mir etwad barauf ein: Aber nachher that ed mir 
Leid. Das Einzige, was id) annahm, war bie Mit: 
tagötafel für vier Perfonen, welche Fürft Adam 
Czartorinsky mir täglich ſchickte: aber ich ſelbſt genoß 
fie nicht. Vulnerati fame crucientur, *) bad war 


*) Verwundete mögen dur) Hunger gequält werben. 
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die Bieblingsphrafe meines Chirurgen, ber — Pul⸗ 
ver nicht erfunden hatte. 

Meine Wunde auf dem Leibe fing ſchon an zu 
eitern, aber am vierten Tage ſchwillt mein Arm, 
die Wunde wird ſchwarz und droht den Brand. 
Dies bringt die Wundaͤrzte nach einem Conſilium, 
welches ſie unter ſich hielten, zu dem Entſchluß, mir 
die Hand abzunehmen. Ich erfahre dieſe ſonderbare 
Neuigkeit fruͤh Morgens, indem ich die Hofzeitung leſe, 
welche, nachdem ber König dad Manuſcript geneh— 
migt hatte, in der Nacht gedruckt ward. Ich lache 
laut daruͤber, und lache Allen in's Geſicht, die am 
Morgen zu mir kommen, mir ihr Beileid daruͤber 
zu bezeigen. Indem ich aber nody über Grafen Clari 
jdyerze, der mir zureden will, mid) ber Operation zu 
unlerwerfen, ſehe id nit einen, fonbern brei 
Chirurgen ins Zimmer freten. 

Wozu ihrer drei? meine Derren, 


Weil, fagt mir der Wunbarzt, der mid) täglich 
befucht, ich, bevor ich die Amputation vornehme, bie 
Zuftimmung dieſer Profefforen einholen wil. Wir 
wollen nunmehr unterfuchen, in welchem Zuftande Sie 
fich befinden. — 


Er nimmt mir ben Verband ab, zieht feine 
Sonde heraus, unterfucht die Bleffur, die Farbe der— 
felben, bann tie dunkle Röthe ber Geſchwulſt, und 
nun reben fie mit einander in polnifcher Spradye. 
Nachdem fie einig geworben, Enden fie mir in lateis 
niſcher Sprade an, fie würden mir gegen Eintritt 
der Nacht bie Hand abnehmen. Dabei fehen fie ganz 
wohl und munter aus, und verfihern mid), idy hätte 
nichts zu befürdten, ich Bönnte meiner Heilung durd) 
die Dperation um fo fihyerer feyn. Sc aber antwor— 
tete, meine Hand gehöre mir, und nie würbe ich 
ihnen biefe laͤcherliche Amputation erlauben, 
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Uber der Brand ift darin, ber wird morgen in 

den Arm treien, und dann muß biefer abgenommen 
werden — 


Das mag feyn ! Sie follen mir ben Arm abneh- 
men, wenn ed fi) fo verhält, aber ich, ber ich mich 
auf den Brand verfiche, Habe nidıtd meniger wie 
Brand in der Wunde — 

Sie werden ſich nicht beffer darauf verfichen 
wollen, wie wir — 

Machen Sie, daß Sie forifommen. — 

So ſchaffe id fie mir vom Halfe, aber nun 
fangen nach zwei Stunden die Iangmweiligen Befuche 
aller berer an, denen bie Chirurgen von meiner Wir 
derfeglichfeit gefprodhen haben. Der Fürft Woimobe 
ſelbſt fchreibt mir, ber König fen ganz verwundert 
über meinen Mangel an Herzhaftigkeit. Sogleich 
fhreibe ih dem Könige; ich wüßte nicht, was ich mit 

s meinem Arm anfangen folle, wenn die Hand baran 
mangle, und barum mwürbe id) mir ben ganzen Arm 
abnehmen laſſen, fo bald der Brand aud) an ihm ficht- 
bar geworden. Der ganze Hof lieft meinen Brief, 
Fuͤrſt Lubomirsky koͤmmt felbit mir zu ſagen, ich 
hätte Unreht, mid auf folhe Weife über biejenigen 
Iuftig zu maden, die mir Theilnahme bezeigten, 

denn am Enbe fey es body unmögli, daß die drei 
erſten Wundaͤrzte in Warfchau fi) in einer fo’ eins 
fachen Sache irren follten, 

Mein gnädiger Herr, fie irren fih nit, aber 
fie meinen, fie können mid) irre machen. 

Zu welchem Zwecke? — 

um fih dem Grafen Branidi gefällig zu bezeis 
gen, ber fid) fehr übel befindet, und vielleicht eines 
Troſtes zu feiner Heilung bedarf. — 
| Was dad anbetrifft, fo erlauben Sie mir einige 
Zweifel. — 
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Aber wie, wenn man ſagen wird, ich habe Recht 
gehabt? 

Wenn das geſchieht, dann will ich Sie bewun— 
dern, und ihre Standhaftigkeit wird Ihnen Lob er— 
werben, Nur iſt ed noͤthig, daß dies wahr werde. — 

Wir wollen ſehen, ob heut Abend der Brand den 
Arm wird ergriffen haben, und dann laſſe ich ihn 

mir morgen abnehmen. Darauf gebe ich Euer Durch⸗ 
laudt mein Wort. 

Am Abend find bie Chirurgen wieber ba, ihrer 
vier an ber Zahl; man nimmt die Binden vom Arm, 
ber zweimal fo bie ift, wie gewoͤhnlich; id) fehe ihn 
blauroth bis zum Ellbogen, aber idy fahre mit ber 
©onde in die Wunde, finde den Rand roth, und 
entdede Eiterung. Ich fage Fein Wort. Der Fürft 
Sulkowsky und ber Abbe Goupal aus ber Umgebung - 
des Fürften Woimoden find zugegen. Die vier Wund— 
ärzte erklären, ber Brand ſey in ben Arm getreten, 
die Hand zu amputiren fey nun zu fpät, und zum 
allerfpäteften müffe ber Arm morgen früh abgenom= 
men werben. Mübe mich mit ihnen herum zu ftreiten, 
fage ih ihnen, fie mödten nur mit den ndthigen 
Snfirumenten kommen, ich wolle mid) der Operation 
unterwerfen. Eilends gehen fie davon, biefe Nadı= 
richt bei Hofe, bei Branidi und beim Fürften Woi⸗ 
woden zu verbreiten. Aber am folgenden Morgen 
befehle ich meinen Bebienten, fie nit in mein Zim— 
mer zu laffen, und die Geſchichte war zu Enbe, id) 
behielt meine Sand. 

Um Dftertage befuchte ich die Meffe, und trug 
meinen Arm in ber Binde, von ber ih ihn erft nad 
achtzehn Monaten befreien konnte. Mteine Eur hatte 
nur vierzehn Zage gedauert. Die, welche mich vors 
ber verurtheilt Hatten, waren genöthigt, mir nun 

-Kobeserhebungen zu zollen. Meine GStandhaftigkeit 
erwarb mir einen großen Ruhm, und bie Chi: 
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eurgen mußten eingefiehen, daß fie entweder Igno— 
zanten ober Menfhen ohne allen Verſtand waren. 

Ein anderer Fleinerer Vorfall aber hatte fih am . 
dritten Tage nah dem Duell zu meiner großen Be: 
Yuftigung zugetragen. Ein Sefuit kam in Auftrag 
des Bifhofs von Pofen, zu deffen Diöcefe Warfhau 
gehörte, um mit mie unter vier Augen zu fpredyen, 
Sch heige Alle hinausgehen, und frage ihn, waß 
er wolle. Ich Tomme, antwortete er, gefandt von 
meinem Obern — ed war ein Czartorindfy, Bruder bes 
Woiwoden von Rußland — um Gie von der Kirchen« 
buge loszuſprechen, in melde Sie verfallen find, 
weil Sie ein Duell gehabt haben. — 

Sch bebarf Ihrer nicht, denn ich gebe bad Duell 
nit zu. Ich war angegriffen worben, und habe midy 
vertheidigt. Statten Sie Ihrem gnädigen Herrn 
meinen Dant ab, und wenn Sie übrigens mir Ab: 
folution geben wollen, ohne daß ich nöthig habe zu 
befennen , fo ſteht das in Shrem Belieben. 

Wenn Sie Shre Sünde nicht bekennen, fo kann 
ih Sie audy nicht davon abfolviren. Aber thun Sie 
Folgendes. Bitten Sie mid, daß ih) Sie abfolvire, 
fofern Sie ein Duell gehabt haben follten. — 

Mit Vergnügen! Wenn dad, was id) vorgehabt, 
ein Duell ift, fo bitte ih Sie, mid) davon loszu— 
fpredhen, aber ich bitte Sie um nichts, wenn es ſich 
nicht ſo verhaͤlt. — 

Hierauf gab er mir die Abſolution ganz in der⸗ 
felben Formel. Die Jeſuiten find bewundernswür— 
dig uͤberall, wenn es darauf ankoͤmmt, Auskuͤnfte zu 
finden. 

Drei Tage, ehe ich zum erſtenmale ausgegangen 
war, hatte ber Groß: Kronmarfhall dad Militair, 
. mwelched das Thor bes Klofters befegt hielt, wegneh— 
men laffen, und mein erfier Gang war am DOfterlage 

zur Meſſe geweſen. Dann verfügte ih mid an ben 
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Hof, wo ber König, indem er mir die Hand zum 
Kuffe veihte, mich auf ben Fußboden niebderfnieen 
ließ. Er fragte mich, — es war fo verabredet — 
weshalb ich den Arm in der Binde truͤge. Sch erwis 
derie, ein: Rheumatism nöthige mid) bazu. Nehmen 
Sie ſich Fünftig. vor ſolchen Rheumatismen in Acht, 
gab er mir zur Antwort. 

Nachdem ih mid dem Könige gezeigt, befahl 
ich meinem Kutſcher nad) dem Pallaft zu fahren, in 
welchem ber Graf Branidi wohnte. Mir -fchien fie: 
lich, ihm eine Viſite zu machen. Er hatte täglich 
‚ sinen Lakaien zu mir gefhidt, fi nah meinem Bes 
finden zu erkundigen, auch mir meinen Degen zurüd: 
gefendet, den ich auf dem Kampfplag gelaffen. We: 
nigftend noch ſechs Wochen ſchien er verurtbeilt das 
Bette zu Hüten, und ed flanden ihm auch beöhalb 
mehrere Bratulationen zu, weil ber König ihn am 
Tage vorher zum Loffezifz ernannt Hatte. Dies ift 
fo viel wie Oberjägermeifter ber Krone. Diefe Würbe 
war unter ber eined Kron= Kämmerer, aber fie ge: 
mwährte Einkünfte. Aus Scherz pflegte man zu fagen, 
der König Habe ihm diefe Stelle erſt beifegen wollen, 
nachdem er fid) überzeugt, daß er Meifter im Schie— 
gen ſey; aber ich Hatte an dem bewußten Tage beffer 
geihhoffen, wie er. 

Ich trete in das Vorzimmer ein; Dfficiere, 
Lakaien, Säger find verwundert mid) zu fehen. Ich 
erfucde den Adiudanten mid bem Grafen zu melden, 
wenn er zu fprehen ſey. Er feufzt und geht in das 
Simmer. Eine Minute darauf koͤmmt er tieber, 
laͤßt bie beiden Flügelthüren Öffnen, und fagt mir, 
id) moͤchte eintreten. 

Branidi Tag in einem Schlafrock von Bolbfloff 
auf dem Bette, den Rüden gegen bie mit Roſaband 
befegten Kopfkiſſen gelehnt. Blaß wie eine Leiche 
nahm er feine Müge ab. - Sch bin gekommen, fagte 


u 
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ih, Sie, mein Hnädiger Herr, um Merzeihung zu 
bitten, daß ich eine Kleine Kränkung nicht unterbrüdt 
habe, auf bie, wenn ich vernünftiger gewefen waͤre, 
ich nicht fo viel Gewicht hätte legen follen. Sugleich 
bin id gefommen, Shnen zu fagen, daß Sie mid 
in einem bei weitem höheren Grabe geehrt tie belei- 
digt haben, und ich bitte Sie, mir für die Zukunft 
Ihre Fuͤrſprache bei denjenigen Shrer Freunde zu ges 
währen, bie Shre Seele nidyt Eennen, unb baher 
glauben, mieine Feinde werden zu müffen. 

Ich geftehe ein, antwortete er, Gie beleidigt 
zu haben, doch aud Sie werben mir geſtehen, daß 
id mit meiner Perfon gut bezahlt habe. Was 
meine Freunde anbelangt, fo werbe ich mid) für eines 
Sieden Feind erklären, ber es an Achtung gegen Sie 
fehlen laffen follte. Bininski ift verbannt und feines 
Adels beraubt worden, und ihm ift Recht geſchehen. 
Was meine Fürfpradhe anbelangt, jo EZönnen Gie 
. biefe entbehren. Der König achtet Sie eben fo fehr, 
wie ih ed thue, und wie es Alle thun, benen bie 
Gefege ber Ehre bekannt find. Segen Eie ih, und 
laſſen Sie und für bie Zukunft Freunde feyn. Man 
bringe dem Herrn eine Taſſe Chokolade. Gie find 
aljo geheilt? — 

Vollkommen, bid auf die Lähmung, bie mid 
wohl erft binnen Jahresfriſt verlaffen moͤchte. — 

Sie haben fid) tuͤchtig gegen bie Chirurgen ge= 
wehrt und Recht gehabt, einen berfelben einen 
Dummbart zu nennen, wenn er fid einbildete mir 
einen Dienft zu erzeigen, indem er Sie zum Krüppel 
madte. Solche Menſchen ſchaͤtzen das Gemüth bed 
Andern nach ihrem eigenen. Ich wuͤnſche Ihnen 
Gluͤck, daß Sie ſie zu Schanden gemacht und Ihre 
Hand behalten haben. Aber ich habe nie hegreifen 
können, wie die Kugel, nachdem fie Sie am Bauch 
verwundet, in Shre Hand hat gerathen Eönnen. 
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Nah diefer Frage wird mir bie Chofolabe ge: 
bracht; gleih darauf tritt der Oberfammerherr ein 
und ſteht mich mit einer laͤchelnden Miene an. Bin— 
nen fünf bis ſechs Minuten aber ift dad Zimmer voll 
von Damen und Herren, bie kaum erfahren haben, 
ih fey zum Ober: Sägermeifter gegangen, als bie 
Neugier, unfere Unterredbung mit anzuhören, fie her: 
beiführt, Zeugen berfelben zu ſeyn. Sch bemerkte 
wohl, daß fie nicht erwartet hatten, uns in folder 
Vertraulichkeit zu finden, und Alle find darüber ents 
züdt. Branidi aber koͤmmt auf dad unterbrodhne Ge— 
ſpraͤch zurüd, Wie Eonnte nur, fagt er, meine Ku: 
gel in Shre Hand gerathben? — 

Erlauben Sie, daß ich mid Shnen in berfelben 
Stellung zeige. — 

Ich bitte Sie darum. 

Sch ftehe auf, und wie ich ihm zeige, twie meine 
Stellung gewefen, begreift er Alles. Sie hätten, fagt 
mir eine Dame, Shre Hand hinter Ihren Leib hal: 
ten follen. — Bielmehr, meine Gnäbige, war id 
bedacht meinen Leib hinter meiner Hand zu halten, 
war meine Antwort. 

Es ift Shre Ubfiht gemefen meinen Bruder zu 
töbten, denn Sie haben nad) feinem Kopfe gezielt. — 

Behüte der Himmel! Sch hatte dad größte In— 
tereffe ihm bad Leben zu laffen, bamit er mid), wie 
ed wirklich geſchehen, gegen diejenigen vertheibigen 
konnte, welche ihn begleiteten. — 

Doch haben Sie gefagt, Sie würben bad Piftol 

gegen feine Stirne losſchießen. — | 
| Das ſagt man gewöhnlich, aber wer feine Sache 
verfieht, zielt nad der Mitte bed Leibed; ber Kopf 
gehört zu den Außentheilen. Auch ann ich verfichern, 
bag, indem ich die Mündung der Pifiole in bie Höhe 
richtete, ih nicht über bie Mitte in bie Höhe hinauf: 
gegangen bin. — 
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Dad ift wahr, fagte Branidi, Zhre Tactik 
übertrifft bie meinige. Sie haben mir eine gute 
Lection gegeben. — 

Die, welche Ew. Excellenz Heroismus und Kälte 
bes Bluts mir DR, verdient ungleidy mehr Nach— 
eiferung. 

Man fieht, fagte feine Sähwelter Sapieha, bag 
Sie fi fehr auf Piftolen geübt haben müffen. — 

Nie,in meinem Leben. Es war bies mein erſter 
unglüdfeliger Schuß. Aber immer habe ich eine fehr 
£lare Borftelung von der geraben Linie, ein richtiges 
Auge und eine Fauft gehabt, die nicht zittert. — 

Und mehr braudht es auch nicht, fagte Branidi. 
Sch habe bad Alles gleihfald, und bin erfreut nicht 
fo gut geſchoſſen zu haben, wie id) ſonſt pflege, 

Ihre Kugel, mein gnädiger Herr, hat mir ben 
. Beigefinger getroffen. Hier ift fie burdy meinen Kno— 
den zufammengequetfht. Erlauben Sie, daß ich fie 
Shnen wiebergeben darf. — 

Ed thut mir Leid, daß ih Shnen bie er 
nit wiedergeben kann. — 

Mit Ihrer Wunde geht ed beffer, wie man fagt. — 
Meine Wunde will nit zur Eiterung kommen. 
Hätte ih am Tage des Duells 28 gemacht wie Sie, 
fo mwürbe ed mir das Leben gekoftet haben. Man 
fagt mir, Sie hätten ben Tag gut zu Mittag ges 
geffen. — 

Die Furcht, jene Mahlzeit möchte meine legte 
ſeyn, vermochte mich dazu. — 

Haͤtte ich zu Mittag gegeſſen, ſo — die 
Kugel mir alle Eingeweide durchſchnitten haben. Aber 
weil ich nuͤchtern geblieben, fo war fie nur burchge⸗ 
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Was ich erfahren hatte, war, baß Branidi, 
fobalb er Gewißheit hatte, er würbe fih um brei 
uhr ſchlagen, in bie Meſſe gegangen fey, um zu 
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beiten und das Abendmahl zu nehmen. Der Bericht: 
vater mußte Ihn abfolviren,, fokald er erklärte, feine 
Ehre nötgige ihn, fih zu fehlagen. Died gehört 
noch zu den Gebräuchen ber alten Chevalerie. Sc, 
mochte ih nun mehr ober minder Chriſt feyn, wie 
Branidi, fagte meinem Gott nur: Derr, wenn mein 
Feind mich tödtet, fo bin id) verbammt, deshalb 
nimm mich in Obhut, daß ich nicht falle. 

Nach mehreren heiteren und intereffanten Neben 
und Gegenreden empfehle ih mid bem Helben und 
gehe zum Kron =» Großmarfhall Binlinsfi, einem 
neunzigiährigen Greis, ber vermöge feined Amtes: 
zur alleinigen Handhabung ber Gerechtigkeit in Polen 
befugt if. Sch Hatte ihn nie gefprochen, er hatte 
mich gegen Branicki's Uhlanen fidher geftellt, er hatte 
mich mit dem Leben begnadigt; ich war ihm meine 
Ehrfurchtsbezeigung fchuldig. 

Ich Iaffe mich anmelden, werde eingelaffen, und 
er fragt mi, was ich von ihm wolle? 

Sch komme bie Hand zu Büffen, melde meine 
Begnabigung unterzeichnet hat und Euer Excellenz 
bad Verſprechen zu geben, Fünftig vernünftiger zw 
feyn. — 

Das will ih Shnen rathen. Was aber Shre 
Begnadigung anbetrifft, fo fetten Sie dem König 
Shren Dank dafür ad. Denn wenn er fie nidht für 
Sie in Anfprudy genommen hätte, würde ich Shnen 
den Kopf haben herunter hauen laſſen. — 

Ohne Rüdfiht auf die obmwaltenden Verhältniffe, 
mein gnädiger Herr? — 

Was für obmwaltende Verhältniffe? Sft ed wahr 
oder ift es nicht wahr, bag Sie ein Duell gehabt 
haben? — 

Es iſt nicht wahr. Denn ih flug mid nur, 
um mid zu vertheibigen. Man Eönnte, was id) ges 
than ein Duell nennen, wenn ber Herr Graf Branidi 
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mid; außerhalb ber Staroftei geführt Hätte, wie 
meine erſte Herausforberung ed zur Bedingung ges 
fest, und wie wir ed ausgemacht hatten, Sch glaube 
daher, daß Euer Ercellenz nad). näherer Erörterung 
und Prüfung der Umftände, mich nit würden haben 
enthaupten laffen. 

Was ich gethban Haben mwürbe, weiß ich nicht. 
Der König hat Ihre. Begnabigung verlangt. Dies 
ft ein Zeichen, daß er Sie berfelben würdig geglaubt, 
und ih made Shnen mein Compliment., Wollen Sie 
morgen Mittag bei mir fpeifen, fo wird es mir ein 
Vergnügen feyn. 

Vierzehn Zage lang war ich nun ununterbrochen 
Bald hier, bald bort eingeladen, aber verfchiedene Gründe 
veranlaßten midy, eine Reife in die fruchtbaren Ge— 
genden von Pobolien uud Vollhynien zu unternehmen, 
Provinzen, welche bald barauf die Namen Galizien 
und Lodomirien erhielten, weil fie nur mit Veraͤn— 
derung bed Namens ben öjterreihifchhen Erbftaaten 
ſchienen einverleibt werden zu können. Sc übergehe 
bie Geſchichte meiner Reife, um bie legten Tage mei: 
ned Aufenihalts in Warfhau, und bad, wad mid 
von biefer Stadt entfernte, zu erzählen. 

Nicht nur Kalt, fonbern in der That unfreund: 
lich aufgenommen ſah id) mid überall in berfelben 
nad) meiner Ruͤckkehr. Ganz unverholen fagte man 
mir: wir hätten nicht geglaubt, Sie in dieſem Lande 
wieder auftreten zu ſehen. Was it ed, dad Sie 
abermals hieher gerufen hat? — Meine Schulden zu 
bezahlen, verfeste ih, und fand das Benehmen em= 
pörend. Sogar ber Woiwode von Rußland fdien 
mir ein Unberer geworden, unb warb ich aud in 
ben Käufern, wo ih bekannt war, empfangen und 
mit zur Zafel geladen, fo fyrrad doc faft Niemand 
ein Wort mit mir. Nur von der Prinzeß Lubomirska, 
ber Schweſter des Prinzen Adam, erhielt ich eine fehr 
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verbindlihe Aufforderung, . einen Abend bei ihr zu 
effen.. Sch nehme ed an, und fige an einem runden 
Tiſche, dem König gegenüber, ber auch nidyt ein Wort 
an mid richtet. Gr fpriht nur mit dem Schweizer 
Bertrand, und feit meiner erfien Anmefenheit im 
Warfhau war mir das nicht begegnet. 

Tages darauf gehe ich zur Woimobin von Wilna, 
Gräfin Oginska. Sie war bie Tochter bed Fürften 
Czartorinsky, des Großfanzlers von Lithauen und 
einer Gräfin Walbftein, eine ehrwürbige Dame, bie 
ein Alter von achtzig Zahren erreihte. Während ber 
Mittagstafel fragt die Gräfin, wo ber König geftern 
Abend gefpeift habe; Niemand wußte ed, unb ich 
fage. kein Wort. Mie man aufitehn will, tritt der 
General Ronidher ein, und bie Woimwobin fragt aber: 
maldö, wo ber König geftern foupirt habe. Der 
General antwortet: der König fey bei ber Prinzeß 
Lubomirska, und ich ebenfalld bort geivefen. Darauf 
fragt mid bie Gräfin,- weshalb id) ihr das nicht 
während ber Tafel gefagt habe, als fie darnach ge- 
fragt, und ich ermwidre, weil e8 mir unangenehm 
ift, bort gewefen zu feyn, denn ber König hat wer 
ber ein Wort mit mir gefprodyen, noch mich angefe: 
ben. Ich bin in Ungnade, und kann den Grund 
nicht errathen. 

Nachdem ich den Pallaſt bed Woiwoden von 
Wilna Oginski verlaffen, nehme idy mir vor, dem 
durch feinen feltenen Verſtand ausgezeichneten Fürften 
Sulkowsky meine Aufmwartung zu machen, unb biefer, 
nachdem er midy, wie er immer that, fehr gütig auf: 
genommen, fagt mir, ic hätte nidt gut gethan, 
nah Warfhau zurüdzufehren, benn die Meinung 
über mid) habe fi) gänzlich umgeändert. — Wa 
habe ih nur gethan? frage ih. Nichts, gibt er 
zur „Antwort. Aber das ift die Gemüthdart von 
und Polen nun einmal, unbeftändig, unzufammens 
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hängend und beflimmbar durch Andere, Sarmatorum 
virtus. *) — She Glüd war gemadt: Sie haben ben 
Moment verfäumt;z nun iſt mein Kath mwegzugehen 
von bier. Auch ich werde weggehen. — 

Hierauf Eehre ih nad) meiner Wohnung zurüd, 
und um zehn Uhr wird mir ein Brief überbract, 
den man unten abgegeben hatte. Ich erbreche ihn 
und fehe keine Unterſchrift; Aber ich leſe, daß Jemand 
ber mich liebt, Thäst, und fi nicht unterjchrieb, 
weil er bad, was er mittheilte, vom Könige ſelbſt 
wußte, mir die Nachricht gibt, daß der Koͤnig mich 

fernerhin nicht bei Hofe zu ſehen wuͤnſche, weil er 
erfahren, mein Bild ſey zu Paris par contumace 
an den Galgen geſchlagen worden, indem id mid) weg 
gemacht hätte von bort, nachdem ich eine bebeuiende 
Summe mit mir genommen, weldye ber Gaffe des Rotto 
vom Militairinftitut gehört Habe, und weil id) außer: 
dem in Stalien als Schaufpielbireftor mit herumziehen⸗ 
den Truppen von Provinz zu Provinz gewandert ſey. 

Verlaͤumdungen, wie dieſe es im vollſtaͤndigſten 
Sinne waren, fin) leicht zu erfinden, ſchwer zu wider— 
legen. Unb fo uübt der Haß raitlofe Thätigkeit an den 

» „öfen aud, wenn ber Neid ihn in Bewegung fest. 
Gern hätte ich dad Alles verachtet und wäre zur Stelle 
abgereifet. Aber ich hatte Schulden, und meine Mit 
tel reichten nit hin zur Reiſe nah Portugal, wo ich 
einer großen Külföquelle gewiß war. 

Von nun an mieb ich bie Gefellfchaft, fahe nur 
Gampioni, und ſchrieb nad) Venedig fo wie nad) 
andern Drien, wo ih. Freunde harte, um mid 
mit Mitteln zu verfehen; da tritt derſelbe General: 
Lieutenant, ber Zeuge meined Duelld gewefen, mit 
niedergeſchlagener Miene in mein Zimmer, mir im 


*) Das iſt die Art der Garmaten. 
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Namen bed: Königs den Befehl zu überbringen, daß 
id) binnen acht Tagen bie Staroftei verlaffen müffe: 
Bei diefer Ankündigung nehme ich mich zufammen, 
ihm zu erklären, er möchte bem Könige fagen, ich. 
ſey Eeinesmeges geſonnen mid. einem Befehl biefer- 
Art zu unterwerfen. Wenn ich abreifen fol, fo will 
ich, daß die ganze Welt mwiffe, ich ſey zur Abreife ges 
zwungen worden. Ich Kann biefe Antwort nicht. 
über mich nehnien, erwibert ber General. Sch. 
werbe dem Könige fagen, ich hätte feinem Befehl ein 
Genüge geleiftet, und nicht weiter. Shnen bleibt 
ed überlaffen,, bad zu. thun, mas Shnen. dad Zweck— 
mäßigfte fcheint. 

Außer mir vor Zorn, fchreibe ich einem langen: 
Brief an dem König, und fege- ihm: auseinander, wie 
meine Ehre mich zur Widerfeglichkeit gegen feine Bes 
fehle noͤthige. Nur bann, fage ich ihm, Können: 
meine Gläubiger mir meine Entfernung. vergeben, 
wenn fie erfahren, wie ich Polen verlaffen habe, ohne 
fie zu bezahlen, lediglich weil Ew. Majeſtaͤt mic) 
mit. Gewalt zur Abreife gezwungen.. 

Indem ich noch überlege, durch wen: ich dieſem 
ftarken Brief in die Hände des Monarchen Bönne 
legen laſſen, befudt mich der Graf Mosczinsky. Sch; 
erzähle ibm, was mir gefchehen. ift, und nachdem ich 
ihm mein Schreiben vorgelefen, frage ih ihn, durch 
wen fi daffelbe wohl übergeben laſſe. Darauf ant— 
wortet mir ber Graf mit vieler Theilnahme,. baß er 
felbſt es einhändigen wolle. Hierauf made ich einen: 
Bieinen Spaziergang, um wieber frifche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen und begegne dem Fürften. Sulkowsky, ver ſich 
nichts meniger wie verwundert, als ich ihm. von dem 
Befehl erzähle, den. ich erhalten. habe midy zu ent=- 
fernen. Zugleich erzählte er mir, was ihm in gleicher 
Art in Wien begegnet, wo bie Kaijerin Maria Thereſia 
ihm. bie Weifung geben ließ, ſich binnen. ber Eurzen: 
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Frift von vier und zwanzig: Stunden weg zu begeben, 
und zwar auß feinem andern: Grunde, als weil er ber 
Erzherzogin von Deiterreich Empfehlungen bed Prinz 
zem Lubiig‘ von Würtemberg uͤberbracht hatte, | 

Am folgenden Horgen kommt der Graf Mode: 
czinsky zu mir, um mir zwei taufend Ducaten zu: übers 
bringen. Er fagt mir dabei, ber König habe nicht 
geglaubt, ich Eönne um Geld in Sorgen feyn, ba 
ic) weit mehr Urfahe hätte, um: mein Leben Sorge 
zu tragen. Lediglich deshalb hätten. Se. Majeſtaͤt 
mir den Befehl gegeben‘ abzureifen. Wenn ih in. 
Warſchau bliebe, wäre ich den augenſcheinlichſten Ge— 
fahren blos gegeben, um fo mehr ald idy Abends zu 
Fuß zu gehen pflege. Sene Gefahren fehrieben fich 
von fünf oder ſechs Perfonen her, die mir ohne alle 
Beranlaffung Ausforderungen zugefhidt und denen ich 
nit geantwortet. Diefe, um fi wegen meiner Ge— 
ringſchaͤtzung zu raͤchen, hätten mich anfallen koͤnnen, 
und der König wolle die Anläffe geendet fehen, bie id). 
zu Störungen geben Könnte. Zugleich fagte Mos— 
czinsky, daß ber Befehl, den ber König mir zutommen: 
laffe, meine Ehre durchaus nidyt verlege. Das rechtfer— 
tige fih durd) die Perfon, weldye mir benfelben übers 
bracht, durch die Umftände, und durch die Zeit, die 
man mir gelaffen, meine Abreiſe nad) meiner Bes 
quemlichkeit einzurichten. 

Der Schluß ber Unterrebung war, daß ih dem 
Grafen nit nur bag VBerfprechen gab, abzuveilen,- 
fonbern auch ihn bat, &r. Maieflät meinen Dank 
wegen ber mir erwieſenen Gnade, und. wegen des 
Intereſſe an. meinem Reben zu Füßen, zu legen. 

Der großmüthige Mosczinsky umarmte mid) und 
verlangte, id folle das gerinae Geſchenk eines Reiſe— 
wagens annehmen, da ich ſelbſt keinen bei mir haͤtte; 
auch daß ich ihm ſchreiben moͤchte, machte er mir 
zur Pflicht. Noch erfupr ich, daß ber Mann. bew 
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Binetti mit ihrem Kammermäbden, in bad er ſich 
verliebt, bavongegangen, indem er zugleih ihre 
Diamanten und filbernes Zafelgefhirre mitgenommen. 
Die Salane der Binetti hatten fi) aber vereint, bie 
Schöne zu entſchaͤdigen und zu tröften. 

Ich bezahlte am folgenden Tage meine Schul- 
den, und richtete mid ein, am britten Tage mit 
dem Grafen Clari zu reifen. Diefen Graf Clari war 
nicht der von Zöplig. Er fuhr in feinem Wagen, 
und id) in dem, welchen Mosczinsky mir zugefchict. 
Die Reife ging nad) Breölau. 


III. 
Cafanova’s Befuh bei Haller 
’ und Boltaire, 


Mein Empfehlungsfhreiben an Haller ftellte midy 
einem Mann von hohem Wuchs — er modte ſechs 
Zoll Haben — gegenüber, deſſen Phyfiognomie ben 
vollen Einbrud der Schönheit gab. Was bie Galt: 
freundſchaft nur zw bieten pflegt, gewährte mir dies 
fer große Gelehrte. So oft ich eine Frage an ihn 
that, ſchloß er mir feinen wiffenfchaftlihen Reich— 
thum mit einer Bellimmtheit auf, die Bewunderung 
verdiente. Died geſchah auf eine fo befcheidene Weiſe, 
bag ein Menfh wie ich fie leicht hätte übertrieben 
finden koͤnnen. Was mid beiehrte, gewann das 
Anſehn, ald folle es ihn felbit unterrichten. Be: 
fragte er mich über wiffenfchaftlihe Gegenftände, fo 
lag in ber Frage ſchon fo viel Anweiſung, daß ich 
gegen die Möglichkeit im Antworten irre zu gehen, 
gefihert war. 

Haller war groß ald Phyfiolog, Arzt, und 
Anatom. Wie Morgagni, ben er feinen Lehrer 
nannte, hatte aud er über bie Innern Kräfte im 
Univerfum viel Neues entbedt. Cr zeigte mir meh: 
vere Briefe don Morgagni, auch verfhiebene von 
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Pontevedra. Letzterer war Profeſſor an berſelben 
Univerfität und fein Fach Botanik. Auch Haller 
hatte ſich mit dieſer beſchaͤftigt. Dad Geſpraͤch 
uͤber jene ausgezeichneten Maͤnner, deren Unterricht 
mich genaͤhrt, fuͤhrte ihn zu einer gelinden Klage 
über Pontevedra. Seine Briefe machten ihm viel zu 
Schaffen, theild meil bie Handſchrift nidyt zu entzif- 
fern, theils weil das Latein dunkel war, worin er 
ſchrieb. 

Haller hatte ſo eben von einem Mitgliede der 
Akademie zu Berlin die Nachricht erhalten, daß der 
Koͤnig von Preußen nach dem Empfange ſeines Brie— 
fes den Gedanken aufgegeben, die lateiniſche Sprache 
gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Ein Regent, ſo hatte 
Haller in ſeinem Briefe geſprochen, dem es je gelaͤnge, 
die Sprache eines Cicero und Horaz aus ber Res 
publit ber Gelehrten zu verhannen, wuͤrde feiner 
eigenen Unwiſſenheit ein unfterbliches Denkmahl errich— 
ten. Sollen die Gelehrten eine gemeinſchaftliche 
Sprade haben, um fid ihre Entdedungen mitzutheis 
fen, fo iſt unter allen tobten die lateinifche ohne . 
Zweifel bazu am meiften gefhidt; benn bie Herr— 
fhaft ber griehifhhen und arabifhen hat ihr Enbe 
‚erreicht. 

War Haller großer lyriſcher Dichter, fo war cr 
auch tühtig ald Staatsmann, unb ftiftele als ſolcher 
feinem Baterlanbe vielen Nugen. Seine Sitten zeich— 
neten ſich burdy feltene Lauterfeit aus. Daß befte 
Mittel Andern Lehren zu geben, ift, durch eignes 
Beifpiel ihre Tüchtigkeit erhärten, fagte er mir. 
Ein fo guter Bürger mußte auch mufterhaft ald Haus— 
vater feyn, unb fo habe idy ihn gefunden. Nach 
dem Tote feiner erflen Frau hatte er fid mit feiner 
jegigen Gattin vermählt. Ihr Geſicht zeugte von 
Verſtand. Die Tochter, bie fie ihm geſchenkt, war 
achtzehn Jahr alt und einnehmend. Sie nahm bei 
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Tafel nicht Theil an dem Geſpraͤch, fondern richtete 
nur einigemal mit Leifer Stimme einige Worte an 
einen jungen Mann, ber ihr zur Seite ſaß. Nach 
Tiſche allein mit meinem Wirthe, befrage ih ihn 
nad) diefem jungen Mann, und erfahre, daß er ber 
Schrer des jungen Mäbchend ill. Ein folder Lehrer 
‚und eine folhe Schülerin dürften einer gegenfeitigen 
Neigung für einander Faum entgehen, fage ih. — 
Mag ed, wenn e5 ber Himmel fo will, ift bie 
Antwort. 

Sie war fotrafifh genug mir die alberne Vor— 
eiligteit meiner Betrachtung zu Gemuͤthe zu führen. 
um auf Anderes zu fommen, fchlage ich einen Octav— 
band von Haller's Werken auf und Iefe: utrum me- 
amoria post mortem, dubito *). Sie halten alfo die 
Erinnerung für feinen wefentlihen Theil der Seele? 
fagte ih, und nöthigte dadurch ben Weifen zu einer 
bedingungäweifen Erklärung, denn er hatte Gründe, 
feine Drthoborie außer Zweifel geſtellt zu Iaffen. 
Schon über Zifh hatte ich angefragt, ob Voltaire 
ihn öfter befuhe, und laͤchelnd hatte er mit ben 
Verſen bes Dichters geantwortet; Vetabo, qui Cere- 
ris sacrum vulgavit arcanum, sub iisdem sit tra- 
bibus **). Seitdem habe id) "während der brei Tage 
die ic) bet ihm zugebracht, bad Gefpräd nidt wie: 
der auf die Religion gelenft.e Doch als ich ihm 
Gußerte, ich freue mid) fehr auf bed großen PVoltatre 
Bekanntfhaft, antwortete er ohne alle Empfinbliche 
keit, Voltaire fey ein Mann, beffen Bekanntfchaft 


=) Ob ed nad) dem Tode Crinnerung gibt, ber 
zweifle ich. 


*) Wer ber Ceres hHeiliged Geheimnig bekannt 
machte, mit dem mag ich nicht mohnen. 
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id) aufzuſuchen Urſach kätte, nur fänden ihn Mehrere, 
den Gefigen ber Phyſik zumiber, größer von fern - bes 
trachtet wie in ber Nähe. 

Haller's Zafel fand ih reich befest, ihn felbſt 
aber fehr mäßig. Sein einziged Getränk war Waffer, 
erſt beim Nachtiſch nahm er ein Kleines Glas 
Liqueur zu fi, welches ex in ein größeres mit Waſ⸗ 
fer goß. Bon Boerhave, beffen Lieblingsfchüler ex 
gewefen, erzählte er mir viel. Er hielt ihn nad 
Hippofrates für ben größten Arzt und ftellte ihn als 
Chirurg über biefen unb über alle, bie fpäter gelebt. 
Das veranlafte mid zu fragen, weshalb Boerhave 
felbit Fein hohes Alter habe erreichen können. Quia 
contra vim mortis nullum est medicamen in hor- 
tis *), erhielt ich zur Antwort. Wäre Haller nicht 
fhon geboren worden zum Arzt, fo hätte ihn eine 
vergiftete Wunde, bie Fein Arzt zu heilen vermochte, 
hingerafft. Durch Auswaſchen berfeldben mit einer 
Auflöfung von Kochſalz im eigenen Urfn curirte er fid). 

Madame... ., fagte ih, behauptet, Sie be: 
fügen den Stein der Weifen. — 

Die Welt fagt ed, aber ich ſelbſt zweifle, war 
bie Antwort. 

Halten Sie ed für unmöglich ihn zu gewinnen ? 
fuhr ich weiter fort. 

Geit dreißig Schren, verfeste er, arbeite ich 
daran, bie Unmöglichkeit einzufehen, aber zu 
diejer Einfiht Fomme id) noch) weniger. Dean Fann 
nicht Chemiker feyn, ohne an bie phyfifhe Möglichs 
teit des großen Werkes zu glauben. 

Beim Abſchiede forderte er mid) auf, ihm mein 
Urtheil über ben großen Voltaire zu fchreiben. Das 





*) Weil gegen bed Todes Macht kein Garten ein 
Heilmittel erzeugt. 
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burch hat fi, ber Briefwechfel angelnüpft, ben wir 
in franzöfifher Sprade unterhielten. Ich empfing 
drei und zwanzig Briefe von biefem feltenen Wanne. 
Der legte war fehd Monate vor feinem nur zu früh 
eingetretenen Tode gefchrieben. 


Sch hatte in Bern bie Heloife von Rouffeau ge: 
leſen, unb wuͤnſchte Haller’8 Urtheil darüber zu hören. 
Dad Wenige, fagte er, was ich einem Freunde zu 
Licbe davon gelefen, genügt mir zum Urtheile über das 
ganze Werl. Es it der ſchlechteſte aller Romane, 
weil er mehr wie irgend einer eloquent if. Sie 
werben dad Waadtland fehen. Eine fdhöne Gegend, 
nur erwarten Sie nit bie Originale zu Rouffeau’s 
glänzenden Gemälden. Rouſſeau meint, man bürfe 
im Roman Fügen. Ihr Petrarca log nicht. Sch 
befige feine lateiniſchen Werte. Niemand Lief’t fie 
mehr ;, weil das Latein getabelt wird, aber man hat 
Unredht. Petrarca war echt, unb feine Liebe zur 
fittfamen Laura feine erfogene Einbiltung. Er liebte 
fie, wie aud) ein anderer Menſch eine Frau, die fein 
Herz ergriffen, geliebt haben würde. Wäre Petrarca 
von Laura erhört worden, er würde fie nicht in Lie: 
bern gefeiert haben. . 


So ſprach Haller über Petrarca bei Gelegens 
heit Rouſſeau's, deffen Eloquenz felbft ihm verhaßt 
war, denn nur Antithefe und SParaborie macht — 
wie er fagte — ihren Glanz aus. Der audgezeid): 
nete Schweizer war einer ber größten Gelehrten, 
aber er prunkte mit feinem Schage weber unter ben 
Seinigen, noch unter ſolchen, bie zur Unterhaltung 
ber wiſſenſchaftlichen Geſpraͤche nicht bebürfen. Jedem 
fhloß er fih an; war liebenswürbig, unb mißfiel 
niemald, Und wodurch erwarb er fid) überall biefes 
Wohlgefallen? Sch weiß ed nicht. Es iſt Leichter zu 
fagen, was ihm fehlte, aldö was er befaf. Ed waren 
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die Fehler ber ſogenannten nn und BEOBER 
Geifter, was ihm fehlte: - : 


Seine Tugend trug ein ernſtes Gepraͤge, aber 
Keinem trat ſie ſtrenge entgegen. Er verachtete ge⸗ 
wiß am entſchiedenſten jene Unwiſſenden, die ſtatt in 
den Schranken ihrer Duͤrftigkeit zu bleiben, von 
Allem kreuz und quer ſprechen wollen, und ſelbſt 
wohl die Unterrichteten laͤcherlich zu machen verſuchen, 
aber ſeine Geringſchaͤtzung trat nie hervor. Er kannte 
den Haß der verachtenden Unwiſſenheit, und er wollte 
nicht gehaßt ſeyn. Seinen Geiſt ſollte man errathen, 
denn er verbarg ihn nicht; aber fein Ruf follte ihm 
nichts erwerben. Er fprad gut, und fagte treffliche 
Dinge ohne die Aeußerungen irgend eines Andern in 
der Geſellſchaft zu unterdruͤcken. Von ſeinen eigenen 
Werken ſchwieg er ſtets, und lenkte ſich die Unterre— 
dung auf fie, fo aab er ihr eine andere Wendung. 
Wenn er widerſprechen mußte, geſchah es ungern. 


So weit ba5 Merkwuͤrdigſte aus meiner Zuſam— 
menkunft mit Haller. Der Bekanntſchaft mit ihm 
folte, nachdem bie Reiſe burh bie framöfiiche 
Schweiz zurüdgelegt war, bie mit Voltaire folgen. - 


Voltaire traf ich gerabe in dem Moment nad 
aufgehobener Zafel. Herren und Damen unringten 
ihn; meine Borftelung gewann alfo ein feierliche 
Anfehn, und biefem Manne gegenüber mochte das 
günftig für ihn feyn. 

Endlich, fage ih, auf ihn zugehend, ift ber 
glüdlihite Augenblid meines Lebens ba! Endlich fehe 
id) meinen großen Lehrer! Geit zwanzig Sahren, 
mein Herr, gehe ic) bei Ihnen in bie Schule. — 

Erweifen Sie mir noch zwanzig Sahre bie Ehre, 
und dann verfäumen Sie nit, mir mein Schulgeld 
su bringen. — 
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SH verfprehe, es fol nicht auöbleiben. Aber 
. verfpreden Sie mir auch mid zu erwarten, wenn 
der Sahlungötermin da ift — | 
Ich nerfprehe ed, und will eher mein Reben 
verlaſſen, als dies Verſprechen brechen. 

Ein allgemeines Lachen ſchallt dieſem erſten Witz 
Voltaire's Beifall entgegen. So war es in der Ord⸗ 
nung. Die Lader muͤſſen allemal, wenn ſich Zwei 
von ihnen in Kampf einlaffen, ben Einen auf Koften 
ded Andern in Athem erhalten. Der, für den fie 
fi erflären, Tann feined Sieges gewiß feyn. Eine 
Kleine Eabale, auf bie man fi in guter Gefellfchaft 
‚einmal gefaßt hakten muß. Sch mar gefaßt, aber ich 
hoffte, aud) zu meiner Zeit Noltaire eine Falle zu legen. 

Zwei türzlih angefommene Engländer (unter 
melden ber feitbem fo berühmt gewordene For) mwur- 
den ihm vorgefiellt. Er ficht auf und fagt: bie 
Herren find Engländer? Wäre ih ed doch auch! 
Das war ein ſchlechtes Compliment. Die Engländer 
pätten ihm fagen muͤſſen: wären wir body Franzo— 
fen! Uber fie hatten entweder nicht Lut zu Lügen, 
ober fhämten fih die Wahrheit zu fagen. Ein 
Mann von Ehrgefühl darf, fo halte ich dafür, feine 
Nation wohl über eine fremde erheben aber nicht 
unter fie herabfegen. 

Wir hatten und kaum gefeht, ald mein Wirth 
wieder mit mir anbindet. Hoͤflich, aber immer 
Yächelnd, fagt er: Als Wenetianer werben Sie ohne 
Zweifel ben Grafen Algarotti kennen. — Sc tenne 
ihn, erwibre idy, aber nicht als Venetianer. Denn 
fieben Achttheile meiner theuern Landsleute wiſſen 
nichts davon, daß es einen Grafen Algarotti gibt 
Cich hätte, fagen follen ald Gelehrter —). Sc Eenne 
ihn aus zweimonatlihem Umgang in Pabua, wo er 
fieben Jahr gelebt hat, und bewundre ihn, weil er 
Shr Bewundrer ift. 
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Wir find Freunde. Er braucht Seinen zur be— 
wundern, um bie Achtung Aler, bie ihn Kennen, zu ge— 
winnen. Ä | 


Hätte er mit Bewundern nicht angefangen, 
würde er zu keinem Namen gekommen feyn. Ber 
wundrer Newton’ konnte er bie Damen bahin brin⸗ 
gen, vom Lichte zu ſprechen. — | 

Dat er dad wirklich gekonnt? — 


Se nun! Geinen Zweck Hat er erreiht, wenn 
glei nicht fo gut, wie Herr von Fontenelle mit feie 
nee Mehrheit ber Welten ben feinigen. 


Da. haben Sie recht. Sagen Eie ihm, wenn 
Sie fih in Bologna treffen follten, ich erwarte feine 
Briefe über Rußland Er kann fie mir durch ben 
Banguier Biancht in Mailand zufommen laſſen. Die 
Staliener follen mit feiner Sprade unzufrieden feyn. — 

Dad will ich glauben. Sn feinen italienifchen 
Werken ift feine eigene Sprache nicht mehr anzutreffen; 
fie find vol von Gallicismen. Er dauert ung, 

Verſchoͤnern denn bie franzöfifchen Wendungen 
Shre Sprade nicht ? 

Sie mahen fie unauöflehlih. Franzoͤſiſch, ge: 

ſpickt mit italienifhen Broden könnte nicht unausſteh⸗ 
licher feyn, und wenn Sie, Herr von Voltaire, es 
gefchrieben Hätten. 

Sie haben reht, man muß rein fchreiben. 
Liviuß ift getabelt worden, und man hat ihm bie 
Patavinität feined Lateind zum Vorwurf gemacht. 

Mir fagte der Abbe Lazzarini, ald ich zu fehreis 
‚ben anfing, er ftelle den Livius über ven Salluſt. 

Meinen Ste ben Abbe Lazzarini, den Verfaffer 
ber Tragöble Ulisse il giovane? Damald müffen 
Sie fehr jung geweſen feypn. Sch möchte ihn ge: 
Sannt haben. Aber ben Abbe Coͤli, den Freund 
Newton’d und. Verfaſſer der vier Tragddien, welche 
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die ganze roͤmiſche Geſchichte enthalten, ben habe ich 
gekannt. 

Ich habe ihn gekannt und bewundert. Als ich 
mid in ber Geſellſchaft jener großen Männer befand, 
ſchaͤtzte ich mich glüdlicdy jung zu ſeyn. Jetzt, Ihnen 
gegenüber, koͤmmt es mir wie geflern vor. Aber es 
bemüthigt mi nicht. Ich möchte, ih wäre ber 
Züngftgeborne des Menfchengefchledyts. 

Gluͤcklicher wie ber Erfigeborne wären Sie dann 
freilih. Welchem Zweig ber Literatur haben &ie 
fi gewidmet? — 

Keinem. Doch ed koͤmmt vieleicht noch. Sept 
leſe ih fo viel ih nur Fann, und ftubire ben Men— 
fchen, indem id) reife. 

Der Weg iſt gut, aber dad Bud groß. Man 
erreiht bad Biel leichter, wenn man bie Geſchichte 
lieſet. 

Die Geſchichte luͤgt, bie Thatſachen find unge— 
wiß, und die Beſchaͤftigung langweilt. Die Welt zu 
ſtudiren, indem ich fie durchziehe, vergnuͤgt mid). 
Horaz, den ich auswendig weiß, iſt mein Begleiter, 
ich finde ihn uͤberall. | 

Auch Algarotti trennt fidy nit von ihm. Sie 
find gewiß Freund der Dichtkunſt. 

Sie iſt meine Leidenfchaft. 

Haben Sie viel Sonette gedichtet? 

Zehn bis fünfzehn, die mir lieb find, und zwei 
bis drei tauſend, die ich nicht wieder angefehen habe. 

Sn Stalien geht die Liebe zum Sonett bis zur 
Wuth. 

D ja, Wenn man Wuth das Streben nennen 
barf, irgend einem Gedanken jenen harmonifchen Zu: 
fommentiang zu verleihen, der ihn in ein fehöneres 
Licht erhebt. Das Sonett, mein Herr von Voltaire, 
iſt nit leicht. Um ber vierzehn Verſe willen barf 
ber Gedanke fo wenig gebehnt wie verkürzt werben. 
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Dad Sonett muß nicht blos gut, ed muß erhaben: 
feyn (il faut qu’il soit sublime). 

Es ill dad Bett des Tyrannen Profruftes, und 
darum befigen Sie ber guten fo wenige. Wir habem 
kein einziges, und das liegt in unferer Sprade. 

Auch wohl im frungöfiihen Geiſt. Ein Gedanke 
verliere alle Kraft und allen Glanz, ber über bie 
Kürze des Alexandrinerd hinausgeht, glaubt man bei 
Shnen. 

Und Sie glauben das niht? — 

Keinesweged. Wir müffen und nur barüber ver— 
fändigen, wad Gedanke Heißt. Ein Einfall 5. 8. 
wird nie zum Sonett paffen. — 

Weiher italienifhe Dichter ift Shnen ber liebſte? 

Arioſto! Doch ich Eann nit fagen, er fey mir 
ber liebfte, er tft mir der einzige, und dennoch Eenne 
ich fie alle. Als ich vor etwa funfzehn Zahren Ihren: 
Zabel über Ariofto lad, fagte ih mir gleih, Gie 
müßten. ihn zurüdnehmen, wenn Cie bed Dichter! 
Werke würden gelefen haben. 

SH. danke Shnen, dag Sie glauben, ich hätte 
ben Arioſto nicht gelefen. Sc habe ihn gelefen, aber 
ich. war jung, und Shrer Spradhe nur unvollfoms 
men mächtig; zugleich befangen burch bie Verehrer 
Taſſo's unter den. italienifchen Gelehrten. So wiber=: 
fuhr mir bad Ungluͤck, ein Urtheil über Arioſt laut: 
werben zu laffen, welches ich für mein eigenes hielt. 
Es war ed nicht; ich verchre Ihren Ariofto. 

Nun. [höpfe ich wicder Athem. Excommuniciren 
Sie doch dag Buch, in welchem Sie Arioſto laͤcher⸗ 
lid gemaͤcht. 

Ercommunicktt find meine Bücher ſchon ſaͤmmt⸗ 
lid. Aber Gie follen‘ einen Beweis erhalten, mie: 
ih mein Urtpeit zuruͤckgenommen habe. 

In dieſem Augenblick ſetzte Voltaire mich in Er— 
ſtaunen. Auswendig fagte er mir die beiden. langen 
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Stellen ded vier und dreißigſten und fünf und breißigs 
ften. Sefanges vom Orlando, mo ber göttliche Did: 
ter ſich Aftolf mit dem Apoſtel Sohannes unter: 
reden läßt, Her, ohne auch nur einen Werd zu 
verfehlen ober ein einziges Wort gegen die proſo— 
bifhen Regeln zu fprehen. Bugleih erhob er bie 
Schönheiten bed Dichters durdy Bemerkungen, wie fie 
einem wahrhaft großen Manne ziemten. Bon kei— 
nem italienifhen Gloſſator hätte man Erhabeneres 
erwarten koͤnnen. Ich hörte ihm zu mit zurüdgehals 
tenem Athem und lauſchte umfonft, ihn auch nur ein 
einzigedmal fehlen zu hören. Zur Geſellſchaft ge: 
wenbet erklärte ich, meine Bewunderung fey gren= 
zenlos, und fie folle überall. in Stalien kund werden. 
Ganz Europa, gab er mir zur Antwort, fol durch 
mich felbft von ber bemüthigen. Ehrenerklärung. unter. 
xichtet werben, welche bem größten, Genius gebührt, 
den. ed hervorgebradht. 

Er Eonnte fih kaum in. RLobederhebungen er— 
ſchoͤpfen, und am andern Tage theilte er mir feine 
Usberfegung folgender Stanze ded Ariofto mit. 


Quindi avvien che tra principi e signori 
Patti e convenzion’ sono si frali. 

Tan lega oggi re, papi e imperatori,, 
Doman saran nimici capitali: 

Perche, qual l’apparenze esteriori 

Non. anno i cor’, non an gli animi tali: 
Che non mirando al torto, più ch’al dritto- 
Attendon solamente al lor profitto *).. 


*) Hier bie Ueberfegung der Stanze von Gries, 
und der Berjuch meiner. eigenen. 


Daher zerfallen auch der großen Leute, 
Der Deren. und Zürften Bünde fo. geſchwind. 
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So lautete Voltaires Ueberſetzung. 


Les papes, les césars appaisant leur querelle, 

Jurent sur l’evangile une paix eternelle; 

Vous les voyez demain P’un de l’autre ennemis; 

C’etoit pour se tromper qu’ils s’etoient réunis; 

Nul serment est garde, nul accord n’est sincere, 

Quand la bouche a parlé, le coeur dit le con- 
traire. 

Du ciel qu’ils attestaient ils bravaient le cour- 
roux, 

L’inter&t est le Dieu, qui les gouverne tous. 


Zwar verfiand Keiner von der Gefellfchaft Ita— 
lienifdy‘, und doch Hatte bie geftrige Necitation Herra 
von Voltaire bie allgemeinen Beifallsbezeigungen er= 
worben. Nachdem ed ruhig geworben, fragte mic 





Papſt, Kaifer, König einigen fi heute, 
Die morgen ſchon geſchworne Feinde find. 
Denn freilih, nad) dem Schein der Außenfeite 
Iſt nit das Herz, nidyt dad Gemüth gefinnt; 
Sndem fie niht an Recht noch Unredht denken 
Und alled nur nad) ihrem Vortheil lenken, 


Gries. 


Daher denn auch der Fuͤrſten und der Großen 
Vertraͤg' und Buͤndniſſe gar leicht zerfallen. 
Hat Papſt und Kaifer Frieden heut gefchloffen, 
Wird doc ſchon moraen neu die Fehde fchallen. 
Denn aͤußrer Schein zwar madıt fie zu Genoffen, 
Dod Herz und Geiſt find fern dem Wohlgefallen. 
Nicht auf dad Recht, auf Unredht geht ihr 

Einnen, 

Ein Jeder will für ſich allein gewinnen. 
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feine Nichte, Madame Denis, ob ich bie lange Stelle, 
welche ihr Oheim declamirt habe, für eine ber ſchoͤn— 
fien deö großen Dichters Halte. — . Gewig Mabame, 
für eine der ſchoͤnſten, aber nicht für bie ſchoͤnſte, 
gab ich zur Antwort. — Man hat alfo über bie 
fhönfte entfdyieden ? fragte fie weiter. — Dies mußte 
man wohl, denn fonft hätte die Apotheofe des gro— 
Ben Dichters nicht Statt finden können, entgegnete id). 
— Man bat ihn alfo heilig gefproden ? fuhr Mae: 
dame Denis fort. Dad wußte ih niht. 

Ein allgemeines Gelaͤchter erfhallt, und alle 
Lacher, Voltaire zuerft, erklären fih für die Denis, 
Nur ich beobachte ben firengfien Ernſt. Voltaire, 
darüber empfinblih, fagt:- ih weiß, weshalb Gie 
nicht laden. Sie meinen, es müffe eine uͤbermenſch⸗ 
lihe Stelle feyn, um welder willen man Arioſto ben 
göttlihen genannt. — 

Allerdings! 

Und welche Stelle ift bied ? 


Es find bie fechd und dreißig Iesten Stanzen 
im brei und zwanzigften Gefang. Gie enthalten eine 
fo wahrhafte Befhreibung des Wahnfinns, in welchen 
Roland verfällt, daß man fie techniſch richtig nennen 
mödjte. So lange die Welt flieht, hat Niemand ge⸗ 
wußt, wie der Wahnſinn ſich unſerer bemeiſtert. 
Arioſt iſt der Einzige. Er allein hat vermocht es zu 
beſchreiben. Ohne Zweifel hat auch Sie ein Schau⸗ 
der ergriffen, als Sie dieſe Stanzen laſen. Sie regen 
bad Innerſte auf. | 


Ich erinnere mic Ihrer. Alle Furchtbarkeit ber 
Liebe ift darin ausgefprocdhen, und ic) werbe faft uns 
gebulbig, fie wieder zu Yefen. — 


Vielleicht find Sie fo gütig uns bie Stelle her: 
aufagen, verfegte Madame Denis, und wandte ſich vers 
25 
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bindlich gegen Ihren Oheim, als wolle fie feine Er⸗ 
laubniß einholen. 

Warum follte ich dad nit, wenn Sie die Güte 
haben wollen mir zuzuhören. — 

Wie? Sie haben fi alfo bie Mühe gegeben, 
fie auömwenbig zu lernen? — 

Seit meinem funfzehnten Sahre Iefe ich ben 
Arioft zwei bis dreimal jährlid. Da hat er fi 
denn wohl ohne alle Anftrengung, ich Eann faft fagen 
ohne mein Zuthun, einprägen müffen in mein Ges 
daͤchtniß. Nur feine Genealogieen und hiftorifchen 
Epifoden maden eine Ausnahme. Ste ermüben ben 
Geiſt und Laffen bad Herz gleihgültig. Ohne alle 
Einfhräntung habe ih nur Horaz im Gebädjtniffe bes 
halten. Doc, Elingen auch in feinen Epiſteln mandye 
Verſe zu proſaiſch. 

Mit Horaz laſſe ich es gelten, aber wenn Sie 
es mit Arioſt dahin gebracht haben, ſo iſt es nichts 
Kleines. Sie haben es mit ſechs und vierzig langen 
Geſaͤngen zu thun. | 

Sagen Sie vielmehr ein und funfzig. 

Voltaire verftummte, die Denis aber nahm fo= 
gleidy dad Wort und fagte: Geſchwind, geſchwind, 
loffen Sie uns bie fchaubervollen ſechs und breißig 
Stanzen hören, die dem Dichter ben Beinamen bed 
Goͤttlichen erwarben. 

Nun fagte ich fie her, und vermieb die in Stas 
lien übliche Weife der Declamation. XArioft hat es 
nicht nöthig durch den Ausdruck bes Declamatord, ber 
doch immer monoton bleibt, gehoben zu werden. Sch 
pflihte den Franzoſen bei, wenn fie biefen fingenden 
Vortrag unerträglich finden. Gleich ald ob ed Profa 
wäre, was ich mittheilte, fo fprad) ich die Stanzen bed 
Dichters, nur durch Ton, Blid und Stimmenwech⸗ 
fel; wo ber Gefühldausbrud benfelben begehrte, legte 
ih Seele in den Vortrag bed Gedihtd. Wan fah. 
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unb man fühlte ganz ben Zwang, ben ich mir. anle= 
gen mußte, meine Thränen zurüdzuhalten, ohne fie 
felpft unterbrüden zu Eönnen. Als ich aber an bie 
Stanze kam: _ _ 


Poiche allargare il freno al dolor puote 
Che resta solo senza altrui rispetto 
Giü dagli occhi rigando per le gote 
Sparge un fiume di lagrime sul petto *). 


flürzten mir die Thränen fo heftig aud ben Augen, 
daß bie ganze Geſellſchaft davon ergriffen warb, und 
ein Seber mit mir meinte. Madame Denid war von 
Schauber gefaßt, und Voltaire eilte herbei, mid zu 
umarmen. Allein id lieg mi nicht unterbrechen ; 
denn Roland mußte, um ganz von Wahnfinn ergrif: 
fen zu werben, noch entbeden, er ruhe in demfelben 
Bette, in welchem einft ber überglüdlige Medor 
Angelica's enthülte Reize in die Arme geichloffen. 
Died befingt die folgende Stange. War alfo ber 
Zon meiner Stimme bisher Elagend und duͤſter ges 





*) Gries überfegt.die Stelle alfo: 


Kaum nun verläßt der Hirt des Zimmers Schwelle, 

So gönnt er feinen Schmerzen freie Haft; 

Aus feinen Augen ftrömt die Tihränenwelle 
Bis auf die Bruft hinunter fonder Raſt. 


Folgendes gelte als Gegenverſuch: 


Und wie den Schmerz er nicht mehr braucht zu 
bannen, 
— Einſam hat er nicht Andern Scham zu 
zollen — 
Läßt er bie Tropfen, bie dem Aug’ entrannen, 
Sm Zhränenftrom zur Bruft hinunter rollen. 
23 * 
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weſen, fo ergoß fie ſich nun in ben Ausdruck des 
Grauens, welches die Wuth Rolands erregte, die 
feine uͤbermenſchlichen Kräfte zu Verheerungen auf- 
ftäemte, wie nur ein Erbbeben oder Wetterfhläge fie 
hervorzubringen vermögen. Go ſchloß id meinen 
Vortrag, und die Blide waren noch umwoͤlkt, die 
mie den Beifall der Gefellihaft ausdrüdten. Laut 
rief Voltaire aus: Sch habe ed immer gelagt! 
Wollt ihe, daB man weine, fo weint nur felbft. 
Aber um zu weinen, muß man empfinden, um zu 
empfinden, muß man eine Seele haben. Er um— 
armte mich und flattete mir feinen Dank ab. Er 
verſprach, biefelben Stanzen mir am folgenden Zage 
zu recitiren und aud) zu weinen. Er hat Wort ge: 
Halten. 

as wir bad Gefpräh über Arioft fortfegten, 
äußerte bie Denis ihre Verwunderung, daß Rom 
feine Werke nicht in bad Verzeichniß ber verbotenen 
Bücher aufgenommen. Roltaire aber fagte ihr, gerade 
bad Gegentheil ſey gefchehen. Leo ber Zehnte habe 
durch eine eigene Bulle alle biejenigen in ben Bann 
gethan, die es wagen würden, Arioft zu verurtheis 
Ien. Die beiden großen Häufer Efte und Medici 
beeiferten fih, ben Dichter nicht finken zu Laffen, 
denn fonft, fügte er Hinzu, mwürbe ber einzige Vers 
über Conftantin, wie er Rom an Sylvefter ſchenkte, 
durch die Worte puzza forte — ihr Stank widert — 
genügt haben fein Gedicht zu verbieten. 

Hier mußte id) Voltaire um bie Erlaubniß bit: 
ten, einmwenden zu bürfen, daß als noch ftärfer bie 
Berfe verfichrien wären, in welden Arioſt die Wie: 
berauferfiehung bed Menſchengeſchlechts am Ende ber 
Welt bezweifelt. Arioft fpricht nämli von dem Ein: 
fiedler, der Rodomont verhindern will, fi Sfabelle’s, 
ber Wittwe Berbin’d zu bemäcdhtigen, und fdyilbert 
ben Africaner, der feiner Strafpredigten Äberbrüfjig, 
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fi des Eremiten bemaͤchtigt und ihn fo weit von 
fh ſchleudert, dag er an einem Felfen zerfchmettert 
todt liegen bleibt in einem fo tiefen Schlaf: 

Che al novissimo di forse sia desto, *) 


Senes forse, das ber Didier nur als rheto- 
riſchen Schmud brauchte, verurfachte ein allgemeines 
Geſchrei, über weiches Arioſt vieleicht fehr gelacht 
haben wuͤrde. 

Schade, ſagte die Denis, daß Arioſt fich ber 
Vebertreibungen nicht enthalten Eonnte. R 

Seyn Sie hilf, Liebe Nichte; aud) feine Ueber: 
treibungen find wohl überlegt und von ber größten 
Schoͤnheit. — 

Wir unterhielten und nun über andere Gegen: 
Hände; fie bezogen fi) alle auf Literatur, und zu: 
legt kam fein Stüd, bie Schottlaͤnderin, auf das 
Zapet, das in Solothurn war gefpielt worden. Man 
batte bereits Kenntnig davon, und Voltaire Außerte, 
dag wenn ed mir Vergnügen machen follte, bei ihm 
in irgend einer Rolle aufzutreten, er ben Herrn bon 
Chavigny erfuhen wolle, feine Gemahlin zur Rolle 
ber Lindane zu vermögen **); er ſelbſt wolle bann ben 
Monrofe fpielen. Aber ich lehnte mit dem verbinde 
lichſten Dank für feine Güte den Vorſchlag ab, ins 
bem ich Hinzufügte, Frau v. Chavigny fey zu Baſel, 
und id müffe am folgenden Tage ſchon abreifen. 
Darauf erhob er ein lautes Gefchrei, und brachte bie 
ganze Gefelfhaft in Aufrufe. Mein Befuh würde 
eine Beleidigung für ihn feyn, behauptete er, wenn 
ih nit wenigftend acht Tage bei ihm bliebe. 





*) Daß erſt ber jüngfte Tag vielleicht ihn medkte. 
*) Anfpielung auf ein Voltaire bekannt geworbes 
ned Abentheuer Caſanova's in Solothurn. 


— 
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Ich ſagte ihm, da ih nur um feinetwegen nad) 
Genf gekommen fey, fo wären meine Gefhäfte nun 
beendigt, und ich habe hier nihtd mehr zu thun. — 

Sind Gie gekommen, um mit mir zu fpredyen, 
ober wollen Sie, baß ich mit Ihnen fpreden fol ? 
fragte er. 

Vor allen Dingen bin ich gekommen um Ihrer 
Unterhaltung willen. 

Dann bleiben Sie wenigſtens noch brei Tage 
bier, effen Sie jeden Mittag bei mir, und wir wer: 
den und mit einander unterhalten. 

Ich nahm den Vorſchlag an, und empfahl mich, 
um nad meinem Gafthof zurüdzutehren, denn es 
war viel, was id) aufzufchreiben hatte. 

Tags darauf, ald ih mich zur Mittagsfafel ein: 
fand, traf ih ben Herzog von Villars, Er war 
eben angekommen, ben berühmten Arzt Tronchin, ber 
ihm vor zehn Sahren bad Leben gerettet, zu Rathe 
zu ziehen. Während ber Zafel ſprach ich wenig. 
Späterhin Enüpfte Voltaire ein Gefpräd mit mir 
über bie Werfaffung von Venedig an. Er mußte 
fhon, daß .i mit dem Gouvernement unzufrieden 
war, und ich täufhte feine Erwartung. Ich bemühte 
mid, ihm barzuthun, daß man in keinem Lande der 
Melt einer größern Freiheit genießen Eönne, mie in 
Venedig. Da er aber bemerkte, daß bdiefer Gegen: 
Rand mir nidt angenehm war, nahm er mid) allein 
und führte mid) in feinen Garten, beffen Schöpfer er 
fi) nannte. Wir kamen an dad Enbe eincd großen 
Baumganged, ber auf ein fließended Waffer flief. Das 
it die Rhone, fagte er, bie ih nad) Frankreich 
fhide. Zugleich machte er mid, auf bie fhöne Aus— 
fiht nah Genf und ben Montblanc, ben hoͤchſten 
Berg ber Alpen, aufmerkfam. 

Indem er hiernähft dad Gefprädy von felbft wie: 
der auf die italienifche Literatur brachte, ließ er fich 
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zwar mit Geift und großer Gelehrfamfeit darüber aus, 
aber er ſchloß jedesmal mit einem unrichtigen Urtheile. 
Ich ließ ihn ſprechen. Aud über Homer, Dante 
und Petrarca Außerte.er fih aegen mich. Es ift 
befannt, wie er von jenen großen Geiftern dachte. 
Er Eonnte nit ſich enthalten, gerabe fo zu ſchreiben, 
wie er bie Gegenflände fi vorftelte, und bad hat 
ihm in ber öffentlihen Meinung Schaden gethan. 
Sch begnügte mid ihm zu erwidern, baß wenn jene 
großen Männer bie Bewunderung aller berer nit 
wirklich verdient hätten, melde fie zum Gegenftand 
ihrer Studien gemacht, fie ſchwerlich ben hohen Rang 
‚erreicht haben würden, ben fie behaupten. 

Sndeffen hatten fi der Herzog von Villars 
und der berühmte Tronchin wieder bei und einge: 
funden. 

Tronchin war groß, wohl gebildet und gut ges 
wachſen, gefällig, berebt ohne zu ſchwatzen, ein 
gründlicher Phofiter, dabei Mann von Geift, und 
ald Arzt ein Lieblingöfchüler von Boerhave. Die Plau—⸗ 
derhaftigkeit und Charlatanerie der gewoͤhnlichen Her⸗ 
ren dieſer Facultaͤt lag ihm fern. Die Heilung der 
Kranken ſuchte er vornaͤmlich im Verhalten, und 
um dies zu beſtimmen, mußte er wohl ein Bee 
und philoforhifhher Beobachter feyn. 

Das Aeußere des Herzogs von Villars, damals 
Gouverneurd ber Provence, zog meine ganze Aufmert- 
famteit auf fih. Betrachtete ich feine Geftalt und 
Haltung, fo glaubte id eine fechzigiährige Frau in 
Mannökleidern zu fehen, bie mager, abgezehrt unb 
entträftet in ihrer Jugend ſchoͤn gemwefen feyn mochte. 
Schminke lag auf feinen Eupfrigen Wangen, Garmin 
auf ben Lippen, und bie Augenbraunen waren ſchwarz 
gefärbt, Zähne und Haare aber falſch. Eine wohls 
ziehende Pomabe mußte die Zrifur gegen ben Kopf 
feſtkleben, und ein großer Blumenſtrauß, ben er im 
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oberſten Knopfloch trug, reichte ihm bis an das Kinn. 
Er madte den Liebendmürbdigen in jeder Bewegung, 
und ſprach fo füß und lispelnd, daß ed Mühe Eoftete, 
ihn zu verftehen. Sonſt war er höflich und herab: 
laſſend; aber alle feine Manieren trugen den. Ge— 
ſchmack aus der Zeit bee Regentſchaft an ſich. 

Sch begleitete Boltaire in fein Schlafzimmer. 
Hier wecfelte ee mit der Perüde und mit einem 
Kärpchen, welches er darunter trug, ſich gegen Rheu—⸗ 
matiömen zu verwahren. Auf feinem großen Arbeitde 
tiſche lagen mehrere italienifhe Dichter, unter ander 
la secchia rapita von Zaffoni. Dies iſt, fagte er, 
das einzige tragiſch-komiſche Gedicht, welches Italien 
befist. Zaffoni war Moͤnch und verband mit Gelehr— 
famfeit Sinn für die fhönen Wiſſenſchaften. Als 
Dichter ift er nicht ohne Genie. 

Den Didyter will ic ihm laſſen, nit aber bie 
Gelehrjamkeit, erwiberte ih. Er mollte über das 
Syitem bed Copernicus fpotten, und behauptete, 
man könne danach weber bie Theorie der Mondiwand: 
lungen, noch der Verfinfterungen feflftellen. 

Wo bat er diefe Albernheit gefagt ? 

Sn feinen discorsi academici. 

Sch befiße fie nit, aber id will fie mir ver: 
ſchaffen. 

Nun bemerkte er ſich den Titel, und fuhr fort. 
Doch hat Taſſoni Ihren Petrarca ſtreng und richtig 
beurtheilt. 

Das Hat feinem Geſchmack und feinem wiſſen⸗ 
Thaftlihen Geile fo wenig wie Muratori zur Ehre 
gereicht. 

Do ſteht er! — Ste werden doch feine uner⸗ 
megliche Gelehrfamfeit anerkennen. 

Est, ubi peccat, *) antwortete id). 





*) Sie fügt nicht vor Irrthum. 
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Jetzt Öffnete Voltaire eine Thuͤre, und ih fahe 
ein Archiv, in dem wohl Hundert Convolute feyn 
mochten. Dad ift, fagte er, meine Correfpondenz. 
Sie fehen hier beinahe funfzig taufend Briefe, bie 
ih beantwortet habe. 

Behalten Sie Abfhhriften von Shren Antworten 
zurüd? 

Von einem großen Thelle. Ein Bebienter, ben 
. ih eigens dazu halte, muß Fe mir beforgen. 

SH Eenne Buchhandlungen, die biefe Schäge 
theuer bezahlen wauͤrden. 

Nehmen Sie fi in Acht mit ben Buchhaͤndlern, 
wenn Sie ein Werk: in Drud geben wollen, ed wäre 
denn, Sie hätten fehon etwas herausgegeben. 

Wenn ich älter bin, will ich den Anfang bamit 
machen, fage ich, unb citire eine macaroniſche Strofe *) 
aud Merlin Cocci. 

Was ift dad? fragt er. 

Eine Strofe aud einem berühmten Gedicht von 
vier und zwanzig Gefängen. 

Berühmt? — | 

Wenigtend werth, ed zu feyn, und bad fagt 
mehr. Aber man muß bed Dialettö von Mantua 
maͤchtig feyn, um ed zu genießen. 

Ich werde ed ſchon verfichen. Verſchaffen Gie 
mird. 

Morgen werde ich die Ehre Haben, es Zhnen 
zu überreichen, und Ste bitten es zu behalten. 

Sie werben midy verbinden. 

Man rief und ab, und zwei Stunden gingen 
unter geſellſchaftlichen Gefprächen vorüber. Der große 





*) Eine burleske Dichtungsart ber Staliener mit 
Volksausdruͤcken gemifht, denen lateiniſche oder 
anbere frembartige Endungen gegeben werben. 
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Dichter glänzte und unterhielt den ganzen Kreis. 
Der Beifall blieb ihm nie aus; er mochte nun faty- 
riſch, ja er mochte felbft beigend feyn. Immer lachte 
er dazu, und fo fehlten aud ihm die Lader nicht. 
Man konnte Kein anftändigered Haus halten, wie er 
hielt. Dan aß eigentlih nur gut bei ihm. Er war 
damals ſechs und fehzig Sahr alt, und hatte hun— 
dert und fünf und zwanzig taufend Livres Einkünfte 
iährlih. Die, welche behaupten, er fey reich gewor: 
ben, meil er bie Buchhändler übervortheilt habe, 
irren fehr. Sm Gegentheil Haben bie Buchhaͤndler 
ihn übervortheilt, nur nicht die Cramer, *) deren GIüd 
er gemadt. Er fihenkte ihnen feine Werke, und daß 
beförberte deren Verbreitung. Während meiner Ans 
weſenheit ſchenkte er ihnen die Princeß von Babylon, 
eine reizenbe Erzählung , bie er in drei Tagen fchrieb. 

Um folgenden Zage überfandte ih an Boltaire 
einen Brief in reimlofen Werfen, bie mir mehr koſte⸗ 
ten, alö wenn ich fie gereimt hätte. Sch ſchloß das 
Gedicht von Theophilus Folingo bei, und habe nicht 
gut daran gethan. Sc hätte errathen follen, daß 
ed ihm nicht zufagen werde. Mittagd war Boltaire 
nicht fihtbar, aber bie Denis entfhäbigte mih. Ge: 
funde Beurtheilung vereinigte fie mit Gefhmad und 
Belcfenheit, ohne anmaßenb zu feyn. Friedrich ber 
Zweite befaß ihre ganze Verehrung. Erſt gegen fünf 
uhr erfhien Voltaire, einen Brief in der Hand. 
Kennen Gie ben Senator Marquis Albergati Capo: 
celli von Bologna, und den Grafen Parabifi? fragte 
er mich. “ 
Paradifi Eenne ih nicht, aber von Dören und 
dem Anſehn nad Albergati. Doch ift er nicht Sena⸗ 
tor, ſondern einer der Vierziger, deren es zu Bo⸗ 
logna funfzig gibt. 





*) Voltaire's gluͤckliche Verleger in Amſterdam. 


bei Haller und Voltaire. 563 


um’ Himmeld willen! Gie nennen mir ein 
Raͤthſel. — 

Kennen Sie ihn ? 

Kein! Aber er ſchickt mir dad Theater von Sol: 
Boni, Bolognefer Würfte und die Ueberfegung meines 
Zancred. Er will mid beſuchen. 

Er wird niht fommen. Dazu ift er zu ug. 


Su Hug? Wie fo? — Dod freilich, ed bleibt 
immer eine Albernheit, mid) zu befuchen. 

Für Albergati gewig. Er weiß wohl, baß er 
dabei zu kurz kommen würde. Segt taͤuſcht er fi 
noch und freuf fih ber Meinung, bie Sie von ihm 
haben Können. Kömmt er aber, dann Fann er über: 
zeugt feyn, Sie fehen entweber fein Alles ober fein 
Nichts, und dann Iebe wohl Täufhung. Uebrigens 
bleibt er ein braver Cavalier, ber feine ſechs tauſend 
Ducaten verzehrt und von der Theaterwuth beſeſſen fft. 
Er ift guter Scaufpieler, und bat einige Lufifptele 
in Profa gefhrieben, über bie man nit lacht. 

Die Empfehlung iſt gut. — Aber Bierziger und 
auch Funfziger! Wie hängt dad zufammen? — 

Gerade fo, wie ed zufammenhängt, daß in Baſel 
um eilf Uhr Mittag ift. . 

Sch verftehe. Eben fo wie Shr Rath der Zehn 
aus fiebenzehn Mitgliedern befteht. 

Gerade fo. Aber mit ben verbammten Vierzigen. 
in Bologna hat ed eine andere Bewanbniß. 

Weshalb nennen Sie fie verbamnıt ? 

Sie find nit dem Fiöcus unterworfen. Des: 
halb begehen fie alle Verbrehen, zu benen fie Luft 
Haben, und begeben ſich außer Landes, wo fie dann 
ihre Einkünfte ungeflört verzehren. 

Dad ift keine Verdammung, fondern eine Erlös 
fung! Aber um auf bad Vorige zurüdzutommen, 
Albergati ift bo ohne Zweifel Gelehrter? — 
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Er kennt feine Mutterforahe und fihreibt fie 
gut. Aber er langweilt den Leſer, benn er hört fi 
gern ſelbſt. Gebrängtheit fehlt ihm gänzlih, und 
fein Geiſt tft arm. 

Er ift Schaufpieler, fagen Sie. 

Ein vortreffliher, wenn er feine Stüde aufführt, 
und wenn er Liebhaberrollen fpielt. 

St er ſchoͤn? 

Auf dem Theater, nit in der Nähe. Sein 
Gefiht fagt nichts. — 

Aber feine Stüde gefallen? — 

Keineöweged. Man würde fie audpfeifen, wenn 
man fie verftände. 

Was halten Sie aber von Bolboni? 

Er ift unfer Moliere. 

Warum nennt er fi Dichter des Herzogs von 
Parma? 


Weil es ihm um einen Titel zu thun iſt. Der 
Herzog weiß keine Sylbe davon. Eben ſo nennt er 
ſich Advocat, weil er es einmal werden koͤnnte. Er 
iſt ein guter Komoͤdien-Schreiber, und das iſt Alles. 
Ganz Venedig weiß, daß ich ſein Freund bin. In 
Geſellſchaft glänzt er nicht. Er iſt langweilig und 
weich wie Semmel. 

Gerade fo hat man mir über ihn geſchrieben. 
Er fol arm feyn und Benebig verlaffen wollen. 
Das wirb den Directoren bed Theaters ſchaden, auf 
bem man feine Stüde fpielt. 


Es war zur Sprache gefommen , ihm eine Den: 
fion audzufegen, aber bie Entſcheidung fiel unguͤnſtig 
aus. Man meint, ſobald er ein Jahrgeld hat, wird 
er nicht mehr ſchreiben. 


Dem Homer hat man si die Penſion abge— 


ſchlagen, aus Angſt, ale Blinde wuͤrden Penſion 
verlangen. 
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Der Tag verfloß uns heiter. Boltafre dankte 
mir für mein Mocaronicon und verſprach es zu Iefen, 
Dann zeigte er mix einen Sefuiten, den er in Dienft 
genominen. Gr heißt zwar ham, fagte er, tik aber 
nicht der erfie Menſch. Ich börte, er fpiele Trictrac 
mit ihm, und wenn Voiteir: verlöre, flögen Becher 
und Würfel gegen des Jeſtliten Kopf. 

Der legte Tag vor meiner Abreiſe mar nun ges 
fommen, id; follte nochmals vie Geſellſchaft des gros 
gen Mannes geniefen, aber es fchten ihm zu gefallen, 
ſich mir aud) übermüthig , ſpoͤttiſch, ſelbſt beißend zw 
zeigen. 

Er fing bei Tiſche damit an, baf er mir zwar 
feinen Dank für das Geſchenk fagen wolle, das id) 
ihm mit Merlin Cocci gewiß ür ber hefien Abficht 
gemacht, aber dag er mir für bie Lobeserhebungen, 
womit ich bad Gebicht bealeitet, Beinen Dank wiſſe, 
benn er habe vier Stunden damit verſchwendet, 
Dummbheiten zu Iefen. Mir fliegen die Daare zu 
Berge, aber ich hielt mi, und antwortite ruhig; 
wenn er ihn wieder läfe, wäürbe er ihn vielleicht 
burd) ein beſſeres Lobgedicht mie bad meinige ehren. 
Ich hielt ihm mehrere Beifpiele von ber Unzuläng- 
lichkeit des erſten Leſens vor, 

Das iſt wohl wahr, aber Shren Merlin gebe 
ih bob auf. Sch habe ihn neben die Pucelle von 
Chapelain gelegt. 

Sie hat auch ſchlechte Verſe, fagte ih, dennoch 
gefält fie allen Kennern. 


Die Pucelle ift ein gutes Gebiht, und Chape- 
lain war ein Dichter. Sein Talent ift mir nicht ent= 
gangen, 


Meine Erklärung mußte ihn verbriegen, unb 
ich hätte es erwarten follen, nad) feiner Erklärung, 
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dag er Merlind Macaronicon neben die Pucelle Yegen 
würde. Sch wußte von einem fchlüpfrigen Gedicht 
diefed Namend, welches in Umlauf war, unb für 
deffen Verfaſſer er galt. Sein Ableugnen jebody ließ 
mid) glauben, ee werde feine Empfindlichkeit über 
meine Aeußerung zurüdhalten. Aber keinesweges. 
Er widerlegte mid) mit Schärfe und Bitterfeit. Auch 
id) warb bitter. Chapelain, fagte ih, gebührt bad 
Verdienſt, feinen Gegenftand angenehm gemacht zu 
haben, ohne den Beifall der Lefer durch Unanftändig= 
keiten unb Läfterungen zu erbuhlen. Diefer Meinung 
ift auch mein Lehrer, Kerr von Crebillon. — 


Sie citiren mir dba einen großen Rider. Aber 
worin war, wenn ich fragen barf, mein sone 
Erebilon Ihr Lehrer? — 


Er Lehrte mich in weniger denn zwei Sahren 
Franzoͤſiſch ſprechen. Aus Dankbarkeit überfegte ich 
feinen Rabamift in italienifhe Alerandriner. Ich 
bin ber erfie meiner Landöleute, ber dies Versmaß 
in unferer Sprache verfuht hat. — 
"Der erfte, wenn Gie verzeihen wollen, mar 
mein Freund Peter Jacob Martelli. — 

Berzeihen Sie felbft vielmehr — 

Aber ich habe feine zu Bologna gebrudten Werke 
in meinem Zimmer. 


Verſe von vierzehn Sylben werben Sie haben, 
aber ohne Abwechslung männlicher und weiblicher 
Reime. Der gute Mann glaubte tro& dem in allem 
Ernft, er habe Alexandriner gemacht. Sch mußte 
über feine Vorrede laden. Bielleiht Haben Sie fie 
nicht gelefen. : 

Mein Herr, ih habe eine Wuth Vorreden zu 
ls Martelli bemweifet, daß feine Verſe dem Ohr 

Italiener grade ſo klingen muͤſſen, wie die Alexan⸗ 
— bem ber Franzoſen. — 
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Er hat fi gewaltig geirrt, und Sie ſelbſt ſollen 
richten. Ihr männliher Werd hat nur zwölf Syl⸗ 
ben, und ber weibliche dreizehn. Alle Verſe von 
Martelli haben vierzehn, bie ausgenommen, bie mit 
einer langen Gilbe fliegen, welche bekanntlich am 
Schluß ſtets fuͤr zwei gilt. Nun bemerken Sie, daß 
Martelli in der erſten Zeile jedesmal ſieben Fuͤße hat, 
waͤhrend der Alexandriner der Franzoſen ſechs Fuͤße 
enthaͤlt. Folglich war Ihr Freund Martelli entweder 
taub, oder er hoͤrte falſch. 

Sie beobachten alſo in ihrem alexandriniſchen 
Verſe alle unſre Regeln? — 

Alle, trotz dem, daß es uns Muͤhe koſtet. Denn 
faſt ſaͤmmtliche Worte enden bei und mit einer kur— 
sen Gylbe. 


Und wie hat Ihr neued Versmaß gewirkt? — 


Es mißfiel, weil Niemand meine Verſe zu reciti- 
zen verfiand. Srdody wenn ich felbft in unfern ge» 
fhloffenen Cirkeln meine Verſe vorlas, enfging mir 
ber Triumph nicht. — 

Erinnern Sie fih einiger Stellen aus Ihrem 
Radamiſt? — 

So viel, als Sie nur hoͤren wollen. — 

Hierauf ſagte ich ihm dieſelbe Stelle her, die 
ich zehn Jahr fruͤher in reimloſen Verſen Crebillon 
recitirt hatte, und fie ſchien mir Eindrud auf ihn zu 
machen. Man bemerkte, fagte er mir, keinen Bwang, 
unb dad war bad Empfehlenpfte, was er fagen konnte. 
Nun recitirte auch er mir eine Stelle aus feinem 
Zancred, ben er damals bem Publicum noch nicht 
mitgetheilt hatte. Mit Recht warb er in ber Zolge 
für ein Meiſterwerk anerkannt. 

Wir wären gut auseinander gegangen. Aber 
zum Unglüd citire ih, um ihn zu loben, eine Stelle 
bed Horaz. Das bringt ihn zu ber Aeußerung, Doraz 
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fey ein großer Lehrer in ber bramatifhen SPoefie 
durch die Lehren, die er gegeben und die nie veralten 
wuͤrden. 

Nur eine einzige von ſeinen Regeln verletzen Sie, 
aber Sie thun es wie es einem großen Manne ziemt? 

Und welche? 

Sie ſchreiben nicht contentus paucis lecto- 
ribus. *) 

Hätte Horaz ben Aberglauben zu befämpfen ge- 
habt, fo würde er gleih mir für bie ganze Melt 
geſchrieben haben. 

Sch glaube, Sie Eönnten fi die Mühe dieſes 
Kampfes erjparen. Die Ausrottung bed Aberglau: 
bend wird Shnen nie gelingen. Und gelänge fie 
Shnen, fagen Sie, was wollten Sie an feine Stelle 
fegen ? 

Dad gefällt mir! Wenn ich bie Welt von einem 
Ungeheuer befreie, dad fie verſchlingt, dann fragt man 
mid, was id an feine Stelle fegen will? — 

Es verfhlingt fie aber nit. Ste bebarf viel: 
mehr feiner zu ihrem Beitehen. 

Ich Itebe bad menſchliche Geſchlecht! Sch will 
ed fo gluͤcklich ſehen, wie ich bin, und frei. Dod 
Aberglaube und Freiheit vertragen fi nicht. Mo 
finden Sie, daß Knechtſchaft ein Volk beglüden 
tann? — 

Sie möchten alfo bad Volk im Befig der Sou⸗ 
verainität fehen? — 

Davor bewahre mich ber Himmel. Ein Ein: 
ziger muß herrſchen. — | 

So ift ber Aberglaube alfo nöthig, denn ohne 
ihn wird dad Volk nie dem Monarchen Gehorfam 
leiſten. 


— — — 


% 





*) Bufrieben mit wenigen Lefern. 
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Nichts von Monardie. Died Wort erinnert an 
Despotismusß, den ich eben fo fehr haffe, wie bie 
Knechtſchaft. 

Was wollen Sie denn aber eigentlich? — Wenn 
ein Einziger herrſchen ſoll, ſo kann ich ihn nur als 
Monarchen betrachten. 

Ich will, daß er über ein freies Volk gebiete, 
und dann wird er deſſen Oberhaupt ſeyn, ohne daß 
man ihn Monarch nennen kann, benn er darf nicht 
nad) Willführ verfahren. 


Aber Addiſon fagt Shnen, daß fol ein Mo: 
nard), foldy ein Oberhaupt nie in der Wirklichkeit 
anzutreffen if. Sch halte mi an Hobbed. Uns 
ter zweien Uebeln wähle man das kleinſte. Ein 
Volt ohne Aberglauben philofophirt, und Philoſo— 
phen wollen niht gehorhen. Ein Volk, um glüd- 
lich zu feyn, muß im Drud, Bwang und an ber 
Kette gehalten werben. 

Wenn Sie mid) gelefen hätten, würden Sie bie 
meine Schriften Beweiſe gefunden haben, mit benen 
ic barthue, bag der Aberglaube ber größte Wiber- 
ſacher der Könige iſt. | 

Sch Habe Sie gelefen, gelefen und mwiebergelefen, 
am fleißigfien dann, wenn ich von Ihrer Meinung 
abwih. Die erjte Shrer Leidenfchaften ift die Liebe 
zue Menſchheit. Est, ubi peccas. Gie madt Sie 
blind. Lieben Gie die Menjchheit immerhin, aber 
nur fo wie fie if. Der Wohlthat bleibt fie unem— 
pfaͤnglich, die Sie ihr zuwenden wollen. Sie madıten 
bad Dienfchengefhleht nur ungluͤcklich und bösartig, 
wenn ed Shre Wohlthat annähme. Drum Iaffen Gie 
ihm das Ungeheuer, von dem ed verfchlungen wird. 
Es if ihm theuer und werth. Nie mußte ih mehr 
lachen, als wenn id) lad, wie Don Quixote fi) eins 
bildete, er fey in ber größten Verlegenheit, ſich gegen 
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bie Galerenſelaven zw vertheibigen, denen er aus 
Seelengröße die Freiheit gefchentt. 


Fühlen Sie fi frei in Venebig? 

So frei, wie man unter einer ariftofratifhen 
Berfaffung feyn kann. Die Freiheit, bie Englanb 
gibt, genießen wir nicht. Aber wir find zufrieden. 
Meine Gefangenfchaft 3. B., von ber fie gehört haben, 
war ein offenbarer Gemaltftreid. Allein ih wußte, 
ih hatte die Freiheit gemißbraucht, und in manden 
Augenbliden mußte idy meine Verhaftung, bei ber die 
gefeglichen Förmlichfeiten übergangen waren, billigen. 

Auf diefe Art ift Niemand frei in Venedig. 

Kann feyn! Aber geftehen Sie ein! um frei zu 
feyn, ift genug zu glauben, daß man ed fey. 

Das gebe id) nicht foaleih zu. Selbſt die Mit: 
glieder Ihrer Ariftofratie find nicht frei. Sie dürfen 
3 2. niht ohne Erlaubntß verreifen. 


Das. Gefeß gaben fie fi) felbft, welches fie baran 
Bindert. Es follte ihre Souverainität erhalten. 
Würden Sie ben Berner unfrei nennen, weil ihn bie 
Aufwandögefege binden? Er hat fi hiefe Gefege 
felbjt gegeben. . 

Boltaire wollte dad Gefpräd auf einen andern 
Gegenftand bringen. Deshalb frug er mid, von 
wo id herkomme. 


Von Roches, antivortete ih. Die Schweiz zu 
verlaffen, ohne den berühmten Haller zu fehen, hätte 
ich mir nit vergeben können. Es ift mir ein Ges 
nuß, dem großen Geiftern ber Zeit zu huldigen, unb 
Sie haben bad Gewürz bazu gegeben. 

Herr von Haller wird Shnen gefallen haben. 

Drei herrliche Tage brachte ich bei ihm zu. 

Ich gratulire deshalb. Er ift ein Mann, bem 
man fi) beugen muß. 
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So denke auch ih. Sie laſſen ihm Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Ich beklage, daß er gegen Sie 
nicht gleiche Billigkeit uͤbt. 

Ha! ha! Sehr moͤglich irren wir uns beide. — 

Ale beklatſchten dieſe Antwort. Daß fie gleich 
bei ber Hand war, gab ihr allein einen Werth. 


Bon Literatur Hatte bad Gefpräh nun ein Ente. 
Ich blieb eine fiumme Perſon, fo lange Voltaire bei 
ber Geſellſchaft blieb. Dann empfahl ih mich der 
Denis, fragte fie um Aufträge nah Rom, und 
fHidte mich zur Abreife an, nicht ohne Selbſtgefuͤhl 
wegen meines legten Kampfs mit biefem Athleten, 
jedoch erfüllt von einigem Unmuth, der mid) zehn 
sahr Lange zum firengen Beurtheiler alles beffen 
madhte, was ich Alted und Neued aus ber Feder 
dieſes großen Mannes gelefen. 
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Es iſt bekannt, welches Auffehen die Mödita- 
tions poſtiques des Alphonse de Lamartine 
in Sranfreih und England gemacht haben. Dort 
haben fie bereits ſechs Auflagen erlebt, hier ift 
beſonders die Ode an Lord Byron von brittiſchen 
Kritikern mit Beifall commentirt worden. In 
Deutſchland hat Friedrich von Schlegel ein ſchoͤnes 
Wort in der Concordia daruͤber geſagt. Bedeu— 
tend iſt ſchon das Motto, das Lamartine ſeinen 
Dichtungen gegeben hat: Ab Jove principium, 
und noch bedeutender vielleicht, daß waͤhrend ſich 
das ernſte Deutſchland faſt einer blinden Begeifte: 
zung für ein großes Zalent in England hingab, 
die Stimme der Wahrheit fo großartig und warm 
. zuerft aus Frankreich ertönen mußte. 
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Von meiner Mebertragung fage ich nichts; ich 
weiß, mas fie Gutes haben mag, und kenne auch 
ihre Mängel, chne jedoch vor der Hand im Stande 
zu feyn diefe zu verbefjern. Sch babe den bei 
uns vielleicht zu fehr verſchrieenen Alexandriner 
fuͤr den Ton des Ganzen angemeſſen gehalten, 
. und wenn unſerer Sprache der ſtolze Pomp der 
franzöfifchen unerreihbar bleibt, fo gewinnt fie 
leicht wieder eine Innigkeit, die der Nachbarin 
abgeht ‚und vielleiht den Sieg des Herzens über 
das Ohr entfcheider. 


Der Menfd. 





Dve an Lord. Byron. 
Nach Lamartine 
von 


Otto vd Malsbu,rg. 


N, beffen Name noch ein Gegenfland ber Zweifel, 
Geheimnißvoller Geiſt, Menſch, Engel oder Teufel, 
Sey Du bed Lichts, Byron, der Zinfterniffe Sohn, 
Lied iſt Dein Lieb mir, Lieb fein wilder Wunberton, 
Wie man ben Donner liebt, den Sturm, der heu: 
lend zifcht, 
Und im Gewitter fidy zum Klang ber Ströme mifht! 
Die Nacht ift Deine Welt, der Schreden Dein Gebiet, 
Wie Flur und Hain der Aar, der Zürft der Wuͤſte, 
flieht. 
Er will, wie Du begehrft, nur fchroffer Felfen Sitze, 
Vom Winterfchnee bereift, zerfchelt vom Sommer: . 


blige, 
Bon Schiffbruchstruͤmmern nur ben Meerfirand über: 
dedt, b wi. 


Bon bes Gemegeld Blut Gefilde ſchwarz befledt, 

Und während Nachtigall zu füßem Klagelaut 

Un ftiler Waſſer Rand ihr Neft in Blumen baut, 

Fleugt er zum Horſten, zu des Alphorns graufem 
Gipfel, 

Haͤngt über’n Abgrund hin fein Haus an Felſenwipfel, 


\ 
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Und bott, allein, umflarrt von zudenden Gebeinen, 
Umraucht von fhwarzem Blut an tropfenden Ger 


fteinen, 

Schluͤrft er mit Wolluſtgier des Raubs entſetzlich 
Schrei'n, 

Und ſchlaͤſt, vom Sturm gewiegt, in feinem Ju⸗ 
bel ein. 


Und Du, den Raͤubern gleich, fo in ben Lüften 
kraͤchzen, 

Byron, dein liebſtes Lied iſt der Verzweiflung Aechzen, 

Dein Schauſpiel iſt das Graun, der Menſch dein 


Opferthier, 

Dein Blick, wie Satans, mißt des Hoͤllenpfuhls 
Revier, 

Und vn von Tag und Gott Hat beine SeeP ber 
tobten, 


Der foblin Hoffnung, ach, ein Lebewohl geboten! 

Sleich Senem, ber dba herrſcht in Zinfternig und 
Graus, 

Bricht jegt dein Giegergeift in Leichenlieber aus; 

Er. jubelt, und bein Herz, vom Höllenton durch— 
dDrungen, 

Dat Saut ein Gloria dem Kern der Nacht gefungen. 


Dog wozu frommt ber Kampf mit bes Gefhides 


Mächten ? 

Kann die Wernunft empört mit dem Verhaͤngniß 
rechten ? 

Shr warb nur, wie dem Aug’, ein enger Kreid ge— 
geben. 


Laß Augen und Vernunft, laß fie nicht weiter fireben ! 
Senfeitö flieht Alled und, und Alles bfeiht und 
fchwinbet, 
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Hier den befchräntten Raum hat Gott für bich ge: 
gründet. 

Wie und warum? wer weiß? Aus feinen mächt’gen 
Händen 

Wollt' Er die Welt, wollt’ Er die Sterblichen ent- 
fenben, 

Wie Er ven Staub herab auf unfre Zlur geweht, 

Pie in der Lüfte Saum Er Nacht und Licht gefätz 

Er weiß ed, das genügt, ber Weltenkreis ift Sein; 

Und wir, wad hätten wir? ben heut’gen Tag allein! 


Menſch feyn und wiſſen wollen, das iſt unfer 
Tod, 
Nichtwiſſen, Dienen, bad ift unferd Seyns Gebot; 
Byron, dad Wort ift hart; auch ih, id) ſchwankte 


lange; 

Doch warum wurd' uns nur vor einer Wahrheit 
bange? 

Ein Werk von Gott zu ſeyn, muß Dich vor Gott 
vertreten; 


Dein goͤttlich Sclaventhum zu fuͤhlen, anzubeten, 

Sm großen AU der Welt, ein ſchwacher Staub hin⸗ 
fliegenb, | 

Den eignen freien Sinn in feine Plane fügend, 

Daß Kraft und Geift in Dir durch Ihn empfangen iſt, 

Und Shn zu preifen nur, dadurch nur, baß Du bift, 

Das, fieh’, das ift Dein Loos! Ach, fern, Ihn anz 
zuflagen, 

Küffe dad Zoch, dad Du zu brechen mwollteft wagen, 

Steig von ber Götter Rang, vom Uebermuth er- 
trachtet; 

Was wird nicht groß, nicht gut, am rechten Platz 
geachtet? 

Sm Aug’ des Herrn, der die Unendlichkeit erſchuf, 

Wiegt das Inſect, die Welt: ihm ward derſelbe Ruf! 
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Doch dad Gefeg, fprihft Du, empört gerechten 


Sinn, 
Seltfame Willkuͤhr nur erblidt Dein Geift barin, 
Ein Spiel, wo bie Vernunft bei jedem Schritt ge— 
bricht, — 
Geſteh'n wir's ein, Byron, doch richten wir es nicht! 
Wie Du fuͤhl' ich Vernunft von Dunkel überfließen, 
Und nicht it ed an mir, die Welt Dir zu erfchließen. 
Enthülle Die dad AU der Herr, ber es geboren, 
Se tiefer, ach, ich ſpaͤh', je mehr’ bin ich verloren. 
Hienieden ift der Schmerz; nur an den Schmerz ge: 


reiht, 

Dem Tage folgt ber Tag, unb Leiden folgt dem 
Leid. 

Der Menfh; maßlos im Wol’n, in der Natur be 
fchräntt, 


Sit ein gefall'ner Gott, ber nody bed Himmels benft. 

Ob er vom alten Neich bed Ruhms verſtoßen wanke, 

Und Ichend in ihm fey verlor’nen Heild Gedanke, 

Ob er Sehnſucht Gluth, bie nie ein Maß er: 
gründet, 

Bon künft'ger Hoheit ihm in leifer Ahnung Tünbet, 

Das Näthfel bleibt der Menfh, abtrünnig und be: 
engt. 

Im Sinnenkerker hier auf Erden eingezwaͤngt, 

Fuͤhlt er, der Sclav, ein Herz zur Freiheit nur 
geboren, 

Und glaubt im Elend fih zur Seligkeit erkoren. 

Er will die Welt durchſchau'n, und ah, fein Aug’ 
ift trübe, 

Zerbredhlich, mad er liebt, und ewig feine Liebe! 

Ein jebed Leben gleicht ber Flucht vom Parabies, 

Ein Seber ihm, den Cott aus Edens Garten ftieß, 

MWie trüb’ er ruͤckwaͤrts blidt nad) bem geliebten Orte, 

Und weinend nieberfist an der verbotnen Pforte. 

Da hört er noch von fern ber Gottesheimath füßen, 
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Melod'ſchen Seufzer, noch ber ew’gen Liebe Grüßen, 
Des Glüded Wonneton, ben Chor der Engel Klingen, 
Die, al’ im Schooß des Herrn, ihre Lob dem Hoͤch⸗ 
| ften bringen, 
Und peinvoll reißt er fib vom Himmel los, fein 
Blick 
Faͤllt ſchaudernd vor ſich hin auf's naͤchſte Mißgeſchick. 


Weh', wer tief hier herab gebannt das Leben 


fuͤhrt, 

Wenn je fein Ohr ber Klang ber holbern Welt be— 
rührt! 

Wie fie vom Nektar hat des hoͤchſten Seyn's ge: 
ſchmeckt, 


Fuͤhlt vom gemeinen Seyn Natur ſich abgeſchreckt; 

Nun in die Möglichkeit verſenkt fie ſich im Traum, 

Die Wirklichkeit ifk eng, doch jene fonder Raum. 

- Die Seele bettet fih mit ihren Wuͤnſchen bort, 

Stillt ihres Wiffend Durft, ſchoͤpft Liebe fort und fort; 

Sie ſchwimmt in einem Meer von Schönheit und von 
Licht, _ 

Der Menfd in füger Gluth kuͤhlt aber Löfcht fie nicht; 

So fhöne Bilder ſtehn um feinen Schlummer her, 

Und wie er bann erwaht, Kennt er fi ſelbſt nicht 
mehr. 


Ach, dieſes Loos ward Dir und mir auch zuge: 

mwogen ! | 

Einft Hab’ auch ich wie Du den Giftkelch audgefogen ; 

Mein Auge wie dad Dein’ erfchloß ſich zum Erblinden ; 

Umfonft hab’ ich gefucht des Weltalld Wort zu finden. 

Alwärtd um ihren Grund befragt’ idy die Natur, 

um ihren 8weck befragt’ ich jede Greatur, 

In's Grundlos des Abgrunds hat fih mein Blid 
gewagt, 
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Vom Sonnenftaub zur Sonn’, id) hab’ ed al’ gefragt; 
Voraus eilt’ ich der Zeit, rüdwärts klomm ich bie 


Zeiten, 

Sm Durft des Wiſſens fah man Meere mid burch= 
fhreiten, — 

Doch iſt die Welt dem Stolz nur ein geſchloßnes 
Buch! 


Wenn ich in's Lebloſe zu dringen Sehnſucht trug 
Und mit der Seele floh zum Schooße der Natur, 
Da glaubt’ ich ſie zu ſehn, der dunkeln Sprache Spur; 
Ich lernte das Geſetz, nach dem die Himmel kreiſen, 
Die goldnen Wuͤſten dort ließ Kepler mich durchreiſen, 
Ich ſaß und ſann am Schutt der Reiche, ſo verſanken, 
Der heil'gen Gruͤfte Nacht ſah Roma mid) durch— 
wanken, 
Der Sel'gen Staub hab' ich die kalte Ruh' entzogen, 
Und Heldenaſchen ſtill in meiner Hand gewogen. 
Wie fragt' ich dann die Hand voll eiteln Staubes oft 
Nach der Unſterblichkeit, die, was da ſterblich, hofft! 
Was ſag' ich? uͤber's Bett der Sterbenden geneigt, 
Spaͤh' ich, ob fie ſich im gebrochnen Auge zeigt! 
Auf Gipfeln, dunkelſchwarz von ew'gen Wolkenhuͤllen, 
Auf Wogen, tiefgefurcht von ew'ger Stuͤrme Bruͤllen, 
Mit Trotz rief ich ſie auf, der Elemente Wuth! 
Dann, ber Sibylle gleich in ihrer heil'gen Gluth, 
Bermeint’ ih, die Natur in diefem Ringen, Dröhnen, 
Laff’ ein Orakel wohl in unfre Ohren tönen. 
Wie gern vertieft ih mich in fol eim finftres 
Graufen ! 
Umfonft in ihrer Ruh’, umfonft in ihrem Braufen 
Suqht ich des Raͤthſels Sinn, nie konnt' ich ihn 
ergreifen, 
Gott fand ih überall, body nirgends zu begreifen! 
Gutes und Boͤſes fah ich ohne Wahl und Plan, 
Entfallen feiner Hand, befä’n bes Lebens Bahn 
Dad Bepre fand ich fietd bezwungen von bem Böfen, 
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und ſchmaͤht' ein Näthfel dann, das ich zu ſchwach 
zu Löfen; 

Doch mein Gefchrei zerbradd am Himmel hart wie 
Stahl, | 

Und reiste dad Gefhik zur Nahe nicht einmal. 


Doch als ich eines Tags, in Schmerzen einge: 

taucht, 

Mein laͤſt'ges Klagen lang dem Himmel zugehaucht, 

Ließ eine Helligkeit in meine Bruſt ſich nieder, 

und loͤſte mir den Fluch in milden Segen wieder. 

Hit Luft wid) ih dem Hauch, aus dem Begeiitrung 
thaute, 

Der Hymnus ber Vernunft entſchwang fih meiner 
Laute: 

— „Preis Dir und Ruhm! in Zeit und Emwig- 

keit Dir Preis! 

Dir, emige Vernunft, Dir, hoͤchſter Wille, Preis t 

Hir, beffen Gegenwart bad Weltall anerkennt, 

Dir, deffen Dafeyn und ein jeder Morgen nennt ! 

Hernieder kam auf mid) Dein Schoͤpferodem mild, 

und ih, ein Nichts vorher, th ftand vor Dir, Dein 

Bild! 

Ich kannte Deine Stimm’, eh’ ich midy felbft erkannt, 

Da, gleih zur Lebenspfort’ Hab’ ich mich raſch ges 
wandt;: 

Hier bin ich; ſieh, das Nichts gruͤßt Dich im blauen 
Dom! 

Hier bin ich; doch was bin ich? denkendes Atom! 

Wer mißt von mir zu Dir den grenzenlofen Raum? 

Mir, ber in Dir nur haucht des Daſeyns flücht’gen 

raum, 

Mir, unbewußt mir feldft, geformt nad Deinem 
Sinn, 

Was ſchuldeſt Du, Herr, wenn ich nicht geboren bin? 


— 
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Nichts vor, nichts nach der Zeit; Ruhm benn der 
hoͤchſten Huld, 

Wer Alles fi nur dankt, ſteht nur in eigner Schuld! 

Treu’, hehrer Meifter, Did) bes Werks von Deinen 

Haͤnden, 

Ich bin um Dein Gebot gehorſam zu vollenden: 

Gebeut, verorbne, ſchaff'; im Raum und in ber Zeit 

Weil. Tag und Plag mir an zu Deiner Herrlichkeit; 

Mein Wefen, ohne Klag’ und ohne Dich zu fragen, 

Eilt feiner Stelle zu, und fchweigt und wird nicht 
jagen, | 

Wie Deinem Schatten, ber fie führt, bie golbnen 
Globen 

Folgen durch luft'ge Au'n, Dich lieben und Dich 
loben. 

Ob in die Nacht verlor'n, ob in das Licht verſenkt. 

Gleich ihnen will ich gehn, wohin Dein Finger lenkt. 

Ob ich erwaͤhlt von Dir, der Welt mein Licht zu 
weihen, 

Abſtrahl' den Glanz auf fie, den Du mir wollteſt 
leihen, 

Bon ftolzer Dienerfhaar umleuchtet, mich erſchwinge, 

Und Eines Schritt's das All, der Himmel All durch— 
bringe; 

Ob meit von Dir gar weit von Deiner 
Nahe, 

Ein unbekannt Gefchöpf, ich nichts vor Dir mich fehe, 

Als an dem Rand bes Nichts ein fall vergeßner 
Staub, 

Gran eined Staubes nur, für jeden Wind ein Raub, — 

Stetö preifend mein Gefhid, dad Werk, das Dir 
gefallen, 

Will ich Dir überall die gleihe Hulb’gung lallen ; 

Mein Theil erfull’ ih hier mit gleicher Liebe Fleiß, 

Und wo Vernichtung flarrt, ruf ih noch: Preid Dir, 
Preis!“ 


* 
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„So hoch nicht, noch fo tief, du ſchlicht Gebilb 


von Lehm! 
Mein End' iſt ein Myſter, mein Schickſal ein Pro⸗ 
blem; 
SH gleich', o Herr, dem Stern am naͤcht'gen Him⸗ 
melszelt, 


Der auf ber dunkeln Bahn, wo ihn Dein Finger haͤlt, 

‚Auf einer Seite dort in ew'ger Klarheit funkelt, 

Unb mit ber andern bier in Todesſchatten dunkelt. 

Die Menfhheit ift der Punct, worin ber Allmacht 
Band 

Die beiden Enden, ad), bed Enblofen verband. 

Auf jeder Stufe fonft, wohl minder ſchmerzenvoll, 

Wär’ ich vielleicht — doch nein! ich bin was ich 

| feyn fol; 

Ich bete blinblingd an, was Deine Weisheit‘ thut, 

Preis Dir, der Du mich fchufft! denn was Du ſchaffſt, 
iſt gut.“ 


— „Doch, nieder ſchon gedruͤckt von meiner 
Feſſel Laſt, 

Reißt mich vom Nichts zum Grab ein Schickſal, das 
mich haßt, 

Auf ungebahntem Steg geh' durch die Nacht ich hin, 

Weiß nicht wohin id geh’, weiß nicht, woher ich bin; 

Umſonſt up ich zurüd die Sugend, die verfloffen, 

Der Fluth des Stromes gleidy, ſchon trüb’ im Quell 

ergoffen ! 

Preid Dir! das Unglüd ſchon an meiner Wiege fland, 

Ein Spielwert, bäudte mir, ergriff mich Deine 


Danb, 

In Thraͤnen aß ich von des Kummers Brot, vom 
Borne 

Der Truͤbſal traͤnkteſt Du mi, Herr, in Deinem 
Zorne! 
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Preis Diet ich rief zu Dir, Fein Wort gabft Du zurüd, 
Sch fenkte ſchwer zum Grund ben tiefbefhämten Blick, 
SH ſucht' im Himmel auf ded Rechtes Sonnenflams 


men, 

Sie firahlten mir, o Herr, doch nur, mid zu ver—⸗ 
bammen! 

Nreid Dir! bie Unfhuld ſchien Dir flrafenöwerth 3 
feyn : 


Ein einzig Weſen blieb auf Erben mir allein, 

Du mollteft felbft zur Luft und unfern Tag veriveben, 

Es war ihre Herz mein Herz, ihr Leben war mein 
Leben, 

ie eine Frucht noch grün von ihrem Zweig ge= 
pflüdt, 

Sah' ich fie vor ber Zeit von meiner Bruft gefnidt! 

Der Schlag, mir zugedacht zu meiner größten Pein, 

Traf langfam fie, um nur mir fchmerzlicher zu ſeyn; 

Im fterbenden: Gefiht, dem Bude meiner Noth, 

Sah” ringen idy im Kampf bad Leben mit dem Zob; 

Sch fah” bie Lehendflamm’ in ihren holden Bliden 

Allmaͤhlig burdy hie Hand des Untergangs erftiden, 

Dann. noch beim Liebeshauch erglühn von Lebens 
wonne. 

Ich ſagte jeden Tag: Noch einen Tag, o Sonne! 

Ja, dem Verbrecher gleich, gehuͤllt in Nacht und 
Trauer, 

Der bebend niederſtieg in duͤſtrer Gruͤfte Schauer, 

Und, wenn der letzte Schein der Fackel von ihm flieht, 

Sich auf die Lampe beugt und ſie verloͤſchen fieht, 

Wollt' ich der Seele Flug noch hemmen im Ver— 
glimmen, 

Und ſuchte ſie noch auf in ihres Blicks Verſchwimmen! 

Der Seufzer, o mein Gott! verweht“ in Deine Bruſt, 

Und mit ihm aus der Welt flog Hoffen mir und Luft! 

Bergib dem bittern Schmerz, o Kerr, eim herbes 
Wort! 
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Ich wagt’ es, ich bereu’! Preis, Preis dem Herrn 


und Hort! 

sum ließen fhuf er Fluth, ben Sturm, um zu ver: 
berben, 

3um Brennen Sonnengluth, den Menfhen, um zu 
ſterben.“ 


— „Wie wohl hab' ich erfüllt benn meines Da—⸗ 

ſeyns Pflicht! 

Die lebloſe Natur gehorcht und weiß es nicht; 

Ich nur, id finde Did in bed Nothwend'gen Lauf 

Und opfre Liebevoll Dir meinen Willen auf; 

Ich nur gehorde Dir und weiß, daß ich gehorde, 

Ich nur gefalle mir, indem ih Dir gehorde; 

Ich freu’ mid überall und allzeit zu erfüllen 

Die Sagung ber Natur und meines Gottes Willen 5 

Sn jeder Fügung ehr’ ich Deiner Weisheit Tiefe 

Und liebe Dein Gebot, wie ſchwer e3 aud) mid prüfe, 

Preid Div und Ruhm, Preis Dir! fchlag zu, ver: 
nichte mich, 

Du hörft nur Einen Schrei: Preid, Preis Die 
ewiglich!“ 


So flieg mein Lied hinan zum himmliſchen Ge— 
woͤlbe; 

Ich gab dem Himmel Heil, der Himmel mir baſſelbe. 

Still, o mein Saitenſpiel! und Du, in deſſen Haͤndem 

Es ſteht, das warme Herz der Sterblichen zu wenden, 

Komm, Byron, Wohllautſtroͤm' entlo® ihm Deine 


- Mat, 
Denn für die Wahrheit nur hat Gott ber Geiſt ger 
macht. 
Zum Himmel laß den Schrei, Saͤnger ber. Hölle, 
dringen! 


Der Himmel neidbet wohl der Finſterniß Dein Singen ! 
Es füllt vom Lebenslicht, durch Deine Stimm’ erfacht, 
25* 
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Vielleicht ein Strahl hinab in Deiner Seele Nacht, 

Vielleicht daß fi Dein Herz, bewegt von heil’gem 
Drange, 

In füßen Frieden miegt mit Deinem eignen Gange, 

Das, wenn ein Blig von dort die ew’ge Nacht burch= 
ſchießt, 

Auf uns Du gießen wirſt das Licht, das Dich umfließt. 

Ach, ſeufzte Deine Laut', erweicht durch Deine Thraͤnen, 

Je unter Deiner Hand ein Lied von Deinem Sehnen, 

Wenn du vom tiefen Schooß der ew'gen Schatten: 
hallen 

Die Fluͤgel ſchuͤttelteſt als Engel, der gefallen, 

Wenn Du zum Lichte dann den hellen Aufſchwung 

naͤhmeſt, | 

Und der Geweihten Chor Dich anzureihen kaͤmeſt, 

Nie hätt? im Himmelöbom der fanfte Wieberhall, 

Nie, die Gott felber Hört, der goldnen Harfen Schall, 

Nie, nie der Serachim melodiſch füßer. Chor 

Mit herrlicherm Accord entzüdt bed Himmels Ohr! 

Huth, Du gefuntnes Kind von göttlihem Geſchlechte, 

Du trägft an Deiner Stirn beö fiolzen Urſprungs 

Rechte! 

In Deinem Aug' erkennt ein Jeder, ber Dich ſieht, 

Den Strahl vom Himmelsglanz, ben Finſterniß um: 
zieht! 

Erkenne Dich, Dich ſelbſt, Du Koͤnig ew'ger Lieder! 

Den Sohnen nur ber Nacht gieb Fluch und Läfl’rung 

‚ wieder, 

Verſchmaͤh' den Opferbampf, ben falfhe Tiefe ftreut, 

Es gibt ja Feinen Ruhm, den nicht die Tugend beut. 

Sn Deinem eriten Glanz, tomm, heb’ Did) aud dem Nichts 

Zur reinen Kinderſchaar bed Ruhmes und bes Lichts, 

Sn die Gott felbft gehaucht ben herrlichfien der Zriebe, . 

Und die er ſchuf zum Lied, zum Glauben und zur Liebe! 


———— — — — 





2. 


Aſſonanzen. 
Von 
Wilhelm Müller. 


1. Der Liebe Jahreszeit. 


ae tobt der böfe Winter, 
Und die Blumen, bie er Enidte, 
Malt er hoͤhniſch an die Fenſter 
Mir in bleihen, ftarren Bildern. 
Winter, ftürme nur und braufe! 
Machſt mid) doch nicht mehr erzittern. 
Denn aus meined Herzend Grunde 
Laff? idy einen Fruͤhling fpriegen, 
Den ber Schnee nicht Tann bededen, 
Den das Eis niht macht gefrieren, 
Einen Frühling, deffen Sonne 

St das Auge meiner Liebiten, 
Deſſen Luft und Duft ihr Odem, 
Deſſen NRofen ihre Lippen, 

Und id) ſchweb' ald Nachtigall 
Drüber hin mit meinen Liedern. 
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2 Der Liebe Zeit. 


7 


More mich nicht immer Tragen, 
Mädchen, ob ih werde lieben; 
Trage nicht nad) andern Zeiten, 

Denn id) weiß ja nur von biefex 
Unerſchoͤpflich fel’gen Tagen, 

Die ich leb' in deiner Liebe. 

Wenn mein Arm dic) Hält umfchlungen, 
Herz an Herz unb Lipp’ an Kippe, 
Kenn’ id nicht der Beiten Scheidung — 
Sn einander fühl ich rinnen, 

Was die Zukunft weiß zu träumen, 
Wad Vergangenheit im Spiegel 
Der Erinnerung Frnn zeigen, 

Sn dem einen Augenblide, 

Wo im Abgrund ew’ger Liebe 

Meine Sinnen unterfinten. 
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3. Nachtwandlerin Liebe, 


Holde Traͤume, ausgetraͤumte, 

Die ihr ſchwebend um mein Lager, 
Schon zu trüben, matten Flimmern 
Der Erinnerung erfaltet, 

Doc mit heißem Liebeözauber 

Noch mich angefeffelt Haltet! 

Meine Augen fihließ” ich wieder, 

Laſſe meine Schlaͤfe fallen 

Wieder auf die Kiffen nieder — 

Herz, und willft denn du nit ſchlafen? 
Schlafen Tann ih nicht vor Freude, 
Und vor Leid Kann ih nicht wachen — 
Laßt mi), wie nachtwandelnd, ſchleichen 
Auf ber Liebe fiilem Pfade, 

Und daß Keiner, weil mein Auge 

Dffen ift, mid ruf bei Namen! 
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4. Der Liebe Morgenröthe, 


Seh' ich deine Wangen gluͤhen 
Roſenroth vor meinen Blicken, 
Scheint es mir wie Morgenroͤthe, 
Morgenroͤthe deiner Liebe, 

Die den Tag mir will verkuͤnden. 
Schlage nieder deine Blicke, 

Daß die Sonne nicht vertreibe 
Allzuſchnell der Daͤmmrung Flimmer! 
Muß ſie ohne Abendroͤthen 

Doch in ihre Nacht verſinken. 


Elegie, 
ben 
Manen der Gefhmifter 
Theodor und Emma Körner 
| geweiht *) 
von 


S t.red fu LfF. 


N Hin bin ich entrüdt? Fremd ift die Gegend — 
Ich ſelbſt mir 
Fremd! — Iſt's Lieb’, iſt's Daß, was mir im 
| Bufen ſich regt?! 
St ed Trauer? Iſt's Luft? Und welche Wunberer: 
fheinung .. 
Um mir in fremder Natur, Ruh’ und Empörung 
zugleich ? 





*) Died Gedicht entftand im März 1815, als bie 
Nahriht, die geiffreihe und liebenswuͤrdige 
Emma Körner fey ihrem Bruder in's Grab ge: 
folgt, in Dresden, dem damaligen Wohnorte 
bed Verfaſſers, jedes Gemüth erſchuͤtterte. Es 


594 Vermiſchte Gedichte. 


Iſt es Abend, iſt's Morgen? Wie miſchen zweifelnd 
die Lichter 
Sich mit ſchauriger Naht, ſiegend und wieder 
befiegt! 
- Wild durchbrauſen Stürme die Luft — es wogen 
vie Wolken 
Sm unendlihen Kampf gegen einander heran. 
Dort aufthuͤrmt bie eine fih ſchwarz — fie ſchwindet 
. zerfloben — 
Und aus kleinem Gewstt baut fi ein neues 
Gebirg. 
Wilde Bewegung am Himmel, und irrhinſchwindende 
Strahlen — 
Sendet der Mond fie, die Sonn’? — hellen die 
Gegend umher. i 
Schwankend erfcheinen mir bort die leitenden Lichter 
der Sterne, 
Selber des Poles Geftirn bebet auf ewigen 
Platz. 
Weithin ziehet ein Streif, blutroth, gleich Wellen 
des Feuers, 
Ueber die Wolken hinweg, breiter und breiter 
gedehnt. 
Aber wie er fich ſenkt nad) dem fernen Saume bed 
Himmels, 





wurde in eine Sammlung mehrerer durch dieſelbe 
Veranlaffung erzeusten Gedichte, die unter dem 
Namen: „Das Gefdmwifter- Grab zu Woͤbbelin,“ 
gebrudt wurden, mit aufgenommen Da aber 
diefe Sammlung nur als Manuſcript für Freunde 
behandel$ worden und gar nicht in's Publicum 
gefommen ift, fo findet fi ber Verfaſſer bewo—⸗ 
sen, ed hier mitzutheifen, 
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Schwindet ber blutige Schein lieblich in rofiger 


Gluth. 
Dort, nicht wirklich noch, verkuͤndiget, ſeh' ich die 
Eos, 
Erſt der daͤmmernde Schein iſt's von ber Liebs 
lichen Blick. 


Dort an dem ferneſten Saum iſt Kuh, und dort auch 
allein nur, . 
Unten auf Erben noch tobt wild, wie am Him- 
| mel, der Sturm. 
Zelſen flürzen, es kracht der Palaft, es fallen bie 
Hütten, 
Und eniwurzelt Liegt fchredli verworren ber 
Wald. 
Schaaren irren umher, die einen jammernd, bie andern 
Selbſt entbrannt in ber Wuth, weldye dad Ganze 


bewegt. 
Unter Allen ſchwanket ber Grund — da faßt es mid 
maͤchtig, 
Troſtlos treibet auch mich in die Zerſtoͤrung die 
Wuth. 


Aber fieh’, was ſchimmert mir bort aus der Mitte 
ber Felder? | 
Aus ber irrenden Nacht fcheinet ein rofiger Glanz; 
Glanz, wie am ferneften Saum — doch heller, lieb: 
| licher, Höher, 
Dorther tönet ein Laut füß durch das milde 
Gebrauß. 
Und mic ziehet dahin bed Herzend unendliche Sehn= 
ſucht, 
Aber heilige Scheu feſſelt den ſtrebenden Tritt. 
Doch ich nahe — da glaͤnzt im roſigen Schimmer ein 
Eichbaum, 
Drunter ein Grab, es erhebt drauf ſich ein eifere 
ned Mahl. 
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Und es bringet nicht her der Windsbraut wuͤthendes 
ofen, 
Lieblicher Lüfte Hauch wehet im flülternden Laub, 
Heller und rofiger wirb’5 um bad Grab — es geſtal⸗ 
tet der Schimmer 
Sich allmänlig, in mir weichet bad Grauen ber 


Luft. 
Sich’ es entfalten ſich ſchoͤn zwei glänzend hohe Ges 
ftalten 
Und ummanbeln dad Grab, ſchwebend in Himm- 
lifher Ruh. 
Und es ertönt Gefpräh, gleich fernen Tönen bed 
Walbhorns, 


Dem in der Mondennadht Flötengeliöpel ſich eint; 
Nicht ertönt ed dem Ohr, doc wiederhallt ed im 
—  Derzen,. 

Und erhebet ben Sinn über ben irdifchen Drang: 
„Wieder. find wir vereint, 0 Schwefler, theure, ges 
liebte, 
ie im Leben fo hier, wo nun bad Leben ſich 
lohnt, 
Wo, wad im bämmernden Trieb wir gefühlt, in 
fhöner Erkenntniß : 
Bor und flieht, ein Gebild, wie es bie Ahnung 
gezeigt, 
Dort nur Klein und ſchwach; im irr verſchwebenden 
Umriß, 
Hier in klarer Geſtalt, lieblich und herrlich und 
groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erkannt, die ſchnoͤde 
Verruchtheit 
Die in chaotiſcher Nacht wollte vertilgen das 
Licht, 
Das, im Herzen entgluͤht, den Sterblichen leuchtet 
als Leitſtern, 
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Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger 
den Pfad, 
Als ich verglich, was außen geſchah, mit dem inne: 
ren Leben, 
Das mir ein guͤtiger Gott tief in den Buſen 
gehaucht, 
Das ich wieder verkuͤndet den Menſchen in reichen 
Gefängen, 
Sieh’, da erwacht' ein Drang mächtig in wogen: 
der Bruft, 
Zu begründen dad Maß im mwilbverworrenen Chaos, 
Einzufegen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
Zu. erfhaffen nah auffen, was mir im Snnerften 
lebte, 
Daß fi ein kuͤnft'ges Geſchlecht möge ber 
Schöpfung erfreun. 
Und ich fand von gleihem Drang ber edeliten Männer 
Viel' entzündet, vereint gleih dem gewaltigen 
Strom, 
Welcher mit Pracht hinzieht zu bes Meeres unend— 
lichen Welten, | 
Und in ber heiligen Fluth gerne ſich felber ver: 
tiert. 
Alfo verloren wir uns im Dceane der Menfchheit, 
Unfrer nicht denkend, daß ihr werde die Full 
unb bie Kraft. 
Und, ih Gel’ger, mir hatte verliehn zu dem fröh: 
j lichen Muthe, 
Zu dem Eräftigen Arm, zu ber lebendigen That, 
Gütig ein Gott das begeifternde Wort — zu bem 
Schwerte die Leyer; 
Wo fie tönte, ba fproß herrlich mein Leben 
empor. 
Sn ber fremden Bruft — der Thaͤter eigener Thaten, 
Ward ich der Schöpfer zugleid fremder erfreu- 
licher That. 
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Alſo waltet' ich hehr in des Krieges wildem Ge: 
tuͤmmel, 

Sah begeiſtert hinaus nach dem erſehneten Ziel. 

NRimmer wanket' ich bang beim Donner ber Todes— 


geſchoſſe, 
Denn ich wußt' es, nur Tod fuͤhret das Leben 
hervor. | 
Und ſchon ſah' ih am fernfien Saum die Verkuͤn— 
berin Eos, 


Hold verfündigt, aus Blut daͤmmert' ein lieb— 
licher Schein, 
Da, ereilete mich dad Todesloos — es entitürzte 
j Aus bem erfchlaffenden Arm mir bad geweihete 


Schwert, 
Aber tie mein Blut nun entrann, mit bem Blute bie 
„ Kraft fant, 
Wie das irdifche Light loſch vor dem Blide des 
Aug, 


Höher empor ftieg da die verkündete Morgenröthe 
or dem innern Gemüth, wallet im magifchen 
Licht 
3u dem Geligen her, umfing ihn himmliſch — ed 
hob fi 
An dem reinen Gewoͤlk' herrlich bie Sonne herauf. 
Und ed ertönete mir Verkündigung — mädhtig wie 
Donner, 
Doch nicht ſchrecklich, denn flark fühlt? ich den 
inneren Ginn. 
„Wie du vollendet die That, bie dein mar, alſo 
auch folge 
Die Vollendung bed Werts, dad du mit Andern 
begannit. 
Fern nod) ift fie, noch wanken der Menfchen leitende 
Sterne, 
Gelber der Pol in der Bruft wanket dem ird’=- 
[hen Geflecht. 
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Uber der Sturm wird neu ihn befefligen — Gichere 
Bahnen, \ 
Schönere findet auch bald jegliches andre Geftirn. 
Aus der. Kräfte gährendem Streit entwidle bie 
Kraft fi), 
Aus der Kraft fi die Ruh, dann aud ber Ruhe 
das Gluͤck. 
Daß es beſteh', entfalt' aus der Rechte zweifelndem 
Streite 
Sich das Recht — aufbluͤh' aus der Zerſtoͤrung 
der Reiz 
Himmliſcher Schönheit — er breite vom hoch erreg— 
ten Gemuͤth' aus 
Ueber die Erde ſich hin, wie der gefeierte Lenz. 
Einſtens erwachen wird aus ſchwerem Traume die 
Menſchheit, 
Und wird ſtaunen dem Siel, dem ſie ſich traͤu— 
mend genaht. 
Denn was wilde Verwirrung erſcheint, iſt maͤchtiges 
Schreiten 
Vorwaͤrts zum froͤhlichen Ziel, welches du, 
Sel'ger, erreicht.“ — 
Alſo ertönete mir bie Verkündigung — ſelig beflügelt 
Hob ih zum Himmel mich auf, höher und höher 
empor, . 
Wo nicht wanken bie Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 
Wo bie Ordnung, dad Maß, Hold mit der Freis 
heit fi) paart. 
Uber, was Schönes if in dem Menſchenherzen, ed 


blieb mir, 
Liebe, bie himmliſche, blieb, führte zum Grabe 
mich ber, 
To mein Gebein bie Freunde befiatteten — lieblide 
Scmelter, - 


Sey mir gegrüßet denn hier, frei iu von 
irdiſchem Drang.’ 
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Alſo redete froh ber fchimmergeftaltete Süngling, 
Aber bie Sungfrau ſprach flötend dem Herr—⸗ 
lichen zu: 
„Was du Hohes gethan, was Hohes geahnet, ich 
trug es 
Ernft im innern Gemüth, wirkend in ruhenber 
Kraft, 
Wenn nit in That der Gewalt ausbridht bie Ge: 
finnung ber Sungfrau, 
Wirkt doch herrlich auch fie nach dem erfehneten 


Ziel, 
Als bes heiligen Feuers Bewahrerin — und es ent⸗ 
zuͤndet, 
Welcher der Stillen ſich naht, ſich an dem Worte, 
dem Blick — 
In des Hauſes engem Bezirk' erkannt’ ich die Menſch— 
beit, 
Shre Leiden und Schmach und ihr vollendetes 
Bild; 
Sah nach ihm dich ringen mit Kraft: — mit muthi⸗— 
gem Herzen 


Folgt' ih dem Ringenden nach in bie Gefahren 
der Schlacht. 
Feſten Blickes auch folgt' ich dir nach zum Tode des 


Siegers, 
Brach nicht der feſte Sinn, brach bo daß lies 
bende Herz. 
Sehnfuht faßte mid an nach bir, nad beiner 
Bollendung, 
Und in dem Gehnen ging fchöneres Leben mir 
auf. 
Mir auch am ferneftien Saum erfhien die Verkuͤn— 
berin Eos 


Erſt verkuͤndigt, und ſtieg holder und roſiger 
auf, 
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Bis fie mid) ganz u — nun die Glieder ſich 
en, 
Bis mir, mit dir vereint, herrlich die Sonne 
nun ſchien. 
Mir auch ertoͤnte hohe Verkuͤndigung — füßes Ge— 
bot auch, 
Welches dem Herzen der Fraun eignet — der 
Liebe Gebot. 
Dort In der ſchaurigen Naht noch wandeln unfre 
Geliebten, 
Schauriger ward fie, als uns Beide ber Schim— 
mer umfloß. 
Aber geftattet iſt's ben feligen Geiftern, zu nahen 
Den Geliebten, zu wehn Troſt in das trawernbe 
Herz, 
Nicht erkannt von dem aͤußern Sinn, bob im Sn: 
nern empfunden, e 
Wenn dort wunderbar hold himmliſche Freuden 
erbluͤhn.“ — 
Alfo redete froh bie fhimmergeftaltete Zungfrau.  - 
Piöglich in vofigerm Schein glänzte das Herr: 
lihe Paar, 
Denn durch des Sturmed Wuth, ber nah bem heil’- 
gen Bezirke 
Tobte burch irrende Nacht, über ben wankendben 


Grund 

Schreitet daher ein ernſtes Paar, nicht ahtend des 
Tobens, 

Woͤrdis in Trauer, den Blick thraͤnend zu Boden 
gekehrt, 


Und ſie theilen die theure Laſt ſchmerzdeutender Urne, 
Nach dem Grabmahl ziehn langſam die Trauern— 
den hin. 
Aber wie ſie nun nahn dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Faͤllt auf der Ernſten Geſicht freundlich der roſige 
Schein. 6 
2 
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Und ed fchweben ben Aeltern bie Seligen liebend ent: 
gegen, 
Hauchen auf finnige Stirn leiſe ben geifligen Kuß, 
Nicht erfannt von dem äußeren Sinn, doch im Sn: 
nern empfunden, 
Denn in jeglihem Zug blühen die Freuden empor. 


Alſo träumt ich fchön, und erwacht’ im Glanıe ber 


Eos, 
Welche die rofige Hand ſtreckt' in das himmliſche 
Blau. 
Und des Frühlings erſter Hauch durchwehte bie Lüfte, 
Knospen entfalteten fi), üppig ergrünte bie 
Sant. 
Lerchen ſchwangen ſich auf in die reinen Luͤfte des 
Himmels, 
Subelnd toͤnet' ihr Lied auf die Gefilde herab. 
Muthig rafft’ ih mid auf — hinaus in die Bauber 
des Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, bad mir im Traͤumen 
erfchien. 
Und ich rief: Shr Knospen, o ſchwellt, ergrünet, ihe 
Saaten, 
Blumen, o buftet im Reiz, jubelt ihr Lerchen 
herab. 
Denn ſie kommt, die ſchoͤnere Zeit — mag immer der 
Sturm noch 
Toſen im Leben, ſie kommt langſam, doch herr⸗ 
lich, uns nah. 
Manche Bluͤthe verwelkt, zerſtampft wird mancher 
der Halme, 
Unbeachtet auch wird manche der Blumen vergehn, 
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Aber bie reihe Frucht ift gewiß — es verberge bad 
Laub fie, 
Bid fie gezeitigt nn labenb an peinlicher 


Wie in Hesperiens ——— Aun mit ben Fruͤchten 
die Blüthen 
Prangen auf einem Alt, alfo geſchieht es der: 
einft, 
Daß mit der Fülle, ber Ruhe, ber Kraft, auch bie 
himmliſche Schönheit, 
Sn bem Gemüthe gezeugt, ziere bie ſelige Welt, 


a6 * 





4. 
Srühlingsliederftrauß 
von 


Helmina von Chezy. 


1. 


We⸗ wollt' ich denn? nicht weiß ich's mehr, 
Und werd' es kaum noch innen! 

Ich wollte nur denken hin und her, 

Ich wollte nur traͤumend ſinnen! 


Die Morgenluft ſo klar und rein, 
Die Himmelsſtrahlen ſo golden, 
Und fern ſo licht im Fruͤhlingsſchein 
Die bluͤhenden Auen, die holden! 


Und alles Leben um mich her 
In ſuͤßer Feier der Fruͤhe — 
Wer ſagt, wovon mein Herz ſo ſchwer? 
Wer ſagt, was ich fo glühe? 
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2. 


&; ift fo ſtill, es ift fo ſchoͤn, 

So grün das Thal, fo lit die Höh'n, 
Mir ift fo wohl, mir ift fo bang, 

So war mir nie mein Leben lang! 


So mild bie Thrän’ und ftil und weich, 
Das volle Herz fo ſchwer und reich, 
Mein Blick zerfliegßt im Frühlingöglanz, 
Die Berge find ein Blüthenfranz. 


Die Schiffe ziehn auf lihter Bahn, ' 
Der leihte Kahn wogt wie ein Schwan, 
Don Lieb und Luft die Bruft fo ſchwer 
Biehn Wöglein doch fo leicht einher. 


O Frühling, blühenb Freudenreich, 
Was iſt wohl deinem Walten gleich ? 
Wie fih’s bei Lieb’ und dir vergißt, 
Daß Erbe nicht der Himmel ift! 


zB 


Friſche Lieder, friſches Herz, 

Lieder, ach! was koͤnnt ihr ſingen, 
Thraͤnen, ach! was koͤnnt ihr ringen, 
Seyd ihr Wonne? Seyd ihr Schmerz? 


405 


406 


Vermiſchte Gedichte. 


Frühling war ed ſchon einmag, 
Als msn Bufen felig glühte, 
Einmal giänzte, einmal blühte 
Alſo füß bad grüne Thal. 


ber andere ift es nun — 
Weiß nod kaum, mie es geweſen! 
Gerle, wann wirft du genefien, 
Herz, mein Derz, wann wirft bu zuhn ? 


4. 


Die Lerche ſchwebt in blauer Luft, 
Und will nur fhweben und fingen, 
Und bis zu ihr hinauf will Duft 
Das Lied ber Blumen bringen. 


Die Wipfel fäufeln in Lüften mild, 
Mird jedes Blättlein zum Liebe, 
Der kühle Bach rauſcht durch's Gefild, 
Wird nicht des Niefelnd mübe. 


Der zarte Halm wirb zum Gefang 
Beim Hauch der Morgenwinbe, 
Dad Bienlein auch fummt leifen Klang, 
Es wogt die Saat gelinbe. 


Der Felfen felbft wird Melodie, 
List tönen leuchtende Saiten, 
MWenn Gipfel ab mit Harmonie: 
Die hellen Fluthen gleiten. 
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Die leichten Wolken ziehn herbei 
Sm Vollklang füßer Farben, 
Und bringen noch zurüd den Mai, 
Wenn fon die Blumen farben. 


Gluͤht Alled denn in Sangedluft, 
ie blieb?’ ih ſtumm alleine? 
Die mild durchgluͤht das Kied bie DIR, 
Indeß einſam weine! 


Und wie auf dunkler Wolk' erbluͤht 
Der ſuͤße Friedensbogen, 
So iſt durch Sturm und Nacht mein Lieb 
Ein Himmelsſtrahl, gezogen! 


5. 


Du kamſt im golbnen Segen, 
D Lenz, im Blüthenkleid, 
Nun Eommft im Thraͤnenregen, 
Bringft fügen Blüthen Leid! 


Die matten Blumen trauern, 
Die Halme ſinken ſchwer, 
Bei Sturm und Regenfchauern _ 
Singt au Eein Voͤglein mehr. 


Dem Mond in Wolken banget, 
Und aud Fein Stern mehr fcheint, 
Wer iſt's, der Troft erlanget, 
Wenn felbft der Himmel weint? 
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Fahr’ Hin, bu Frühlingshoffen, 
Fahr’ hin, du Blüthenluft, 
Ein Pfeil hat dich getroffen, 
Recht in bie tieffte Bruft. 


Fahr’ Hin, du Blumenſchoͤne, 
Nun Licht und Labung fern, 
Verhallet, fanfte Töne, 

Erliſch, mein füßer Stern! 


Als du mir noch gefunfelt, 
Wut’ ih von Kummer nicht, 
Du ſchwandeſt, Alles bunkelt, 
Mein Herz in Thränen bricht. 


O, Eenne nie mein Reiben 
Dein Liht, nur mir verhehlt, 
Muß nichts von Wonne fcheiden, 
Womit bein Bli befeeit! 


6. : 


Nun wird die Wange blaß, 

Nun wird mein Auge naß, 

Nun ſchmilzt mein Herz in Weh'n, 
Als muͤßt' ich drin vergehn, 

Nun Alles iſt ſo bang, 

Herz, ach warum ſo krank? 
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Bluͤh'n nicht die Wipfel au, 
Singt nit die Nachtigall, 
Siehſt nit, wie wonnig bebt 
Alles, was liebt unb Lebt, 
Athme nun füße Ruh, 
Lebe und bluͤh' aud but 


7: 


RK Onnt’ ih durch Näume fliehn, 
Könnt’ ih wie Träume ziehn, 
Wär’ ich bei dir! 

Wär ih die Nachtigall, : 
Saͤng' ih al überall 

Nur bir, nur bir! 


Wär’ ich ber Morgenfchein, 
Bald wollt’ ich bei bir ſeyn, 
‚ Küste did) wach! 
Wär id) die Maienluft, 
Säufelt’ ich dir im Duft 
Wonniges Ad. 


Schmiegt’ an bie Lippen midy 
Inniglich, feliglich, 

Sterbend im Kuß — 

Ach! dag ich fern von bir 

Ah! dag ich ewig Hier 

Einfam feyn muß! 
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8. 


Jq bin fo reich in deinem Angebenken, 

Daß ich mid) nimmer kann ganz einfam nennen, 
Nur wenn idy ganz mich Tann hinein verfenten, 
Vergeß ih es, daß Thal unb Fluth und trennen 
Will mir die Welt die eitlen Freuden ſchenken, 
Sch fliehe fie, und mag fie nimmer Eennen, 
Belt, Himmel, Lenz und Liebe find vereint, 
Wo mir dein Bild, ein füßer Stern, erfcheint. 


— 


9. 


Sins meine Thraͤnen wieder mein, 
So ift aud) mein bie Luft. 

Des Sehnens Wonne, Glüd ber Pein, 
Sit wieder mir bewußt, 

Der Liebe füßes Leben blüht 

Sn Thränen himmelan, 

Es faßt Eein Herz, ed nennt Fein Lieb, 
Was idy nicht fagen kann! 


Und mußt du, Herz, fo bange ſeyn, 

So bang und Muth : burdhglüht, 

Da mwonniglih im Abendſchein 

Der Strom als Rofe blüht? 

Die Berge flehn im Dunkel tief, 

Im Strom ber Lichtquell ruht, 

Denn Liebe, füße Liebe rief 

Den Himmel in bie Fluth. 
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So bluͤhet auch mein Herz im Licht 

Vom reinſten, liebſten Bild, 

Huͤllt Erde ſich in Schatten dicht, 

Erglaͤnzt's in Liebe mild, 

Und muß der letzte Strahl vergluͤhn, 

Der es fo ſekig macht, 

So wird es dort im Lichte bluͤhn, 

Wo nimmer weilt die Nacht! 





5 
Pipin der Kurze 





Romanze 


von 


Streckfus. 





—2— Staͤrkſte ſoll Koͤnig der Starken ſeyn, 
Der Groͤßte Herrſcher der Großen! 

Nicht ziemt's, daß Jenem, ſo ſchwach und klein, 
Die mächtigen Recken Gehorſam weihn, 

Zu Childerich ſey er verſtoßen!“ 


So murmelt's frech und frecher im Heer, 
So hoͤhnen die kecken Vaſallen. 
„O ſeht auf die Franken, ihr Voͤlker, her, 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fuͤrſt iſt Er, 
Wohl wird's euch herrlich gefallen!“ 


„Seht, wenn er reitet auf maͤchtigem Gaul, 
Ein Aefflein auf hohem Kameele, 
Reicht juft fein Helmbufd, dem Marfhall and Maul; 
Doch ift er auch Klein, fo ift er nicht faul 
Su trogigem, ſtolzem Befehle.‘ 
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Und wohl vernimmt’3 ber wadre Pipin, 
Bemerkt, wie die Grollenden flüflern, 
Mit Murren folgend gen Welfchland ziehn, 
Ihm füumig gehorchen und frevelhaft Eühn 
Sid mürrifcher täglich verbüftern. 


Und ftark im Geifte, gewaltig und Klug, 
Erwägt er's mit weifen &ebanken. 
„Sey heut des Weges, der Mühen genug, 
Gehemmt ber Schaaren gewaltiger Zug! 
Errichtet zum Fechtfpiel die Schranken.’ 


„Herbei gebracht ber gewaltige Leu! 
Den Kämpfer will ik ihm ftellen!” — 
Wohl feltfam fcheint die Beftelung und neu, | 
Und mit Neugier murmeln, ed murmeln mit Scheu 
Die trotzigen ftolzen Gefellen. 


Nings wird ber Plag mit Gittern umbegt, 
Dahinter die Sige der Hitter, 
Erhaben bed Königs Balcon — Da frägt 
Wohl Seber, zu Unmuth und Sorgen erregt: 
Wie ſchwach body, wie ſchwankend bad Gitter! 


Ein Ruck mit ber mächtigen Tab’ und es a8 
Und bad Ungethüm figt und im Naden. 
Dod ber dort oben, ber winzige Held, 
Wohl Hat er fi trefflich ſicher geftellt, 
Bu ſchaun, wie die Krallen und paden ! 


Und ber Leu wirb gebracht im vergitterten Haus, 
An der Schranke geoͤffnet das Pfoͤrtchen. 
Und der Thiere Koͤnig, er ſchreitet heraus, 
Unb die Ritter erfaßt nun Schrecken und Graus, 
Und keiner redet ein Woͤrtchen. 
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Doc zweifelnd ſieht ſich der Loͤwe befrein, 
Und reckt in der Freiheit die Glieder, 
Und ſchreitet getroſt in die Schranken herein, 
Und zeigt der Zaͤhne gewaltige Reih'n, 
Laut gaͤhnend, und ſtrecket fih nieder. 


Vom Balcon ruft Pipin mit donnerndem Laut: 
„Ihr mannlichen, trotzigen Krieger, 
Da ſchaut ein Kampfſpiel, ein wuͤrdiges, ſchaut! 
Wer ſich zu meſſen mit dieſem getraut, 
Den nenn’ ich den erſten der Sieger.“ 


Und ein Bifheln, ein Murmeln, ein Murren 
erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und leiſe. 
Bald, wie wenn flärker und flärker beſchwingt, 
Mit wogenden Fluthen die Windsbraut ringt, 
So faufet’d und braufet’5 im Kreife. 


Und kecklich empor tritt Gerhardt vom Stern, 
Der frechfie der frechen Kumpane: 
„Der Vortanz verbleibe dem König’ unb Herrn! 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir laſſen dir's gern. 
Herab von dem ſichern Altane!“ 


„So ſey's!“ ſpricht Pipin, und ſich ſchwingend 
im Satz 


Springt der Kurze, doch markig und ſehnig, 
Vom Balcon herab auf den ſandigen Platz. 
„Auf, Bruder Leu, auf, wetze die Tatz! 
Auf, Koͤnig, dich fordert ein Koͤnig!“ 


Und ſchlaͤgt ihn mit flacher Kling' auf den Bus, 
Und erregt ihm den Grimm in der Seele. 
Aufſchnellt der Leu, wuthſchauernd im Flug, 
Doch dringt, eh' die Tatze, die zuckende, ſchlus, 
Das Schwert durch den Rachen zur Kehle. 
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Und dad Blut entfprubelt bem graufigen Schlund, 
Und über fidy flürzt er, und wendet 
Drei, viermal die Augen, rollend im Hund, 
Drei, viermal geißelt der Schweif ben Grund, 
Und er firedt fi und zudt und verenbet. 


Stolz ſchaut ber König im Kreife herum, 
Und bie Ritter athmen betlommen, 
Und bliden zu Boden erſtaunt und ftumm, 
Und ber Hohe dreht ſtill verachtend fih um — 
Kein Murren warb weiter vernommen. 





6 
Laͤndliche Lieder 


von 


Wilhelm Müller. 


Der Hirt in der roͤmiſchen Ebene. 


He Abenbnebel finfen 

Hernieder Ealt und ſchwer, 
Und Todesengel ſchweben 

Sm Nebelduft umher. 


Gehuͤllt in meinen Dtantel, 
Gelehnt auf meinen Spieß, 
Schau id empor zum Berge, 
Wo id) mein Mädchen ließ. 


Der fteigt fo grün und helle 
Hervor aud Nehelgrau, 
Wie eine fel’ge Snfel 
Sm weiten Simmelblau. 
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Der legte Strahl ber Sonne 
Ruht fih auf ihm fo gern, 
Mit feinem erfien Schimmer 
Grüßt ihr ber Abenpftern. 


Er trägt ein Eleined Hüttchen, 
Sch feh’8 von unten kaum, 
Und vor der Hüttenihüre 
Bluͤht ein Citronenbaum. 


Darunter fist mein Maͤdchen, 
Die Spindel in ber Hand, 
Und fpinnt und finnt und ſchauet 
Derab in’8 ebne Land, 


Ich will ein helles Feuer 
Unzinden in der Nacht, 
Das ihr die Stätte mweife, 
Wo ihr Beliebter wacht. 


Mein gellend Hifthorn richt? ich 


Hoch in die Luft empor, 
Die MWieberhalle tragen 
Den Klang zu ihrem Ohr. 


Und ift dad Horn verflungen, 
Und brennt dag Feuer- aus, 
Geliebte, geh’ und pflüde 
Mir einen Blumenftrauß. 
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Und mwirf ihn von der Höhe 
Mit einem Gruß herab, 
Dann tragen ſchnelle Winde 
Ihn auf mein friſches Grab. *) 





*) Vergleiche: Sieben und fiebenzig Gedichte eines 
reifenden Walbhorniften, Seite 129. 


Ländliche Lieber von W. Müller. 


2. Der Berghirt. 


Wenn auf dem hoͤchſten Feld ich ſteh', 
In's tiefe Thal hernieber feh’ 

Unb finge, 

Fern aus dem tiefen bunkeln Thal 
Schwingt fid) empor der Wiederhall 
Der Klüfte, 


Se weiter meine Stimme bringt, 
Se heller fie mir wieberklingt 
Bon unten. 
Mein Liebhen wohnt fo fern von mir, 
Drum fehn’ ih mich fo heiß nad) ihr 
Sinüber! 


Viel fteile Berge vor mir ſtehn, 
Die Flüffe fhäumend ſich ergehn 
Sm Thale. 


Der Aar fih durch die Wolken fhmwingt, 


Die Gemfe über die Klüfte fpringt 
Hinuͤber! 
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Die Wolken ruhen auf ber Hoͤh', 
Und durch die Nebel glänzt der Schnee 
Der Gipfel. 

Se ſtolzer mir mein Mädchen thut, 
Ze höher fleigt empor mein Muth 
Sn Liebe. 


Ein Gloͤckchen Elingt im flilen Thal, 
Die Eſſen rauchen überall 
Sm Dorfe. 
ah, Maͤdchen, Maͤbchen, nimm mich bald! 
Es ift fo 50’, ed iſt fo Kalt 
Hier oben. 
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3. Der Shger. 


Es hat ſo gruͤn geſaͤuſelt 

Am Fenſter die ganze Nacht — 
Mein Schatz im Tannenwalde, 
Haſt wohl an mich gedacht? 


Und wann alle Baͤume rauſchen 
Im weiten Jagdrevier, 
Und weht kein Luͤftchen am Himmel, 
Herzliebſte, dann fing’ ich von bir! 


Und wann alle Zweige fi neigen 
Und niden bir Grüße zu, 
Herzliebfte, dad ift mein Sehnen, 
Hat nimmer Raſt, noch Ruh’. 


Ach Welt! ih muß dich fragen, 
Warum bu bift fo weit? 
Ach Liebe, ferne Liebe, 
Warum nicht heißt bu Leib? 


Sch möchte bie Büchfe Iaben, 


Nicht laden mit Pulver und Schrot, 


Ich moͤcht' in bie Lüfte ſchießen 
All' meine Liebeönoth. 


Unb wenn von allen Bäunten 
Stürzen die Waldvoͤgelein, 
Dann ift der Schuß gefallen — 
Wer fol nun Sänger feyn? 
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4. Liebesgedanken. 


— m 


Le höher die Glode, 
Se heller der Klang: 
Se ferner das Mädchen, 
Se lieber der Gang. 


Der Frühling will kommen, 
O Frühling, meine Freud! ! 
Nun mad’ ich meine Schuhe 
Zum Wandern bereit: 


Wohlauf durch bie Wälder! 
Wo die Nachtigall fingt, 
Wohlauf burd bie Berge, 
Wo's Gemsboͤcklein fpringt! 


Zwei ſchneeweiße Taͤubchen 
Die fliegen voraus, 
Und ſetzen ſich ſchnaͤbelnd 
Auf der Hirtin ihr Haus. 


Ei biſt du ſchon munter, 
Und biſt ſchon fo blank? 
Bott grüß’ dich, ſchoͤn's Dirnel! 
Ach, der Winter war lang! 


— 
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Zwei Augen wie Kirfchkern?, 
Die Zähne ſchneeweiß, 
Die Wangen wie Roͤslein 
Betracht' ich mit Fleiß. 


Ein Mieder von Scharlach, 
Ganz funtelnagelneu, 
Und unter dem Mieder 
Ein Serzlein jo treu! 


Und ihr Rippen, ihr Lippen, 
Wie preif’ ich denn euch? 
So wie ih will fpreden, 
So kuͤßt ihre mid) gleich! 


Ei Winter, ef Winter, 
Bift immer noch hier? 
So darf ih doch wandern 
In Gebanten zu ihr. 


Auf Siebenmeilenftiefeln 
Geht's flint von der Stell, 
- Auf Liebeögebanken 
Geht's fiebenmal fo fehnell. 
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5 Abſchied. 


Was ſoll ich erſt kaufen 
Eine Feder und Tint'? 

's Buchſtabiren und .Schreiben 
Geht audy nicht gefchwind. 
Will felber hinlaufen 

Bu der Nannerl in’d Haus, 
Will's mündlich ihr fagen: 
Unſre Liebſchaft ift aus! 


‚ Unfre Liebfchaft ift zerriffen, 
MWirb nimmermehr ganz, 
Und morgen ba führ’ ich 
Ein’ Andre zum Tanz. 
Es fpringen viel Dirnen 
Und fingen bazu, 
Ad Nannerl, ad) Nannerl, 
Doh Keine wie bu! 


Unſre Liebſchaft ift zerrifien, 
Unfre Liebſchaft iſt aus! 
Ich Eopfe nicht wieder 
An dee Nannerl ihr Haus. 
Der Häufer gibt's viele . 
Mit Fenitern barefn, 
Doc) 's Elinget kein Fenſter 
Wie deines fo fein! 
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Unfre Liebfchaft ift zerriffen — 
Leb’ wohl beun, mein Kind! 
Was iſt's, dad fo beißend 
Aus den Augen mir rinnt? 

Es meinen viel Burfche, 

Und jammern dabei — 

Doch Nannerl, 's koͤmmt Keinem 
Vom Herzen ſo treu. 


Unſre Liebſchaft iſt zerriſſen — 
Mein Herze dazu — 
Ach Nannerl, mein Nannerl, 
Was meineſt denn du? 
Und muͤſſen wir ſcheiben 
Sn ſetziger Zeit, 
Führt Gott und zufammen 
Sn bie ewige Treud’! 





- 


Te 


Weihnacht. | 
An Otto v. d. Malsburg 
von 


Helmina. 





(Mit einem bluͤhenden Orangenbaum.) 


1... 


Dee Suͤdens goldne Blumen, friſch gewunden, 
Reichſt du den Deutſchen in kryſtallnen Schalen, 
Ich moͤchte gern für ſolche Spenden zahlen 
Sn Dank und Freude, ſuͤß und freu empfunden. 


Doh nun die Blumen von ber Flur entſchwunden, 
Da Eönnen nur ber Seele Blüthen firahlen, 
Sie zieht Fein Gärtner, Künftler fie nit mahlen, 
Und ihre Dauer zählt nicht flücht’ge Stunden. 


Laß ſolche Blüthen über Difteln flattern, 
Die bie und da auf den umblümten Pfaden 
Des Dichters wuchern, beim Geziſch der Nattern. 


. Die Nattern laß im eignen Gift fi baden, 

Denn Nahhtigallen, die um Roſen flattern, 

Sticht Diftel nit, bringt Gifthauch nimmer 
Schaden. 
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2: 


Heut, wo ſich uns ber Liebe Liebe fchenkte, 
Muß jedes Leib die Scele nod) erheben, 
Kann ſich in Gott nun Läutern jedes Streben, 
Der Alles ſtets zu unferm Heile Ienkte. 


Es war der Menſch, ber. Himmeldliebe kraͤnkte, 
Gr war’d, bem fie von Ewigkeit vergeben, 
Gr ward, ber fie am Kreuz, mit Todesbeben 
Hinſchmachtend, nody mit Gall' und Effig tränkte. 


Die Welt vergilt und nie ber Liebe Gaben, 
Und Liebe wirb, wo fie hinieden weilet, 
. Kein Baterland und keine Freiſtatt haben. 


O, wenn ber Pfeil der Schmerzen bich ereilet, 
So wird bein Herz die ew’ge Liebe laben, 
Blickſt du dahin, wo jede Wunde heilet! 
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3. 


Wer ſchenkt' nicht gern am lichten Weihnachtabend, 
Wo dargereicht uns ward der Gaben beſte? 
Wer freute ſich nicht kindlich gern beim Feſte, 
Das bluͤht aus Winternaͤchten, hell und labend? 


O reine Luſt, empfangend und begabend! 
Wir ſind ja heut der Himmelsliebe Gaͤſte; 
Was wir auch bringen, Liebe iſt das Beſte, 
Die gebend immer ſel'ger iſt, als habend! 


Des Weihnachtbaumes frohe Gluthen dringen 
In jede Bruſt, der Lieb' und Unſchuld theuer, 
Sein Hoffnungsgruͤn erſtrahlt im Glaubensfeuer. 


Laß uns ein kindlich Herz dem Gotte bringen 
Zum Dank der Gabe, die wir heut empfingen, 
Wie treu der Menſch auch liebt, Bott liebt 
getreuer! 


— — — — — 


XI. 
Die Nebenbuhlerin ihrer ſelbſt. 





Erzaͤhlung 
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Die Nebenbuhlerin ihrer felbft. 


1. 


G; ging auf Mitternacht los. Ganz Wien war in 
Bewegung, und Luft das allgemeine Biel; benn es 
war Donnerftag ober ber erſte ber vier legten Carne— 
valötage. 

Bictor von K., ein junger Uhlanen-DOfficier trat 
in den großen Redoutenſaal. Ueber eine Stunde 
- ierte er ohne Begleitung durch bad Getümmel, Er 
kannte Niemand. Kinige Masken zifchelten ihm 
leihtfertige Medereien zu. Sie glitten an ihm ab. 
Erftidend faſt vor Staub und Hitze und müde bes 
langweiligen Herumwogens unter ben vielen ſchwarzen 
Gefpenftern, fragte er fih, ob denn dad Vergnügen 
und Freude fey, und fuchte eher verſtimmt alö erhei— 
tert wieder die Thüre zu gemwinnen. 

Sn dieſem Augenbli@ fliegen die Stufen hinab 
und traten in den Saal zwei maskirte Damen, von 
ausgezeichnet ſchoͤnem Wuchs, feltenem Anftand in 
ihren Bewegungen und eben fo elegant ald Eoftbar 
pi Umirt. ‚Ein Mann von mittleren Jahren und vor— 

mer Haltung führte fie. Bald raufhte ein Mur: 


— des Wohlgefallens um fie her. Schwaͤrme von 
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Masken verfolgten fie und verfuchten Wis und Scherz, 
um ihnen auch Rede abzugewinnen. Wictor vergaß 
bie Heimkehr und mifchte fi unter die Menge. 

Sest Eamen dem Zuge einige Charaktermasken, 
ebenfalls von einer Schaar Neugieriger verfolgt ent: 
gegen, und bad Gebränge wurde baburd) fo flark, daß 
eine ber Eeiden Damen, die jünafte, wie es ſchien, 
in einem weißen Domino, ben eine koſtbare Agraffe 
zufammenbielt, fi) auf einmal von ihrer Begleitung 
getrennt fand. 

Unruhig umherfhjauend fiel ihr Auge auf ben 
dicht neben ihr fiehenden Pictor v. K. — Maske, 
fagte Sie fchnell und leiſe in franzöfifher Sprache, 
inbem fie feinen Arm ergriff, darf ich Sie bitten, fich 
meiner anzunehmen und mir bie Freunde, von denen 
ich weggedrängt worben, wieder fuchen zu helfen ? 

Gebieten Sie ganz über mid, ſchoͤne Maske, 
und vertrauen Sie fih mir, erwiberte er rafh, bot 
ihre feinen rechten Arm, mährend fein linker ihr 
Bahn zu maden ſuchte. — Vergeblich ſuchten fie 
eine Weile die von ihnen weggebrängten Freunde. Erz 
ſchoͤpft von dem unbehaglihen Umhertreiben in bem 
großen PReboutenfaal, verfügten fie fi in einen ber 
anftoßenden Neben: Salons, um Luft zu fhöpfen und 
auch dba die Verlornen zu ſuchen. 

Victor bot feinee Dame einen Pla auf einem 
Sopha und einige Erfrifhungen. ie lehnte biefe 
ab. Sch befinde mid doch nicht fehr angegriffen unb 
ſchaͤme mich faft meiner. Furcht. — Und ih .... 
fegne fie, erwiderte Victor mit’ der gewöhnlichen 
Salanterie der Männer, ba fie mir bad Glüd ver: 
ſchafft Hat, Sie, fhhöne Maske, zu begleiten. — Sa, 
ih bin Ihnen recht dankbar dafür; ih möchte Sie 
felbft bitten, mich nicht eher wieder zu verlaffen, bis 
idy meine Geſellſchaft gefunden habe. Laſſen Ste und 
nochmal in ben Saal gehen, um fie zu ſuchen. — 


Die Nebenbuhlerin ihrer felöft. 453 


Wie, Sie wollen mich hier ſchon verlaffen? Wäre 
es aud) nur zur Belohnung, gönnen Sie mir noch 
einige Augenblide. — Gut dann, zur Belohnung, 
fagte fie heiter, nahm wieder Plaß und ed entfpann 
fich eine leichte Unterhaltung, bie von beiden Seiten 
mit Geiſt und Anmuth geführt wurde. 

| Die ſchoͤne Maske fpricht jedoch bald aufs Neue 
davon, die verlornen Freunde ſuchen zu müffen. Aber, 
verſetzt Victor, wer find — darf ih mie die Frage 
erlauben — dieſe glüdlichen Freunde? Eine Mutter, 
eine Schweiter, ein — Gemahl vielleihgt? — Eir 
Gemahl? Bott fey Dank! Nein! — Nicht vere 
heirathet alfo? — Nein, nicht mehr! — Wie? im 
eriten Stanz der Qugend, den Shr ganzed Weſen 
ausipricht, ſhon Wittwe? das ift zu beklagen. — 
Wer fagt Ihnen denn, mein Herr, baß ich zu be: 
lagen bin? Sind denn alle Ehemänner etwa fo gut, 
oder alle fo zaͤrtlich? Gibt ed überhaupt nur folche, 
weldye die Frauen je beflagen Eönnten? — Welch ein 
hartes Wort! mie glüdlih würde ber feyn, der in 
Shrem Herzen billigere und mildere Gefühle erweden 


Eönnter — Für einen Mann? — ba fey Gott vor. 
— So wollen Sie ben Haufen Ihrer Anbeter, bie 
ohne Zweifel — Sc) habe beren keine, fiel fie Vic: 


torn raſch ins Wort. Ich komme — aus einer ans 
dern Welt. Niemand Eennt mid bier. — Niemand? 
ſchoͤne Maske, dad Wort paßt nicyt, ich zähle mich 
ſelbſt dazu und als der glüdlihe Erfie, verſpreche 
id) aud) der Ergebenfte, der Treuefte zu feyn. — — 
Treu? bie Männer treu? Guter Gott! auf der Stelle 
verlaſſe ih Sie, mein Herr, wenn Sie in biefem 
Zone fortfahren. — Wie, rief Victor, — bie Treue 
— — die Treue unterbrad fie ihn, ift nichts als 
eine Feffel, die man zu tragen nur vorgibt, um fie 
einem Andern aufzuerlegen. Sch bin frei, wirklich 
frei, ich will ed bleiben und Fein Mann fol mich 
28 
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meinem Gelübbe untreu machen. — So nehmen Sie, 
fhöne Maske, auch noch meine Freiheit dazu. Sch 
fühle dag fie verloren if. Keine Klage darüber. 
Sie Eönnen ed mir auch nicht wehren, Sie zu lie— 
ben, zu hoffen — — Nein, mein Herr! ih will 
auch nicht, daß man mid lieben, ich will eben fo 
wenig, daß man mir folhe Dinge fagen und am 
mwenigiten, daß man hoffen fol — Aber, graufame 
Maske, was wollen Sie denn? Was muß man thun, 
um wenigſtens Shre Zheilnahme, Shr Mitleid anzu= 
zegen? — Man muß weber Thor noh Betrüger 
feyn, nit ein Uebermaß von Gefühlen heucheln, bie 
man oft nur dem Namen nad) Zennt, nicht glauben, 
dag man mit ein paar Romanfloskeln und einer ans 
gelernten Milde einer vernünftigen Frau feſte Vor— 
füge aus der Seele hinweghauchen könne. Man muß 
mit Groebung, Schweigen und Gebuld abwarten, 
daß bie Ideen fid) firirt Haben, bis vieleiht — — 
Bid vielleicht, rief Victor ſchnell — o, fahren Gie 
fort. Mein ganzer Himmel hängt ja an biefem koͤſt⸗ 
lihen Bielleiht. Sc werde gehordhen. Schweigen, 
Ergebung, Geduld, Alles gelobe ih. — So redend, 
zuheten Victors von feuriger Leidenfhaft und. Hoff⸗ 
sung befeelten Blide auf ber ihm fehr überläftigen 
Larve, aus ber bie großen ſchwarzen Augen, fanft 
und glänzend zugleih, ihn, wie ed fehlen, mit ruhi⸗ 
ger und nachdenklicher Aufmerkfamfeit betrachteten. 

- Dhne in ben leidenfchaftlihen Ton Bictors eins 
zugehen, faßte fie bie Lnterrebung wieder auf, und 
fagte ruhig, body etwas befangen: died Band da 
beutet auf Zapferkeit, zeigt, daB Sie gebient haben. 
Dienen Sie noch? — Victor, durch diefe Kälte außer 
Faffung gebracht, Tonnte nur Eopfnidend bejahen. — 
Sn welchem Regiment? — Als Capitain bei ©. Uhla-= 
nen, wird mit etwad Laune erwibert. — Gie find 
ein Defterreiher? Lebt Shre Zamille hier? — Nein, 
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rief Victor aus, ben fein Gefühl wieher überwäl- 
tigte. Meine Familie lebt in Ungarn. Sch bin erfi 
feit einigen Tagen hier. Ich kenne fat Niemanben. 
Sch bin frei, ohne irgend ein Band, ein Attache⸗ 
ment; ber Zufal hat mich hieher geführt, um mein 
Herz, meine Freiheit, meine Ruhe zu verlieren — 
und, fiel bie fchöne Unbekannte ein, nicht wahr, 
Herr v. K., um eine Graufame, eine Undankbare zu 
finden? das find fo die großen Nebendarten der eite: 
jen Dinner. — Allein, idy bin billiger für biefen 
Zufall geſtimmt. Ich fange an zu glauben, daß id) 
ihm banken müffe. Es fcheint mir wenigftend mög- 
ih, daß er mir bad Gluͤck verfchaffen könne, was 
ih in meinem Leben entbehre. — O könnte ich zu 
Ihren Fügen Shnen bie Betheuerung ausbrüden, daß 
died Geftändnig — — Geſtaͤndniß? fagen Sie, id 
weiß von keinem! da fehe man, mie anmaßenb ftet6 
Doc die Männer find! — Darf man fi aljo befien 
nit ein wenig ſchmeicheln, mas man mit Leiden: 
ſchaft wünfht? Aber darf id denn die Zauberin, bie 
mid in Liebesnegen gefangen, nidyt wenigfiend von 
Ungeficht zu Angefiht fehen? darf ich biefe neibifche 
Larve, die mir gewiß Züge verbirgt . . . . welche viel: 
leicht fo übel nicht find; . . . . Könnte ich fie nur einen 
Moment erbliden, in ihnen leſen .... verſtehen Sie 
denn nicht in meinen Augen zu Iefen? — Gie find 
bezaubernd , aber ein füßed Läheln..... — Nein, 
fagte die Maske Lälter und abſprechend: Sie werben 
mid nicht fehen, nicht kennen lernen, wer ich bin, 
noch etwas über mid erfahren. — Weldy’ unbe: 
greiflihe Grile! .... Sie unterbricht ihn: Victor 
v. K. it Shr Name, Capitein im S. Uhlanen : Regi- 
ment? Sie verweilen noch einige Zeit in Wien? — 
Welches Sntereffe kann dies für Sie haben, ba Gie 
mic) nit mehr fehen wollen? — Uber wer hat 
Shnen denn gejagt, dag ih Sie nit mehr fehen 
| 25" 
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wolle? Wie wenig gehört doch dazu, um bie fi fo 
Hug und gefcheibt bünfenden Männer zu verwirren ! 
Ich will Sie wieberfehen, ia... .. 

Ey, mein Gott, wo find Sie denn bie ganze 
Seit über geweſen? rief in biefem Augenblid eine 
Frauenſtimme hinter ihnen. Cine volle Stunde arbei- 
ten wir. uns durch bad Gewähl, um Sie zu ſuchen. 

Es war bie Begleiterin-der fhönen Maske mit 
ihrem Gavalier. Man tritt zufammen, erzählt fich, 
fcherzt und findet, daß es Zeit fey, die Neboute zw 
verlaffen. Victor bittet um Grlaubniß, fie bis zu 
ihrem Wagen begleiten zu bürfen; fie nimmt feinen 
Arm unb folgt den Andern, 

Wollen Sie nit, fhöne Maske, Shre unter- 
brochene Phrafe vollenden? Sie find alfo nicht 
mehr zornig? — flüfterte Victor in franz. Sprade, 
ber Beide fih, wie es unter Weltleuten wohl zu ge: 
{heben yflegt, auch früher bei ihrem Zwiegeſpraͤche 
oͤfter bedient hatten, wenn das Empfunbene in ihr 
zierlicher oder Türzer ausgebrüdt werben Eonnte. — 
Es wäre möglich, daß ich auch die legte Redoute be— 
ſuchte. — Sc) ſterbe bis bahin vor Ungebulb unb 
Langeweile .... bad mürbe gegen meine Plane 
feyn.... Jhre Plane?... Man war bi zur 
äußerfien Thüre gekommen. Der Wagen fuhr vor. 
Weder Farbe nodh Wappen war bei der dunkeln Nadıt 
zu erkennen. Ein Mohr hielt die Wagenthür offen. 
Zum Hotel, rief er dem Kutſcher zu, und wie Pfeile 
flogen bie Pferde davon. 


2. 


Victors Auge verfolgte den Wagen, ber ihm 
feine Eroberung entführte. Was follte er nun nod) 
auf dem Bau? In feinem Quartier jedoch fand er 
auch die Ruhe nit wieder, bie er verloren hatte. 
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Mer iſt fie aber, biefe Zauberin? Shre edle und an— 
ftändige Haltung, ihr reihgefhmüdter Geiſt, ihr 
Stolz, ja dad Gchietende ihres MWefens entfernen 
jeden Gedanken von niedıigen Berhältniffen. Was 
aber will fie? warum ſchuͤrt fie hier Hoffnungen an, 
die fie dort gleich wieder ausloͤſcht? Sie hat Plane, 
— Entwürfe; fie erkundigt fih nad alen meinen 
Berhältniffen.... Meine Bekanntfchaft kann, fagt 
fie, für fie ein Gluͤck werden ... und dody fol ich 
fie niht fehen, nit kennen lernen... vielleicht 
hat fie mid) nur zum Beften haben wollen, für einen 
unferer Modeherrchen gehalten... wie ic) mich aber 
rächen würde... .. aber an wem? wenn fie nun nicht 
Dienflag auf bie legte Nedoute Eommt? .. . vielleicht 
habe ich für immer alle Spur von ihr verloren. .. . 
Doch fo graufam wird das Schickſal nit mit mir 
fpielen ... . diefe herriihe Geſtalt, bieje Grazie ber 
Bewegung, biefe brennenden Augen, biefe troß ber 
fihtbaren Verſtellung wohl£lingende Stimme! — und 
weldy’ eine Unterhaltung, . .. Geift, Wis, Scherz, 
Gefühl und Phantafie ift mit den reichen Kennt: 
niffen gepaart . ... welche Anmuth ift über Alles ge— 
haucht, was ihren Lippen entjtrömt. .. Diefe fünf 
Zage werben mir eine Ewigkeit duͤnken. 

Kaum war ber Morgen ergraut, als Victor auf 
Mittel fann, feiner Unbekannten auf die Spur zu 
tommen. Wie wurben von ihm jest bie Straßen in 
ber Stadt und ben Worftädten durchzogen ... wie 
nady allen Fenftern Ioranirt . ... alle Mtodeläben, 
in denen fid) die fhöne Welt aus langer Weile ober 
Gewohnheit zu ergehen pflegt, befuht, .... bie 
Abende in allen Theatern herumgeicdyweift, 
kein Concert unbefuht gelafien,..... alen ſchoͤnen 
Frauengeſtalten, die mit ſeiner Unbekannten Aehn— 
lichkeit zu haben ſchienen, auf den Ferſen gefolgt ... 
Alles vergebens. Schon verzweifelte er, wie ed Ver: 
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liebten ziemt, als ihm am Morgen des erſehnten 
Dienſtags fein Jockey ein abgegebenes Billet über— 
reichte. „Herr von K. wird ſich erinnern, ba er 
Dienſtag auf der Redoute erwartet wird.“ Victor 
ſchwamm in Entzuͤcken. 


83. 


Schon durchſtrich er unruhig eine volle Stunde das 
weitlaͤuftige Local der Redoute, als endlich der bekannte 
weiße Domino an ihm vorüber rauſchte, feine Unbes 
tannte ihm ein Beiden gab und jet, ihre Schritte 
weniger beſchleunigend, von ihrer Gefelfchaft zurüd: 
blieb und fih an feinen Arm hing. — Man fudhte 
bald dem Gewühl zu entweichen, um in bem befann= 
ten Neben: Salon ungeftörter fidy ber Unterhaltung 
hingeben zu Eönnen. Gntzüdt, bie Geliebte wieder zu 
fehen, in ihrem Anfchauen verloren, voller Wünfche 
und nicht geringeren Hoffnungen, fchilberte er ihr 
mit feurigen Zungen, mad er um fie gelitten, feine 
vergeblihen Nachforſchungen, feine Beängftigung, 
feine Ungebuld. — So bin ih alüdliher geweſen, 
erwieberte fie. Denn ih habe Alled erfahren, was 
id) über Sie, Herr dv. K., zu erfahren wuͤnſchte. ... 
Ueber mih, mwie?... Sa. Sie haben mir Iegthin 
nichts ald Wahrheit gefagt; aber ich weiß nun noch, 
dag Sie die Liebe Shrer Cameraben und bie Achtung 
Ihrer Chef5 befigen, daß Sie ein Mann von Ehre 
find; ber .... ſelbſt ... einer Frau, .... bei 
Männern ift bied viel, fehr viel gefagt... ein ges 
gebnes Wort Heilig halten Eönnte. ... — Das 
würbe nur bie Pflicht gebieten .. aber laſſen Sie ung 
von meinem Glüde fpreden. ... Wie, Gie haben 
fih alfo mit mir beihäftigt? Sie nehmen Theil ge- 
nug an meinem Schidfale, um haben wünfcken zu 
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Eönnen, daß ich Ihrer Achtung würdig fey ... um 
Nachrichten über mich einzuziehen .. — Allerbings, 
bad war für meine Plane nolhig... — Ab, biefe 
Plane, wann werde ich fie kennen Iernen? Schoͤne 
Maske, verbannen Gie alles Mißtrauen, ed bedarf 
nur eines Worts, um mid zum glüdlidhften Gterb- 
lichen zu maden und Shnen mein ganzes Leben zu 
wibmen. ... Dad würde mir fehr leib ſeyn; ich 
würde treulod handeln an mir felbfl, wenn idy Shnen 
diefe Erlaubnig geben Eönnte, verjegte bie Unbekannte 
lebhaft. ... . Victor verftummte, Er begann wies 
ber: hören Sie mit biefem araufamen Spiele auf... 
Warum mid) quälen mit biefem Wechſel von Güte 
und Härte? ... Die heutige Redoute, fuhr er feu: 
rig fort, ift bie letzte ... Sie werben nfir nit 
entlommen. Sch werbe Gie auf Ihren Schritten wer: 
folgen, bis ich gewiß feyn Fann, Sie wieberzufehen, 
Shnen mein Herz und meine Gelübde zu Füßen 
zu legen... .. — Nein, nein, mein Kerr v. K. 
SH muß erſt Shrer Folgfamkfeit und von ihrer 
Klugheit gewiß feyn. Ich werde Shnen Bein: 
gungen machen — Shr Ehrenwort erheifhen — bir: 
ſes fogar fhriftlih.... Mein Ehrenwort? und 
gar ſchriftlich? fagte Victor ſehr überrafht über 
diefe überlegte Vorfiht bei einem auf ber Redoute 
am letzten Garnevaldtage zu fchliefenden Vertrage. 
Er betrachtete feine Unbekannte. Shre Haltung 
schien ihm befangen, fie ſchien nachdenklich. She 
Bufen war in fihtbarer Bewegung. Er glaubte faft, 
‚fie unter ber Larve erröthen zu fehen. Sie ihrer 
Seits beobadytete Victorn nicht minder, obgleidy mit 
unfiherm Blick und fihtbar mit fi) kaͤmpfend. 
Victor, annehmend, daß der Augenblid der Ent: 
Scheidung dba-fey, mwurbe dringend. Mit dem Tehhaf: 
teften Auöbrud ber Liebe und Ergebung fagte er ihr: 
Theures, unerflärbarcs Weſen, ja, ich willige in Alles. 
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Ich wieberhole meinen Schwur, Dir gleih am erften 


Abend gegeben, unterwürfig, folgfam, verichwiegen 
zu feyn; ich nehme in Voraus alle Vedingungen an, 
welche Du mir auflegen willji, wenn ich mich dagegen 
nur ber Hoffnung hHingeben darf, bi wieder zu 
fehen,, bidy endlich zu befigen..... Das wäre nöthig, 
antwortete fie zerſtreut. . . . Victor fuhr fort: kom— 
men Sie, geliebtes Weſen, ſetzen Sie meinem Gluͤck 
die Krone auf. Laſſen Sie uns aus dieſem laͤſtigen 
Gewuͤhl entfernen; erlauben Sie, daß ich dieſe gar— 
ſtige Larve wegnehmen darf, um Ihre Befehle zu 
erwarten, und Ihnen mit mehr Freiheit meine Schwuͤre 
und Betheuerungen meiner Liebe wiederholen zu koͤn— 
nen.... Mit der ber Unbekannten eigenen ſtolzen 
Haltung erwiderte fie Victors leidenfhaftlihe Nebe 
galt und befonnen: Gie irren fid) nid;t wenig Herr 
von K.; Shre leidenfhaftlihe Aufregung, Shre eit— 
len Betheuerungen verlegen, ia fie beleibigen mid); 
ih bin nicht, wofür Sie mich zu halten wagen, unb 
ich babe Anfprüde bei Shnen auf mehr Schonung, 
Klugheit und Achtungsbezeugung. Werzeihen kann 
ih Shnen aber, da mein Betragen gegen Sie aller: 
dings feltfam if. Allein Sie müffen folgfam feyn, 
fid) dem unterwerfen, was id) verlange, oder erwarten, 
dag ih Gie nie wieder fehe.. Morgen werben Sie 
von mir Nachrichten haben. Sie werben meine Be: 
dingungen erfahren. Bis dahin, — Geduld unb 
Ergebung! — und mit biefen Worten verſchwand 
Sie im Maskengewuͤhle. 


eg. 4. 
Man Tann denken, mit welcher Ungebuld unb 


Unruhe ber naͤchſte Tag erwartet mwurbe; wie man 
ieden Augenblid einen Brief erwartete, wie man ver: 
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zweifelte, als keiner eintraf. Der Mittag ging vor: 
über, ber Abend trat bereitd ein; ſchon gab Victor 
ale KHoffuung auf, ald ihm endlich ein verfiegelteß 
Couvert zugeftellt murbe. 

Er [ad zu feinem Erftaunen in franz. Sprade, 
was wir hier unjern Lefern in beutjcher mittheilen ; 

„ger von K. ſchien geftern lebhaft zu wuͤn— 
fben bie Dame wieberzufehen, mit welder er fidy 
zweimal auf bir Redoute unterhalten hat; er gelobte 
fi) Alem zu unterwerfen, was bafür von ihm ver: 
langt werden würde, Folgendes find bie Bedingun— 
gen, unter denen er auf Erfüllung feines dringenden 
Begehrind hoffen darf:“ 

„morgen um Mitternadht wird ein Wagen bei 
Herrn von KR. vorfahren. Jemand, ber bad Ber: 
frauen ber Dame befigt, wirb ihn an ben Ort ber 
Beſtimmung begleiten; Kerr von A. muß ſich gefal— 
len laffen, baf ihm die Augen verbunden werben.” 

„Er barf feinem Führer keine Fragen vorlegen, 
noch ihn zu gewinnen ſuchen, (was auch vergeblich 
ſeyn würde ).‘ 

„Er muß geloben keinen Sim zu machen, Yeis 
nen Streit anzufangen, fi nicht über Dunkelheit 
zu beichweren, von der Dame, bie er fehen wird 
niht zu verlangen, das Schweigen zu brechen, wozu 
fie fih beftimmt hat.” 

„Der Zührer wirb ihn zurüdbringen. Die 
nämlihen Vorfihtömaßregeln werben getroffen werben. 
an v. K. verfpriht, nichts erforfchen zu wollen, was 

mon ihm verichweigen wil. Mean gelobt ihm bage: 
gen, wenn ed dazu bie Zeit geworben, nähere Mit: 
jiung. Diefe hat er geduldig zu erwarten.’ 
ins „Wenn Herr von K. dieſe Bedingungen an— 
a fo wirb er fie unterzeichnen und fie verfiegelt 
= gportier übergeben, bei welchem man fie zurüds 


eo ordern w wird.‘ ‘ 
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Victor, nachdem er biefe- fonderbare Mitthei- 
lung gelefen, war von Erftaunen wie gefeffelt. Die 
verfhiedenften Gefühle, die entgegengefesteflen Er— 
twägungen beflürmten ihn. Wie ließen fich dieſe feier- 
lihen Vorſichtsmaßregeln in dieſem fonberbaren Trac: 
tate mit bem Berfprechen Eünftiger Aufflärung. verei: 
nigen? Wie paßte zu biefem -auffallenden breiften 
Schritte der flolze, edle und anftändige Tor feiner 
Unbefannten? Er wiederholte es ſich befländig, was 
ihm die Klugheit und die Umfiht gebot, daß es 
thörihht und unbefonnen feyn wuͤrde, wenn er biefe 
Vorſchrift unterzeichnen, wenn er fidy auf ein fo be- 
denkliches Abentheuer einlaffen wollte — aber feiner 
Phantaſie ſchwebte niht minder die himmlifche Ge— 
ftalt feiner Unbefannten vor... er erinnerte ſich 
ber feelenvollen Unterkaltungen auf ben beiden Baͤl— 
len. : . ber Contraſt biefes Stolzes und biefer 
Schwäche ... die Seltfamkeit des Verhältniffes ... 
die lebhaft erregte Neugier... das Romanhafte bes 
Vorſchlags ... dies Alles verbunden mit ben fhmeich- 
leriſchen Zuflüfterungen ber immer regen Eigenliebe 
überflügelten alle Bedenklichkeiten. 

„Ich nehme alle Bedingungen an. Nur auf 
bie beflehe ich meiner Geitd, daß ich mich nidyt von 
meinem Säbel trennen bürfe.” 

So ward dad Billet dem SPortier eingehäntigt. 
Es war balb abgeholt, und eben fo fehnell bie Ants 
wort ba: 

„Der Säbel iſt zugeftanden. Herr v. K. Hat 
aber nichts für feine Ehre und Sicherheit zu be— 
fürchten.’ Ä 


— 


5. 


Nie hatte ein Tag Victorn ſo lang geſchienen, 
als der folgende. Voll Ungeduld war er ſchon ein 
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paar Stunden zur Abfahrt ferlig im Zimmer auf 
und nieber gefchritten, ald mit dem Schlage der Mit: 
ternadhtäglode cin Wagen vor bem Kaufe hielt. Er 
fühlte fi in biefem Augenblide heftig ergriffen. Er 
greift zu feinem Säbel und in menigen Gecunben: 
figt er im Wagen, ben ber bekannte Mohr ihm ge: 
Öffnet hat. Derfelbe iſt's auch, ber ihn ehrfurchts— 
voU bittet, fi die Augen verbinden zu laffen. Es 
wirb vielleicht eine Stunde in fiarfem Trabe gefahren. 
Dann Hält der Wagen. Victor wird gebeten audzus 
fleigen. Der Mohr führt ihn. Sie treten in ein 
Gebäude, wo Bictor hallende Treppen hinauffteigt 
und dann durch eine Reihe von Gemaͤchern geführt wird. 
Sie befinden fid) endlidy in einem dunkeln Gabinet, wo 
Bictorn die Binde von den Augen genommen wirb. 
Die fügeften Wohlgeruͤche buften idm enigegen; eine ges 
öffnete Thür führt ihn in ein von einer Alchafterlampe 
matt erleudhteted Bouboir. Der Neger in ber einen 
Hand feine Blenblaterne haltend, deutet mit ber an> 
bern auf bie geöffnete Thür. „‚Honneur et silence,‘® 
flüftert er ihm zu und verfchmwinbet. 

Victor legt ben Säbel ab und — eilt dem Bou— 
boir zu. Eine Dame im einfadyiten Neglige, ben 
"Kopf mit einem Schleier bebedt, ruht auf dem Sopha. 
Es ift feine Unbelannte. Er ift wie verklärt.... 
er wirft fih zu ihren Füßen: wie gluͤcklich machen 
Sie mih! — Aber wie, immer wollen Sie mir no 
ben Anblick Shrer himmliſchen Büge entziehen... . 
ed ſey Eein Geheimniß weiter zwifchen und ... bei 
biefen Worten fuht er fi mit einer ungebulbigen 
Bewegung des Schleiers zu bemächtigen ... . ex fin: 
bet feinen Wiberftand, aber... . in dbemfelben Mo: 
ment erlifht wie burh Bauberei bie Alabafter: 
IMMBE.. 5% 

Bald übertraf fein GIüd feine Hoffnungen... - 
wir aber. wollen nicht mit unzarten Andeutungen ben 
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Wahlſpruch ‚Schweigen und Ehre verlegen, -. .. 
ber Bictorn zum glüdtichflen Sterblihen machte... 

Schon graute der Morgen. Ein leiter Schlum— 
nier hatte bie Glüdlihen eingewiegt. Eine geheime 
Thuͤr öffnete fih. Die Unbekannte verfhwindet, und 
Victor befindet fi) allein. 

Sn demfelben Moment war au der Mohr mie- 
ber da, Er bat Victorn ehrfurchtsvoll, ihm zu folgen 
und fih wie beim Kommen bie Augen verbinden zu 
laſſen. . . . Nein, nein, verfegte er in Verzweif— 
lung, ich folge nicht, bis ich biefes himmlifhe We— 
fen... . „honneur et silence,‘ f&allte ed da von 
einer Frauenſtimme herab „‚honneur et silence, 
fagte Dthelo, — fo hieß der Mohr, — mit feſtem 
Austrud, und Victor ... . folgte und wurde zurüd 
geführt, wie er gefommen war. 


6. 


Fer würde Victors Unruhe und Beängftigung 
zu fchildern wagen, als Zage, dann eine Woche, 
dann zwei ja endlich drei vergingen, ohne daß er 
irgend eine Nachricht von feiner theuren Unbekann— 
ten erhalten hätte. Wie, fagte er, man hätte meine 
Ehre, meine Redtlichkeit durch einen formlichen Ber: 
trag nur beöhalb in Anfprudy genommen, um ber 
vorübergehenden Laune eines finnlihen Weibed ohne 
Grundfäge und Sitten zu fröhnen? .... Aber nein, 
das ift nicht möglih ... Ih bin ungereht, undank— 
bar... ih habe dad Kloypfen ihres von Furcht 
geängftigten Herzens empfunden... . 0 bu geliebte 
Wefen... warum entziehfi du dich meinen Huldi— 
gungen? warum mußt du mir ben höchften Gipfel 
des Gluͤcks kennen lehren, um mich deſto tiefer zu 
fürzen? — Hat denn bie Grinnerung an biefe be: 


Die Nebenbuhlerin ihrer ſelbſt. 445 


feligenden Augenblide, welde meine ganze Seele er: 
füllt, gar keine Gewalt über bie beinige? ... 
Warum?! ... 

Noch Hatte Victor die letzte Apoftrophe nicht 
vollendet, als ihm ein Brief abermal in franz. Sprache 
überreicht wurde, ben wir unfern Lefern in einer ge- 
treuen Ueberfegung mittheilen wollen: 

„Welche Täufhungen werde ich vernichten! 
welche füge Hoffnungen merbe ich zerflören! wel: 
Her Zauber wird fi) auflüfen! — Sie glauben ben 
größten Sieg davon getragen zu haben und man hat 
blos über Sie verfünt. Ihre Eigenliebe hat fih ges 
ſchmeichelt, über ein ſchwaches Weib eine unwiberfteh: 
liche Herrſhaft zu üben, und: Gie — haben blos 
igrem Willen und ihren Berechnungen gebient. Ge: 
wiß fehen Sie dem Augenblid — und wohl mit eini— 
ger Ungebuld — entgegen, ihre Unbekannte wieder zw 
fehen, fie noch näher Eennen zu lernen, Shre Ge: 
mwalt über fie durch einen neuen Rauſch ber Liebe, 
durdy neue Schwachheiten von ihr .... noch mehr. 
zu fichern !’’ | 

„Nichts von dem Allen wird ſich aber ereignen ;z 
Alles zwiſchen ihr und Shnen, mein Kerr, ift beendigt.“ 

„Sndeffen verdient die Rechtlichkeit unb bie 
Delicateffe Ihres Betragend einige Erkenntlichkeit 
meiner Seits. Wie kann ih Shnen diefe aber beifer 
barlegen, als indem ich Shnen nunmehr biefelben 
Plane offenherzig vorlege, welche Shre Neugierde fo 
vorlaut kennen zu lernen wünfdhte; wie fann id 
Shnen meine Ertenntlichkeit beffer beweifen, ald in— 
dem ich Eie mit den Beweggründen zu einem Betra: 
gen bekannt madje, das feltfam, bizarr und gewiß 
unflug erjdeint, bad ich aber doch, wie id mir 
fhmeichle, nicht glaube bereuen zu duͤrfen.“ 

„Hoͤren Sie. Eine ungleihe Heirath, in ber 
ih nichts ald Ungemach, Demüthigung, Gewaltthä- 
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tigkeit und Ungerechtigkeit fand, Hat in mir die un- 
dezwinglihfte Abneigung gegen bad Banb. ber Ehe 
erzeugt, welche mit ihrem Drude allein ben ſchwä— 
ern Theil trifft, nur von dem flärkern gemißbraucht 
wird und jede Unbill rechtfertigt.“ 

„Ich war jebod) glüdlih genug, fhon im fünf 
unb zwanzigften Sahre wieder völlig frei zu werben. 
Reich und völlig unabhängig that id) das Gelübbe, 
es immer zu bleiben. Bald aber fühlte ih, daß ich 
biefe Unabhängigkeit durch bad Entbehren ber füße- 
fien Gefühle der Natur erfaufe. Sch blidte um mich 
ber und fand aud nicht ein einziges Wefen, welches 
meiner Sorgfalt beburft, meine Zärtlichkeit erheiſcht 
hätte, das mich hätte lieben und ed mir. fagen koͤn— 
nen... . Mein Kopf ift Icbhaft, meine Seele em: 
yfindet mit Wärme. .... Wie fol id ed aus: 
brüden? .... Sch kam auf ben... . Einfell, bes 
Mutterglüds mid zu erfreuen, ohne darum die Fef- 
feln zu tragen, melde mir ein Abfcheu geworben, unb 
von denen mich. befreit zu erhalten, ich ein feierliche 
Geluͤbbe gethan. — Glauben fie aber deshalb nicht, 
Herr dv. K., daß ich den Starfgeift dadurch fpielen 
wolle, daß ich Gefege und Einrichtungen als Bor: 
urtheil betrachte, die die Ordnung in ber Geſellſchaft 
erhalten. Gewiß, id) achte diefe und wenn ich mid) 
berfelben einmal, felbft habe entziehen Eönnen, fo 
bitte ih Gie zu erwägen, daß ed nur in biefem 
einzelnen Falle gefchieht, und daß befondere Umſtaͤnde 
mir den Vortheil barbieten, dabei meinen Ruf zu er: 
halten und bie Gefege ber Convenienz nicht zu ver: 
legen. ‘’ 

„Dtefe. Idee, zuerfi nur dunkel und furdtfam 
empfunden, wurde Elarer in mir, ald ih Gie, Herr 
v. K. auf der Reboute zuerfi fahb und kennen Terntez 
ed wurde fürmliher Plan, alö ich Sie zum zweis 
fen Mal fah.’’ 
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„Sie wiſſen, mie ich ihn auögeführt Habe, und 
Sie erfahren hiedurdy zugleih, daß... . ih Shnen 
das einzige Glüd verdanken werde, welches meinem 
Dafeyn gebrach!“ | 

„Ich war zuerft entfhloffen, Shnen weiter 
nihtd mehr wiſſen zu laſſen. Sie würden daß 
Abentheuer, meinte ih), bei dem Leichtfinne aller 
Männer, ſchon vergeffen. Ich befann mic anders 
und befhlog, Shnen doch einige Aufflärungen zw 
geben. ’’ 

„Wo Sie daher auch Ihr Beruf und Shre 
Pflicht Hinführen mag, fo rechnen Sie darauf, daß 
Sie zu feiner Zeit die Hälfte eined in feiner Dide 
gefpaltenen Ringes erhalten werben, auf deffen Breite 
der Zag ber Geburt mwirb bezeichnet feyn; bie Faſ— 
fung mit einem Brillanten mwirb einen Eohn anbeus 
ten, ein Smaragd dad andere Gefhleht. Die an: 
bere Hälfte des Ringes bleibt dem Kinde, und id) 
treffe die forgfältigfte Fürforge, daß, wenn ed mid) 
verliert, Sie davon unterrichtet werden. Sn jedem 
Falle wird ed der Erbe meines ganzen Vermögens. ’’ 

„Ich habe Shnen weiter nichts zu fagen: Leben, 
Sie wohl. Ale Mühe mid zu entbeden wirb Ihnen 
umfonft feyn. Wenn Gie biefe Zeilen Iefen, bin ich 
längft abgereif’t und weit von Wien entfernt. Noch: 
mal, leben Sie glüdtid.” 

Slüdlih... rief Victor wie ein Rafenber 
aus, indem ihm bad unfelige Papier aus ben Haͤn⸗ 
den fiel. — Gluͤck wünfht fie mir, und kann mie 
zugleich Halten Blutes ankündigen, daß ich fie nie 
wiederfehen fol. ... Wir glauben ben Lefern bie 
weitere Befchreibung bed verzmweiflungsvollen Zuſtan— 
bed unfers Helden, fo wie die Gefhichte aller feis 
ner vergeblichen Nachforfhungen erfparen zu Können, 
da Jeder unter ihnen dieſen Zuſtand ſelbſt fühlen, 
fi diefe Bemühungen ſelbſt erzählen wirb. 
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Wir finden ihn nach einem halben Jahre in 
eine kleine Garniſonſtadt an der tuͤrkiſchen Grenze ver— 
fest, und faſſen hier wieder unfere Erzählung auf. 


7. 


Waͤhrend Victorn feine Tage in dieſem unwirth— 
Yidyen Lande Auf das traurigſte dahinſchlichen, lebte 
feine Unbefannte, zwar auch zurudgezogen, aber auf 
einem reizenden Zandfige hart an ber Äitalienijchen 
Grenze, den ſuͤßeſten Hoffnungen hingegeben. 

Gleonore, Gräfin Sandoz, war in Neapel ge: 
boren. Ihr Vater, der Marquis von Lamberti bes 
Heidete für mehrere der kleinen italienifhen Fürften 
einen biplomatifhen Poſten am neapolitanifhhen Hofe. 
Graf Sandoz; aus der bekannten ſchweizeriſchen Tas 
milie biefes Namens, reich, angefehen, abgefchliffs 
ner Weltmann, , abgeftorbener Lüftling, gefättigt von 
alen Genüffen, bie Ueppigfeit und Sinnlichkeit nur 
barbieten koͤnnen, fühlte fih doch durch die blendende 
Schönheit der fehhözehnjährigen Eleonore erregt; er 
warb um fie und erhielt leicht ihre Hand. Graf 
Sandoz war ein Funfziger; fein Glüd bei ben Frauen 
in früherer Zugend in einem der Sinnlichkeit und Aus— 
gelaffenheit hingegebenen 3eitalter, dad in ben höhern 
Ständen nur darin Befhäftigung und Zweck fand, wurbe 
er ber argwoͤhniſchſte, mißtrauiſchſte und eiferfüdhtigfte 
Ehemann. Als einen foldyen zeigte er fidy bei feiner Ge— 
mahlin bei jeder auch der unjculbigften Weranlaffung 
mit ber leidenſchaftlichſten Härte und der ausgedadhteften 
Hitterkeit in ewigen Vorwürfen und nicht aufhören= 
den Zurechtweiſungen und Quälereien. Berhältniffe 
führten den Grafen Sandoz nad) Mailand, Sn Be: 
griff auch dieſen Aufenthalt mit dem in ber öfter: 
reichiſchen Kaiferiiadt zu verwechfeln, übereilte ihn ber 
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Tob und Eleonore erhielt — wie wir fon wiſſen — 
in ihrem fünf und zwanzigſten Jahre nad einer 
neunjährigen unglüdliden Ehe ihre Freiheit. 

Aus ihrem Briefe an Victor, in welhem fie die 
Verirrung, zu der fie ber Leidenfhaftlihe Wunſch, 
einem Kinde ihre Liebe und Zärtlichkeit widmen zu 
tönnen, nicht ohne Zufriedenheit mit fi über das 
Gelingen ihred Planes, offen geſteht, wiffen unfere 
Lefer, wie Eleonore ihre erworbene Freiheit benugte 
und fi für die Zukunft ein Gluͤck geſchaffen zu haben 
wähnte. | 

Wir Haben nur noch ben Neugierigeren unter 
ihnen zu erzählen, wie Eleonore nah Wien kam, — 
wie fie ihren Plan nach der zufälligen Belanntfchaft 
mit Victorn ausführte, — und wohin fie fi nad 
bem Gelingen beffelben zurüdzog. 

Die Ordnung ber Verlaffenfhaft ihres Gemahls, 
ber fie zw feiner Univerfal= Erbin eingefegt, hatte 
fie zu der Reife nah Wien gezwungen, wo fie 
zudem in ber Gemahlin bed... . ſchen Gefanbten 
bed Marquis von ..... eine theure Sugendfreunbin 
befaß. Diefe war auch ihre Begleiterin auf ben zwei 
Maskenbaͤllen, wo wir bie beiden Damen mit Victorn 
zufammen gefunden haben. 

Ein breimonatliher Aufenthalt in ber Kaiſer⸗ 
ſtadt Hatte es möglih gemacht, daß ihr getreuer 
Dthello, der Mohr, ben wir kennen, das bizarre 
Wagftüd, bad Eleonore fi nad ihrem Wahn zur 
Gründung ihres Lebensglüdd vorgenommen, gluͤcklich 
genug einleiten und ausführen konnte, ohne daß eine 
Spur davon ber wachſamen Polizei und den Nadjs 
forfhungen Victors wäre entbedt worden. Dthello 
hatte ed verflanden in ber... Vorſtadt einen Pa⸗ 
villon aufzufinden- und biefen ſchnell für die Zwecke 
- feiner Gebieterin einrichten zu Laffen. 
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Ihre Abreife war laͤngſt auf bie erfien Tage 
nach dem Garneval beflimmt, jedoch um nicht dadurch 
entbedt zu werben, irgend ein Vorwand erfunden 
worden, ber die Anzeige berfelben in den öffentlichen 
Blättern befeitigte. Victor war übrigend noch zu 
wenig in ben erften Girkeln der Hauptſtadt eingeführt, 
als daß er bei der fonft getroffenen Vorfiht den Na= 
men feiner Unbefannten, ihre Abreife und ihren 
kuͤnftigen Aufenthalt hätte entdecken koͤnnen. 

Dieſen verbarg fie ſelbſt ihrer Freundin ber 
Marquifin .... indem fie angab nah Mailand 
zuruͤckzugehen, fi ftatt deſſen aber in ber Wirklichs 
keit nah R.. . . wandte und hier fchnell einen reis 
zenb gelegenen Lanbfig erfaufte, wo fie nun, in ber 
Umgegend völlig unbekannt, ſchon in ihren Hoffnuns 
gen glüdfelige Tage zu leben hoffte. 

Gegen Ende des Herbſtes genaß Eleonore von 
einer Tochter. Ihr Entzüden Eannte keine Grenzen. 
Du: wirft mid lieben, rief fie aus, indem fie die 
Neugeborne zärtlich) an ihre Bruſt brüdte, bu gewiß 
wirft dankbar ſeyn gegen die Gorgfalt, bie id) bir 
widmen will; für did) allein will ich leben, und von 
dir werde ich weder verlaffen werben, nod zum Preis 
meiner Hingebung Kraͤnkungen und Verunglimpfungen 
zrenbten. Ss if ein Weſen ba, dem id) durch bie 
feftefien und innigſten Bande ber Natur angehöre, 
und deſſen unſchuldige Liebkofungen, beffen kindliches 
Gluͤcke dem meinigen, hoffe id, fürd Leben genug 
ſeyn werben. | 

Was war natürlicher, als daß bie glüdlihe Mut: 
ter fih in ihrem Entzüden Victors erinnerte. Sie 
konnte fi nicht erwehren, daran zu denken, welche 
Wonne er als Vater haben werde, wenn er den 
rleinen Engel erblicken koͤnnte, und dieſer Gedanke 
erinnerte fie auch an das gegebene Verſprechen, ihm 
den Beitpunct ber Geburt anzeigen zu wollen. 
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Das Standquartier Victors war leicht in Er⸗ 
fahrung gebracht. Der Ring wurde beſtellt mit dem 
Tage ber Geburt „22. November 179....“ be 
zeihnet, mit einem ſchoͤnen Smaragd im Reifen ge= 
faßt und auf eine fihere Weiſe Victorn zugeftellt. 
Ich bin alfo Water — ed ift eine Tochter, tief er 
aus. — Aber ohne Brief, ohne auch nur eine 
Beile von ihr ... vielleicht Lebt fie nicht mehr... 
ich werde nie wieber von ihr hören... .. body nein... 
fie lebt gewiß... wer ift aber dies unerflärbare 
Wefen, bad mein Schidfal feffelt, fogar über meine 
Zukunft verfügt? ... welches ftetd unſichtbar mid) 
bid hieher verfolgt, mid nad Gefallen ſucht, findet 
und wieder verläßt... . 


8. 


So verlief ein langes Jahr.... Es verbrei⸗ 
teten ſich Gerüchte‘ von einem wahrſcheinlichen neuen 
Kriege mit Zrankreih.... Sungen Officieren, bie 
fi) in ihren Garnifonen Iangmweilen, und denen ihre 
Beförderung im gewöhnlichen Wege ftetd viel zu 
langfam geht — gibt ed nichts Willkommneres, als 
Nachrichten biefer Art. Victor, mehr: ald Andere 
noch und feined Lebens völlig überbrügig, wartete mit 
Ungebuld auf bie Marſchordre. | 


Wie angenehm war er baher überrafdht, als 
ihm eine Depeſche vom Kriegsminifter bie Nachricht 
überbrachte, daß er zum Abjutanten: bed Generals 
M. ernannt ſey, und er fi augenblidiih nah Wien 
zu verfügen habe. : 

Victor Eonnte biefe Ernennung gar nicht begrei⸗ 
fen, weil er fih weder bem Kriegöminiiter noch bem 
General M. befonderd empfohlen hatte; «kein « 
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war ihm feit einem Sahre fo vielerlei Wunberbares 
oder Ungemwöhnliched begegnet, daß er fich leicht in 
fein neues Gluͤck fand und ſchnell nad ber Haupt⸗ 
ſtadt abreifte. . 

Er werd vom General M. mit Wohlwollen uns 
Auszeichnung aufgenommen. Gr weil ihm eine 
Wohnung in feinem eigenen Hotel an, um ihn ſtets 
um fi zu haben. Er wirb täglidy zur Tafel gezo= 
gen. Wem, magte er nad) einiger Zeit ben Gene- 
ral, beffen Liebling er fall geworden war, zu fra 
gen, — wem verbante ich zunaͤchſt biefen ehrenvollen 
Poſten, bid zw welchem meine Hoffnungen zu erhe- 
ben ich mir nicht Hätte erlauben können? — Dem 
Grafen v. St. zunaͤchſt, war die Antwort, und dann 
Shrer Bravour an dem unglüdlihen Tage von Ar: 
cole, dem ich leider ebenfaus beimohnte. — Aber es 
it wahr. Sie müffen bem Grafen St.... nod 
Shre Aufwartung mahen und ihm Ihren Dank bes 
zeigen. Ich werbe Sie felbft bei ihm einführen. Am 
Dienftag tft große Affembl&e bei ihm. 

Der Dienftag Fam. Schon hatte ſich eine ziem⸗ 
lich zahlreiche Geſellſchaft verſammlet. Die Graͤfin 
St., nachdem fie einige Spiel-Partieen arrangirt 
hatte, nimmt ihren Platz wieder am Camin, wo ſich ein 
Heiner Cirkel von drei bis vier Frauen und eben fo 
viel Herren zufammen gruppirt hatte, ber ſich fehr 
heiter mit Anekdoten und Iufligen Wigfpielen ergögte. 
Victor wird bier ber Gräfin St.. ... burd den 
General M. vorgeftelt und auf bie ausgezeichnetſte 
Weiſe empfangen. Man nimmt ben unterbrodhenen 
Faden einer angefangenen Anekdote wieder auf und 
erzählt fie zu Ende. Jetzt macht bie liebenswürbige 
MWirthin, die Gräfin St. . . ben Vorſchlag, um allen 
Herren bed Hleinen Cirkels Gelegenheit zu geben, 
ihren Wis leuchten zu laffen, Jeder von ihnen folle 
nah ber Reihe irgend ein Eleined Abenteuer erzaͤh⸗ 
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Ien, fey ed nun erlebt ober erfunden. Die Herren 
firäuben fi). Die Damen bitten, fliehen. Der 
Borfhlag wird angenommen, Man zieht dad Loos 
über bie Reihenfolge, und Bictorn trifft bad erfte. 
Mer wird fi) wundern, daß Victor, ber übers 
haupt nichts Anderes im Kopf hatte, als fein felbft 
erlebted Abentheuer , diefed zum Gegenitande feiner 
Erzählung wählte? Statt feiner maht er jedoch 
einen feiner Cameraben zum Helden ber Erzählung, 
die er mit feltenem Zalent, und mannigfahen Ber: 
zierungen, die Dertlihkeit und Perfonen verfieden, 
auf bad anmuthigfte und mit der größten Lebendig— 
keit vorträgt. Er ift zu Ende. Lebhafter Beifall von 
allen Seiten. Die Gräfin St. überhäuft ihn mit 
Complimenten. Aber nun erhebt fi die Didcuffion 
über bie Geſchichte und den bizarren Charakter ber 
dburh ein fo feltfames unb unzartes Wagſtuͤck nach 
Unabhaͤngigkeit und Muttergluͤck ſtrebenden Frau. 
Jeder hat eine andere Anficht. Die Frauen kommen 
jedoch alle darin überein, daß fie die Unbekannte ver— 
dammen. Gie finden ihr Benehmen gegen alle mora= 
liſche, gegen alle weiblihe Würde. Sie finden es 
unflug, gewagt, ja unerhört, kaum denkbar. Ric: 
tor aber hat mit feinem Ehrenwort die Wahrheit 
verbürgt. Ganz anders urtheilen die Herren bed fid) 
immer mehr vergrößernben: Cirkels. Sie finden, daß 
die Unbelannte auf einen audgszeichneten Charakter 
ſchließen Laffe, auf eine feurige Einbildungdtraft.... » 
man ift darüber einftiimmig, baß fie ihren Roman 
mit eben fo viel Wis als Feftigkeit ausgeführt habe, 
kurz, dag fie auf allen Fal eine fehr intereffante 


| Frau ſeyn müffe. Alle hätten wohl an ber Stelle 


ded Dfficierd zu feyn gewünfht, Alle meinten aber 
auh, fie würden fih durch keinen Schwur haben 
hindern laffen bie fhöne Ylüchtige zu entdecken, und 
fie ſich zu unterwerfen. 
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Allerbingd, verfegte eine Dame von gewiſſen 
Jahren, allerdbingd bedurfte ed Feiner großen Ruͤck— 
fihten bei einer Perfon, welche bie Achtung vor fi 
felbft fo weit aus ben Augen feßt. 

Ich gebe zu, fiel eine jüngere fehr huͤbſche Frau, 
die an ter Ede bed Camins im Schatten faß, ber 
ältern in bie Rebe, ich gebe zu, ed iſt unmöglidy, 
die Unbekannte zu rechtfertigen. Aber ich behaupte, 
es ift möglih, daß geheime und mädtige Beweg⸗ 
gründe ihre fo entfchiebene ‚Abneigung zu einer ziVeie 
ten Ehe doch motiviren Eonnten; es läßt fih anneh: 
men, baß ihr bis zur Leidenfhhaft gefteigerter Wunfch, 
einem geliebten Kinde ihre ganze Zärtlichkeit, alle 
ihre Gefühle zumenden zu können, bad Uebrige ge- 
than bat, und ich frage Sie, meine Damen, die das 
Gluͤck haben Mutter zu ſeyn, melde unter Shnen 
wird nit in einem Augenblide, wo ein geliebte 
Kind ihr auf ben Knieen ſchaukelt und fie anlädhelt, 
für die Verirrung unferer Unbetannten einige Ent: 
ſchuldigungen haben. 


Sie räumen aber doch ein, meine Gnäbige, vers 
fegte einer ber Männer aud dem Girkel, baß fie 
dem armen Dfficier einen recht blutigen un ge: 
ſpielt hat. 

Viele unter Euch Maͤnnern, warf die junge Dame 
leicht und ſcherzhaft hin, werden den armen Officier 
nur beneiden und ſich an ſeine Stelle gewuͤnſcht 
haben. So gar arg kann ich den Streich nit 
finden. 

Wie! nicht ſo gar arg! rief Victor jetzt, der 
darüber Feuer gefaßt hatte, ... iſt ed nichts für 
jenen Officer, wenn er unabläffig von ber Erinnes 
zung an eine ber reizenbfien unb anmuthigften Frauen, 
deren Geiſt ihn entzüdt, beren Beſitz ihm namenlofe 
Wonne Eennen gelehrt, bie ihm bie feurigfie Liebe 
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eingefiößt hat, — verfolgt wird? Iſt ed nicht mehr 
ald arg, daß nur fie 3wecke gehabt Hat, fid 
aber feiner nicht erinnert, ihn feiner Verzweiflung 
überläßt und ihm, ber bie heiligften Anfprüde auf fie 
Bat, ihren Anblick, ihre Zärtlichkeit gänzlid ent— 
zieht? die nur feine Liebe angefaht zu haben fcheint, 
um ihn durch die Erinnerung an fie unglüdlich zu 
machen, bie nur ein Verhaͤltniß mit ihm fortfeßt, 
um eine Leidenfhaft zu nähren, die fie nicht befrie- 
digen will? — Mein Freund ift Satte, Vater, unb 
vielleicht Iernt er bie theuren Gegenftände feiner Nei- 
gungen, bie bie Natur geheiligt, niemald Eennen ! 
er weiß nicht einmal, in welchem Lande fie leben, 
während er, wie von unfihtbaren Mächten bewacht, 
fharf genug beobadytet wirb; man folgt ihm, man 
findet ihn, wenn man will, wenn man ihn braucht, 
man verfügt über ihn, Pflihten werben ihm auferlegt, 
und unglüdlicher ald der gemeinfte Landmann, bleibt 
Häustihed Süd, das jedem Sterblichen beſtimmt ift, 
ihm allein fremb! 

Sie werben mir zugeben, unterbrady die Dame 
bier den Strom der feurigen Rebe Victors, daß 
Sie ein wenig übertreiben. — Was hindert ihn denn 
zu heirathen? fidy eine junge, fıhöne, reizende Gat⸗ 
tin zu wählen? Nach ber Schilderung , bie Sie von 
Shrem Zreunde gemacht, wird er fi) nicht leicht einen 
Korb Holen. 

Wie ift dies möglih! rief Victor aud, Wenn 
aun auch bie Zeit ben nur zu tiefen Eindrud eines 
vorübergegangenen Glüded verwiſchen follte, fo ges 
hört er fih doch nicht mehr ſelbſt an! — fo Lange 
bie, welche er Liebt, frei it, Kann er ba aufhören, 
ed. zu feyn? Segen Sie den Fall, daß die bizarre 
Abneigung gegen ein fo natuͤrliches Band, ald es bie 
Ehe it, am Ende erlöfhe, .... dag ihm dann Hoff: 
nung würde, bie von ihm erfehnte Hand bie feinige 
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nennen zu bürfen, was Eönnte ihn dann barüber trd; 
fen, wenn er nicht mehr frei wäre? 

Sie leihen Ihrem Freunde ein Sartgefühl, das 
.... fehr felten ift, fagte die Dame, indem fie 
auf Victorn einen Blick voller Güte und hell: 
nahme heftete. Er murbe baburd gerührt. Und 
diefer Ring zwiſchen feinem Kinde und ihm getheilt, 
ift es nicht ein Band, bad Beide für’d Leben an 
einander bindet? — In welche Lage ihn auch bad 
Schidfal verfegen mag, er muß fletö und jeden Aus 
genblid gewärtig feyn, bag auf feine Zärtlichkeit, 
feine Liebe, feine Waterforge Anſpruch gemadt wirb 
... man befigt ihn, er ... befigt nichts ... und, 
was bad Entfeglihfie ift, er kann fein Kind nur Ten: 
nen lernen, indem er bie Mutter verliert; der erfte 
Anblick dieſes geliebten Wefend wird ihm-fagen, daß 
ein anderes noch geliebtereßd nicht mehr iſt; nur mit 
dem Verluſt des Gluͤcks, Gatte zu feyn, Bann ihm 
das Gluͤck werden, fi Vater nennen zu hörenz 
BUE —— 

In Wahrheit, Herr von K., unterbrach ihn hier 
der General laͤchelnd, Sie machen eine ſo pathetiſche 
Schilderung von der Lage Ihres jungen Freundes, 
daß man verſucht wird zu glauben, Sie zeichnen 
nad dem Leben. ... > 

Die Gräfin St... . gab jest auf eine gefhidte 
Meife der Unterhaltung eine andere Wendung. Bloß 
die ihöne Frau an der Ede des Gamind, die bie be— 
redte Auseinanderſetzung Victors veranlagt hatte, 
fagte ihm noch einiged Schmeichelhafte und befchwor 
... ihn, feinen Freund zu vermögen, hiht ..... 
alle Hoffnungen aufzugeben, fih . . . . feinem Kinbe 
zu erhalten. 

Man brach jest auf. Der General und fein 
Abiutant nahmen ihren Abſchied von ben Damen. 
Sie empfingen bie beſten Wünfhe und man hoffte 


—— 
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Beide bald Torbeerbefränzt und allen Gefahren ents 
tonnen in der Hauptſtadt wieder zu fehen. 

Ein intereffanter junger Mann .... voll Seele 
und Xbel in ber Gefinnung .... und fhön mie 
Apol .... fagte die Gräfin St... . ald fie weg 
waren; der Himmel erhalte ihn .... in dem heißen 
Kampfe, dem fie entgegen eilen. 


9. 


Bon dieſem Augenblick an Tonnte Gräfin Gleos 
nore — denn man wird errathen haben, daß fie felbft 
die fhöne junge Frau am Camin war, melde mit 
verftelter Stimme die Unterhaltung mit Bictor ge: 
füprt hatte — jene forglofe Ruhe, jene ſtolze Gleich: 
gültigkeit nicht wieder finden, melde fie fih ge: 
ſchmeichelt hatte, ſtets behaupten zu können. Sie 
ertannte endlich ben ganzen Umfang und die Gefah: 
xen ihres Fehlerd aus dem firengen Urtheil, dad die 
Frauen über fie gefällt hatten, während bie leichtfers 
tigen Aeußerungen ber Herren ihr bie feltene Delicas 
teffe, mit der Victor fi) betragen, erft recht ins 
Licht feßten. Diefe Erwägung vermehrte ihre Ad: 
tung für ihn; fie mußte fih Vorwürfe darüber ma: 
: hen, daß ein edler Mann, ber fie anbetete, und ben 
fie ſelbſt hoͤchſt liebenswuͤrdig fand, durdy fie unglüds 
lid) werde; — dad Nachdenken über die Gefahren, 
die ihn jest umringten, ber Ruhm‘, den er fchon 
errungen unb noch weiter ärndten werde — zmei 
Betrachtungen, bie ſtets mächtig auf bad "Herz ber 
Frauen wirkten — ängftlidhe Beforgnig um ihn, ... 
eine Empfindung, die bie befte Säugamme ber Liebe 
und ber Erinnerung it — alles dies vereinigte ſich, 
um in ihrem Herzen Gefühle der Zärtlichkeit zu er- 
tegen. 
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Von biefem Augenblide an hatte fie keine Ruhe 
weiter in ber Kaiſerſtadt. Sie fehnte ſich nad) ihrem 
Kinde, nad ihrer Einjamkeit zurüd, Bei dem Abs 
fhieböbefuche in des Grafen St... .. Haufe erfuhr fie, 
bag Seneral M. und Victor bereitö dei ber Armee in 
Stalien angekommen wären, bie Feindfeligkeiten ihren 
Anfang genommen hätten und ed heiß hergehen werde. 
Sichtbar war ihre Beängitigung bei biefen Nachrich— 
ten; fie befdyleunigte ihre Abreife. 


Wie verfhieden war ihre iegige Geiſtesſtimmung 
von ber, mit welder fie, ben Wuͤnſchen ber Marquife 
nachgebend,, zu Anfang des Winters nad Wien ge: 
Eommen war! Heiter, glüudlih, in ber Blüthe ihrer 
Sahre, auf Vergnügen finnend, fo war Eleonore 
eingetroffen: man kann denken, mit welchem Sntereffe 
bie fhöne, junge und reihe Wittwe in jedem Haufe 
empfangen wurde, denn Glüd, Jugend und Schöns 
heit find allenthalben bie beften Empfehlungen. Das 
Haus bed Grafen St.... war eins ber Däufer, in 
welchem Eleonore eingeführt war. Der Marquis, Ges 
mahl ihrer Zreundin, war mit dem Grafen St.... 
fehr genau verbunden; und bied hatte Eleonore auf 
ben Gedankon gebracht, als die Nachrichten von einem 
neuen Kriege Wahrfcheinlichkeit gewannen, ſich biefes 
Einfluffed zu bedienen, um Victorn eine höhere und 
ehrenvollere Stelle zu verfchaffen. Died war alfo bie 
Veranlaffung zu feiner Beförberung als Adjutant beim 
General M. geworden. Später führte fie der Zufall 
beim Grafen St. zufammen, wie wir unfern Lefern 
erzählt haben. Diefed Zufammentreffen hatte aber, 
wie wir ſchon bemerften, ihre Stimmung völlig ums 
geändert. Aue Heiterkeit war von ihr gewichen, und 
ihre Freunde fanden fie von dieſem Zeitpunct an, ftet# 
in tiefes Nachdenken verfunten. Ihre lebhafte Eins 
bildungskraft vergroͤßerte ſelbſt die Gefahren, welchen 
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Victor audgefegt fey, und fie mahlte fih die Zukunft 
auf das ſchrecklichſte aus. | 
So geftiimmt kam Eleonore nad) ihrem flillen 
Landfige zurüd. Indem fie ihre geliebte Theodore 
wieder fah, entdedte fie eine früher nicht bemerkte 
Aehnlichkeit mit dem Water, und fie mwurbe ihr nun 
nody um fo theurer. Einfamer als je wibmete fi 
die Gräfin blos ber Pflege des geliebten Kindes. 
Jeder Monat zeigte an demſelben einen neuen Lieb: 
reiz, führte einen. Schritt weiter auf ber geilligen 
und törperlihen Gntwidelunn. Wie glüdlih war 
die Mutter... nur Eind fehlte ihr... bie Theil: 
nahme eined andern geliebten Weſens an ihrer müt: 
terlihen Seligkeit ... . ba mwurbe freilich unb uns 
willkuͤhrlich Victors gedacht, fo fehr id ber Stolz 
auch dagegen auflehnen mode. ... Nur der Was 
ter Könnte an dieſen Kindeöfpielen fo viel Zreube 
haben, ald ih... . aber wer weiß, rief wieder eine 
andere Stimme in ihr, ob der Dedpotismus, ben 
diefe Männer fietö in ber Che zeigen, nicht ber Art 
meiner Erziehung entgegen wirkten würbe, ob feine 
rauhe Härte... . . doch nein, Victor kann nie ein 
Tyrann feyn, fein Blick ift fanft, ber ganze Aus⸗ 
brud feines edlen und feelenvollen Geſichts bürgt 
bafür .. . er würde gewiß ein guter Water ſeyn. 
Die Nachrichten aus dem Felde blieben günftig, 
pie oͤſter. Armeen drangen allenihalben fiegreich vor. 
Der Heerabtheilung unter General M. wilde die 
Vorhut bildete, wurde in allen Urmeeberichten ſtets 
mit Ruhm erwähnt; aud namentlich Victors bei 
dem Beriht über den Uebergang bed M..... Er 
babe Wunder der Tapferkeit gethan, hieß ed, unb auf 
dem Schlachtfelde war ihm ein höherer Grad, als 
Major ertheilt worden. Wie bad Herz Eleonos 
rens bei biefen Nachrichten fchlug! mie fie fih im: 
mer mehr Vorwuͤrfe machte, ſich ihm nicht früher 
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entdeckt zu haben! welche Vorſaͤtze, Wuͤnſche, Hoff⸗ 
nungen ihre Seele beſchaͤftigten — dies Alles werden 
unſere Leſerinnen ſich ſelbſt ſagen, und es ſey uns 
erlaubt, es in unſerer Erzaͤhlung zu uͤbergehen. 

Den Winter hatte Eleonore einſam und in dem 
Beſitze Theodorens gluͤcklich genug, um die Freuden 
der ſiegestrunkenen Hauptſtadt diesmal nicht zu vers 
miffen, auf ihrem Lanbfige zugebradht. Von Bictorn 
hatte man lange Feine Nachrichten, daer nad ber 
Schlacht bei Savialiano zu mehreren geheimen biplos 
ziatifchh = militairifchen - Sendungen nad) Neapel unb 
der Schweiz war gebraudyt worden. 


10. 


An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsabend, ald Eleonore 
in ihrem Park faß- und fi harmlos an ben Einbli- 
hen Spielen ihres Lieblings ergößte und in Stille 
und Ergebung beffen gebadıte, ber ihm das Dafeyn 
gegeben, murbe fie, was fehr ungewöhnlih, haftig 
von ihren Leuten geſucht, bie ihr einen eingetroffe- 
nen Befuh ankündigten. ... Die Gräfin, hörte 
fie auß ter Ferne ihren Kammerbiener gegen Semanb 
fagen, ift mis ihrer Tochter im Park. — Mit ihrer 


Tochter? .... war bie Antwort ber fremben Stims 
me, bie fie aber zugleich für die ihrer Freunbin, ber 
Marquife, erkannte... .. In wenigen Augenbliden 


war dieſe ſelbſt da. Die Freude bed Wiederſehens 
‚nah einer mehr als jährigen. Trennung war ber inni- 
gen Freundſchaft angemeffen, die Beide feit ihrer 
Kindheit "gegen einander empfunden hatten. Sc 
habe, fagte die Marguife, meiner Beforgnig um 
did) nicht Länger wiberfiehen Eönnen. Deine Briefe: 
wurden immer feltener unb einfylbiger. Ich fand 
eine: fo fhwärmerifhe Melandyolie in ihnen, daß ich 
mich felbf Habe überzeugen wollen, wie dein Zuſtand 
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ſey. Ich komme, um bicdh zu erheitern und dich aus 
deiner Einſamkeit heraus zureißen. Während bie Grä- 
fin der Marquife ihren innigen Dank für die Liebe 
und Theilnahme der Freundin ausbrüdte, heftete biefe 
vol GErftaunen und Neugierde ihre Blide auf das 
Eleine Wefen, das von ben Umgebungen ald Kind bes 
Haufe behandelt wurde und das in feinem kindi⸗ 
ſchen Stammeln immer nad) Eleonoren ald Mutter 
rief. — Sch fehe bein Erftaunen, raunte Eleonore 
der Freundin zu .. . dad Geheimnig foll nicht läns 
ger eins für dich feyn. Aber erſt morgen... . 

.... Es iſt nit mehr Zeit, liebe Freundin, bie 
Jänger ein Geheimniß zu verbergen, das ich bir Längft 
entdedt haben würde, wenn ich nicht bie Ueberzeu— 
gung gehabt hätte, daß bu mein Betragen miß- 
billigen würbefl.... . Aber, ih muß es jegt wohl 
geftehen, . . . biefed Kind, bad geftern beine Neu⸗ 
gierbe fo fehr erregte il, .... mein Kind, meine 
geliebte Tochter .... ih Habe Mutter ſeyn wollen, 
ohne einzumwilligen zum zweiten Mal ein Joch zu 
tragen, bad einmal fo furdtbar auf mir gerupt 
Bat... 

Ein lauter Aufſchrei bed Erſtaunens war die 
Antwort der Marquiſe. Die Gräfin fuhr fort, in⸗ 
bem fie ihr jest Alled mittheilte, was unfern Lefern 
bereitd bekannt ifl.... Welde Sorgfalt, welch’ 
ein Aufwand von’ Klugheit und Vorſicht um... . 
eine Shorheit zu begehen! — wie bu did; ausgefeßt 
baft! ... deinen Ruf, ja beine Dulbung in ber 
Sefeufcaft bis zu einem ſolchen Grabe auf eine ein 
sige Karte zu fegen ..... unb wozu alle. biefe 
DOpfer, biefe Gefahren? um ein hödhft unvollkomm⸗ 
ned Gluͤck zu erringen . . . ein Gluͤck, das fid) ver⸗ 
bergen muß unb nicht erſcheinen barf.... dahin 
alfo hat dich bie Ausgeburt eines unfinnigen Vorur⸗ 
theild ober eines verkehrten Gingenommenfeynd ver: 
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leitet! .... durch beine Einbildungskraft verführf, 
haft du did einer Chimäre hingegeben, bie dir dem 
wahren Lebenöglüde bie erbärmlihe Leichtigkeit eine 
Stille zu befriedigen vorziehen läßt... .. Du mußt 
bih dem Water dieſes liebenswürbigen Kindes nähern 
— entzieh' ihm feinen Befchüger .. . feinen beiten 
Freund nit... entziehe dich ſelbſt der Seligkeit 
ber Liebe und Gegenliebe nicht, dem einzigen Bande, 
das dad Leben wahrhaft verfhönert. ... Wer aber 
ift ber Unglüdlihe, den bu geopfert haft... . Bits 
tor v. 8... . Es folgte neues Erftaunen, aber auch 
Erinnerung an ben Abend in bed Grafen St.... 
Haufe, wo Bictor fein Abentheuer, bad er auf einen 
Freund übertrug, felbft exrzähft hatte. — Die Mars 
auife fuhr fort... aber dad ift neh nidht Alles, 
bein Stolz verbirgt es mir vergeblih . .. .. auch dein 
Herz it nicht mehr dein, bu liebſt, bu biſt befiegt . . . 
bod ich bin zu fehr beine Freundin, um über bich 
richten zu wollen. Vielleicht find nit alle Hoff— 
nungen verloren; Victor lebt, vielleicht entrinnt ex 
ben ihn umringenden Gefahren, vielleicht, kann Alles 
noch gut gemacht werben. —— 

Bei dieſem Ausdruck erwachte das ſtolze Gemuͤth 
der Gräfin. — Gut gemacht werben, ſagte fie... . 
ih weiß nit, ob ich mich dazu fo leicht verfichen 
möchte, was bu gutmachen nennft . ... einen großen Feh⸗ 
ler Habe ich begangen .. . . dad it wahr. .. aber 
niht aus Schwahheit, nicht aus Sinnlichkeit. .. . 
aus Berechnung, aus Ueberlegung ift er entſtanden ... 
ih bebaure, ia id beweine dad Schickſal Victors, 
beffen Ruhe ich geftört, beffen Leben ich vieleicht 
vergiftet Habe, — ich Kann nicht gluͤcklich ſeyn, als 
wenn ih erfahre, daß er noch lebt ... aber meine 
Unabhängigkeit aufopfern . . . geftehen, daß ih ſchwach 
gewefen ... inconfequent gehandelt . . . bie Idee aufs 
tommen Jaffen, daß vielleiht nur Sinnlihteit, nım 
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Küfternheit mich geleitet oder beſtimmt .. . nein, bies 
ft nicht möglich, dies kann nie gefchehen. .... 
Die Marquife ſchwieg. Sie kannte ben feften 
Charakter ihrer Freundin zu genau, als daß fie hätte 
hoffen können, fie burdy bloßes Zureden zu befiegen. 
Sie hoffte Alles von ber Zukunft, wenn Victor noch 
Ichbe und ben Gefahren bed blutigen Feldzugs ents 
rinne. Sie entichlog ſich aber einige Monate auf 
bem reizenden Landfige zu verweilen und bie Freuns 
bin zu beobashten. 


11. 


Die Schlacht von Marengo vereitelte alle Ans 
Ärengungen der bid zu dem unglüdlichen Tage, an 
welhem dieſe Schlacht gefchlagen wurde, - firgreich 
gewefenen äfterreihifhen Armee. Ganz Stalien ging 
verloren, und bad Gemüth aller Vaterlands freunde 
wurde in tiefe Trauer geftürzt. Aud auf dem ftilfen 
Landfige, wo bie beiden Freundinnen in füßer Ge— 
müthlidykeit lebten, von ber Vergangenheit fpracyen, 
fi) eine Zukunft träumten und bie Wirklichkeit im 
Befitz Theodorens, bie täglich liebendwürbiger wurde, 
mit Ergebung in jiiller Heiterkeit genoffen, wurde 
diefe Nachricht um fo mehr mit Schreden vernom: 
men, aldö man befürdyten mußte, daß ber Kriegsſchau⸗ 
ylag beim mweitern Borbringen ber Zeinde fih bis in 
die Thäler von R. ziehen könnte. In einem noch 
höhern Grade wurden beide Freundinnen in Beſorg⸗ 
niffe geflürzt, ald man aus ben Armeeberichten erfuhr, 
bag General M. in dem furdhtbaren Kampfe töbtlich 
fey verwundet worden und man ben Major v. K., feis 
nen Abjutanten, unter den Vermißten aufgeführt fand. 
Ed wurde Fein Mittel unverſucht gelaffen, um ges 
nauere Nachrichten einzuziehen, und mit Beängftigung 
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fahb man einen Tag auf ben andern folgen, ohne 
bag man über Victor etwas Nähered und Beruhigens 
dered in Erfahrung gebracht Hätte. Nur das erfuhr 
man, baß er von feinen militairifc = biplomatifchen 
Sendungen, welche er zur hoͤchſten Zufriedenheit des 
Chefö audgeführt, zurüd gekehrt, in feinem höhern 
Stade beim Generalitab angeftellt und dem Generaf 
M. aufs neue ald Abjutant zugegeben worden fey, 
fo wiebager am 14. Zuni, bem Tage ber Schlacht, fich 


. mit Ruhm bededt, Wunder ber Tapferkeit gethan, 


bie mweichenben Golonnen vielfah wieder ind Feuer 
geführt, auch mehrere Male leicht verwundet worden 
fey. Uber, er werbe weber unter ben Gefangenen 
aufgeführt, noch fey er auf dem Schlachtfelde unter 
den Gebliebenen gefunden worden. 

So wurden mehrere Wochen in ber größten Un: 
ruhe und Beängfligung verliebt. Ganze Shaaren 
von Fluͤchtlingen eilten ind Innere ber Monarchie, 


Verwundete bebediten in langen Zügen bie Heerſtraße. 


Alles beutete barauf hin, daß ber Kriegöfchauplag 
fih) nad) ben Grenzen ziehen- werde. Die. Gräfin 
entfhloß fi ihren Landfig zu verlaffen unb ihre 
Freundin, die Marquife, nach Wien zu begleiten. 
Schon war bie Abreife auf den nädhften Tag bes ' 
ſtimmt, als bei einbredhender Dämmerung Eleonoren 
gemeldet mwurbe, ber Domeftit eines Schwerverwuns 
beten, deſſen Wagen auf der nahen Heerſtraße halte, 
bitte für feinen Deren, ber ſehr leidend wäre, um 
einige Huͤlfe. Es werde, wie ein für allemal eure 
Vorſchrift Iautet, Alles gethan, was erheifht wird 
und in unſern Kräften liegt, war die Antwort ber 
theilnehmenden Frau. Nach einiger Zeit erkunbigte 
fie fi nad) dem, was man gethan, und erfuhr, daß 
ber fchwerverwunbete Kranke nicht ohne Gefahr habe 
weiter gebracht werden Eonnen, baß er mit Mühe 
aus dem Wagen gehoben worden fey und ſich jet 
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unter ben Händen bed gerufenen Arztes befinde. Gie 
wuͤnſcht dieſen zu fpredyen, um über den Zuftand bes 
Kranken, für ben fidy beide Kreundinnen näher zu 
intereffiren anfingen, genauere Auskunft zu erhal: 
ten. @er Arzt kommt. Major von K., fagt er, 
iſt .. .. Wie, Major von K., rufen Beide, bie 
Eräfin und die Marquiſe, Faut auffchreiend, und Erftere 
fintt bewußtlos ihrer Freundin in bie Urme. Das 
Geheimniß ift dem Arzte verrathen. Die Pflichten 
feines Standes gebieten ſchon die Höchfte Discretion, 
Noch mehr bindet unfern Arzt das Gefühl ber Ver: 
ehrung und der Hochachtung, welches cr für Gräfin 
Sandoz hegt. Mean erfährt endlich von ihm, baf 
Victor von feinen bei Marengo empfangenen fſchwe— 
ven Wunden, »die jedoch feine Zurüdbringung nad 
Bien zu erlauben geſchienen Hätten, nod) nidyt ge: 
heilt ſey, daß ihn der Transport fehr angegriffen 
habe, ihn ein Fieber dem Anfcheine nah erwarte, und 
er vor ber Hand nicht weiter gefchafft werben Eönne. 
Man kann denken, bag alle Anftalten zur, auf 
den naͤchſten Tag beſtimmten, Abreiſe jetzt aufgehoben 
wurden, und man keine andere Sorge weiter hatte, 
als bie Verpflegung des theuren Kranten. 
Eleonorens Geſinnung fuͤr ihn ſprach ſich in 
jedem Worte, in jeber Handlung, in jedem ihrer 
Züge aus, und ihre Freundin war ihres Gieged ger 
wiß, wenn ber Himmel Victorn genefen liege. Hiezu 
‚zeigte fi bald bie befte Hoffnung. Die Sorge be 
Arzted, die Jugend des Kranken, bie Pflege ber 
Sreundinnen — es war Bayard unter ben zwei Schwe⸗ 
Kern und mehr noch — führten ſchnell einen beffern 
. Zuflanb herbei, unb- ber Urzt erklärte nad) einigen 
Tagen, daß ohne Ruͤckfall bie eigentliche Gefahr vor: 
uber wäre, die völige Heilung ber Hunden aber 
nob eine lange Cur und forgfältige Dilege erheifche. 
So fehr Victor nad) biefer Ertlaͤrung bed Arztes 
30 
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aud) darauf drang, bald meiter gefhafft zu werben, 
um in ber Hauptſtadt feine Cur vollenden zu Eön- 
nen, fo fand er, wie man erwarten wirb, bei bie- 
ſem Vorſatz doch ſolchen Widerfiand, und ber fernere 
Aufenthalt wurde ihm mit fo edler Gaftfreiheit an- 
geboten, daß ihn abzulehnen unfhidlih und unritter= 
lich gewefen wäre. Mean betradıte ihn, fügte man 
hinzu, ald eine Art von Schuß, ben bie beiden 
Frauen, beren Namen er jest kannte, durch feine 
Gegenwart bei dem fid) immer mehr nähernden Kriegs- 
getümmel fänden. Er hatte Eleonoren alö die junge 
fhöne Frau erkannt, die an jenem Abend im Graf 
St... . Daufe ihn durch ihre Bemerkungen über bie 
von ihm erzählte Gefhichte fo in Feuer gefest und 
ihn zum Verraͤther an ſich felbft gemagt hatte. 


12. 

So fehr fi die beiden Frauen und Victor in 
diefem angenehmen Verhältniffe, dad durch ben ge— 
bildeten Geift Aller und durch Zalente mannichfacher 
Art auf das fchönfte gefhmüdt wurde, gefielen, fo 
fohr. litt Sheodore durch baffelbe. Die Zeit, bie 
font biefer allein gewibmet war, wurde jest dem 
theuren Kranken zugemenbet, und eine Art von Scham 
und Beängitigung hielt Gräfin Sandoz ab, fie Bic- 
torn zuzuführen. Sa, ed wurbe forgfältig Alles ver- 
.mieden, was ihm aud nur bie Eriftenz bed Kindes 
hätte verrathen können; es wurde ſelbſt auf Mittel ge- 
fonnen, Theodoren eine Zeitlang ganz zu entfernen, 
Die Unfiherheit der Heerſtraßen und bie allgemeine 
Unruhe, bie jeden Kriegdzuftand zu begleiten pflegt, 
verhinderten inbeß bie Ausführung, und es war nun 
keine geringe Aufgabe, bad lebendige Eleine Wefen, 
das fo fehr an bie Mutter gewohnt war, von. ihr 


Die Nebenbuhlerin ihrer felöft. 467 


entfernt zu hal’n. Es gelang audy nidyt Lange. 
Eines Zaged, die Mutter fuchend, findet fie die Thür 
von Victors Zimmer offen unb tritt hinein. Zu: 
gleich furdhtfam und neugierig heftet fie ihren ſchel— 
mifhen Bid auf den ihr unbefannten Fremben , ber 
mit der Mutter fo zutraulid ſpricht. Auch Victor 
ift durch die Erfcheinung Überrafht. Wer ift das 
liebe Kind, ruft er aus auf fie zueilend, um fie zu 
herzen. Aber fon war ed wieder weggerannt. Ein: 
mal verrathen, hohlte die Mutter ed zurüd, und nicht 
ohne SHerzflopfen und Erroͤthen wurde ed Victorn 
iegt zugeführt. Er nimmt es auf feine Arme, jest 
ed auf feine Knie, überhäuft es mit ben heißeſten 
Liebkofungen und kann fih vom Anfchauen bed Elei- 
nen Engelö nit trennen. — Wie alt ift dad Kind, 
fragt er mit bewegter Stimme Die Gräfin, fi 
fon verrathen glaubend, antwortet verlegen und 
gibt ihm ein Jahr mehr. Sc hätte es für jünger 
gehalten, ift feine Antwort, indem er zugleich nad): 
bentlih wird. Theodore hatte zu dem fremden Wanne 
in ihrem kindlichen Sinne fchon Liebe gewonnen. Gie 
will nit von ihm, und er laͤßt fie auch nidt, 
— Und doch mus ih fie Shnen wegnehmen, Herr 
v. K., fagt Eleonore, denn die Bewegung, worin id 
Sie fehe, macht es mich bedausen, die Kleine zurüd: 
geführt zu haben... .. Ah, gnaͤdige Frau, Gie 
würben mir verzeihen, wenn Gie wüften, welde 
Gefühle durch den Anblick -biefes Kindes in mir er: 
regt werden?! ..... Sa,,mwenn id Gie felbft, erwi— 
berte fie mit niedergefenktem Blide, alö ben Helden 
jener intereffanten Geſchichte betrachten barf, die Gie 
und im Graf St. ... Kaufe erzählten, fo wird 

. Wohl, gnädige Frau, bin ich bderfelbe, ber 
obſchon verrathen und veradtet von  berfelben 
Stau, beren Mahl ih zu feyn ſchien, wider feinen 
Willen ihr Andenken in ee Bruft bewahrt, der 
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einem Schattenbilde, ziner Chimärs fein Leben wib- 
met, ber nit flerben und body aud) Fein Glüd fin- 
den fol. ... Sie Tieben fie alfo nod) immer, Shre 
Unbekannte, verfeste Eleonore mit furchtfamer Stim— 
me? .... Db ih fo ſchwach Kin, fie noch zu lie: 
ben, if mir ſelbſt unbewußt, aber ihr Bild, bie 
Erinnerung an fie, tft tief in mein Herz gegraben.. . . 
Eine folhe Treue verdient Belohnung. Glauben 
Sie, daß die Reihe ber Unterwerfung auh an Ihre 
Unbekannte fommen wird. Gie wird ihr Unrecht gut 
mahen, Ihre Verzeihung erhalten... Nimmerz 
mehr, feit fait drei Sahren hat biefe ftolze, unem= 
sfindlihe Frau mir aud) nit Ein Lebens = oder Er— 
innerungszeichen gegeben... . gewiß genießt fie ihres 
Triumphes und lacht über meine Leichtgläubigkeit ... . 
wer weiß, welchen Phantaflen fie fi feitbem ergeben 
und jetzt ergiebt ... aber ich will fie auch vergeſſen; 
ich fühle feit kurzem, bag ed mir möglich feyn wirb 

‚. vielleicht gelingt es nur zu ſchnell, fügte er 
mit bewegter Stimme hinzu, indem er GEleonoren 
wehmuͤthig ind Auge blidte.... Wie, Herr v. R., 
Sie Könnten fie vergeffen? :... Ad, gnäbige Graͤ⸗ 
fin, verfegte er nad) einigem Gtillfdyweigen, wie 
theuer ift mir Shre Theilnahme! — warum hat fie 
nicht Shre gefühlvole Seele? Ihr Gemüth? mie 
glüdtidy wäre ich dann jegt! ich würde meine Toch— 
ter, die vielleicht eben fo lieblich ift als biefer Engel, 
wie ihn, auf meinen Knien ſchaukeln, und die Mut 
ter, fügte er mit einem tiefen Seufzer hinzu, Eleo: 
noren anblidend, neben mir, glüdlih wie Sie... 
Nein, dieſe Gemüthsbewegungen, biefe Erinnerungen 
find nit gut... . Wiſſen Sie, wie die Vorſchrif— 
ten des Arzted lauten... . Ich muß Euch frennen, 
und mit biefen Worten faßte fie zitternd Theodoren 
und führte fie weg. - 
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13. 

Der Winter war indeß herangefommen. Die 
Moarquife, die viel Länger bei ihrer Freundin ver: 
weilt war, als fie fi) vorgenommen gehabt, machte 
enblidy Anftalten zur Ruͤckreiſe. Victor, völlig ge: 
nefen, Eonnte fich auch nicht länger den Dienftverhält: 
niffen entziehen, bie ihn nad) ber Hauptſtadt zurüd: 
riefen. Er bat daher die Marquiſe um bie Erlaub: 
nig, fie begleiten zu bürfen. Ueber diefe ſchnell ge- 
faßten Beſchluͤſſe betroffen, wollte die Gräfin fie be: 
kaͤmpfen. Sie wendete fich an Victorn, machte ihm 
bemerklich, daß ſeine Geſundheit noch nicht voͤllig 
befeſtigt ſcheine, daß ... Ah, gnäbige Gräfin, 
war feine Antwort, Iaffen Sie mic abreifen. Ich 
tote nur fhon zu lange biefes gefährlihe Gluͤck, 
was nit für mich gemacht iſt; laſſen Sie mich lie— 
ber die Gegenwart von Ihnen, die biefed liebens— 
würdigen Kinbes fliehen; der zarten Sorgfalt um 
mid, die bie Zage fo fchnel dahin ſchwinden macht, 
eher ausweichen, alö fie verlängern; Iaffen Sie mid 
dieber in bie Einfamkeit vergraben, bie einmal mein 
oo if... . 

Die Marquife hatte nicht blos gewuͤnſcht ſon— 
bern auch erwartet, dag Eleonore ſich endlich genen 
Victor erklären werde. Sie befand jest barauf, daß 
es noch vor ber Abreife gefhehen fole. ... EB if 
klar, fagte fie, daß er fürchtet bidy zu lieben, daß. 
er did) deöhalb fliehen will .... was Eann dich benn 
noch hinhalten, dich ihm jest zu entbeden, ba bu 
einmal entſchieden Lift, es überhaupt thun zu mollen, 
um bein Unrecht zu verfohnen... , dba du ihn ans 
beteft, wie du felbft nicht leugnen willft ... . wie läßt 
ed fi auslegen, daß du nicht aufhörft daran Ger 
fallen zu finden, ihn und did) zugleich zu quälen. .. . 
Ach, liebe ©... ., erwiberte Efeoncre, ed gewährt 
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mir ein zu ſchoͤnes Gefuͤhl, die Nebenbuhlerin meiner 
ſelbſt zu ſeyn ... ihm zweimal unter ben verſchie— 
denſten Formen zu gefallen... er bleibt mir getreu 
bis in feiner Unbeftändigkeit; immer daffelbe Zart- 
baffelbe Ehrgefühl: er flieht mih, um ... mir nit 
untreu zu werben... er liebt mid), er liebt mid 
allein, indem er Zwei zu lieben wähnt... . wie 
glüdli bin ih... . Aber mein Plan iſt gemacht. 
Reiſet ... . ich folge bald, und wir werben Ale gluͤck— 
ki) werben. 


14. 


Schon hatten die lLärmenden Fafıhings = Freuden 
ihren Anfang genommen, ald aud Gräfin Sandog 
ihrem Verſprechen gemäß in Wien eintraf. Sept 
entbedte fie ihren Plan ber Freundin, die, ob fie ihr 
gleidy feines romanhaften Anſtrichs wegen nidht bil: 
ligte, doch zur Unterftügung beffelben beizutragen 
verfprad. 

Eines Abends bittet die Marquiſe Vietorn, ber 
ber täglihe Freund bed Haufes geworben war, fie 
auf die Redoute zu begleiten. Es hält fhwer, ihn 
zu beſtimmen, benn biefer Ort, wo er fih in ein 
Ubentheuer nerwidelt, dad für feine Ruhe fo ger 
fährliche" Folgen gehabt, war ihm im hödyften Grave 
widerlich geworden ... allein die Marquife befieht 
darauf, und Victor „. . . gehorcht ſchweigend. 

Sie treten in ben Saal. Victor fühlt fi Ieb- 
haft bewegt... . tauſend Erinnerungen dringen auf 
ihn ein... . Nachdem fie ſchon einige Male bie 
Runde gemacht, windet fid bie Marquife, die ihren 
Gemahl bemerkt, von Victors Arme lod. Sie ruft 
ihm zu, daß fie fih im — Nebenzimmer Punct 
zwölf wiederfinden wollen, und münfcht ihm gluͤckliche 
Abentheuer. 


‘ 
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Kaum iſt ſie fort, als Victor ruͤckwaͤrts von 
einer Stimme, die, ohnerachtet ſie den gebraͤuchlichen 
Maskenton annahin, ihn faſt erſtarren machte, ange— 
redet wird: Da finde ich Sie endlich, Ungetreuer, .... 
mich ſuchen Sie hier nicht mehr .. Victor dreht ſich 
um und ſieht, wen? ... Niemanden anders als .. 
feine Unbekannte. Sie iſt völlig coſtuͤmirt wie ehe— 
mals, der weiße Domino, die Larve, die Agraffe 
mit Brillanten, Alles iſt ſich gleich. Sie iſt es, ruft 
er lebhaft ergriffen aus und faßt ihren Arm ... 
Wie, ich finde Sie wieder, Sie ſind nicht fuͤr mich 
verloren, ich ſehe Sie, ih faſſe Sie... durch 
wel” ein Wunder? .... Wie können Sie erftaus 
nen %: Kennen Sie nicht mein Talent für Zauberei. ... 
Aber jest fol ed fi erſt recht offenbaren... Gie 
find wieder in meine Gewalt gefallen... . Shr Schick— 
fal iſt entfchieden. ... Machen Gie fh auf etwa 
Außerorbentlihed gefaßt. . 

Man war während biefer Mebe bis zu dem wohl: 
Bekannten Nebenzimmer gefommen, wo man fich ber 
Unterhaltung angeftörter hingeben Eonnte. 

Der leichtfertige Ton, ben bie Unbefannte auf: 
gefaßt hatte, mißfiel Victorn. Sie hatte, dad fühlte 
er, ein drei lange Jahre fortgefegtes Unrecht wieder 
gut zu maden. Alle die Empfindungen, melde er in 
diefem Zeitraume gehabt, und die nicht ihr die güns 
ftigften waren, drängten auf ihn ein. — Und nım, 
meine Gnäbige, fagte er kalt und... faſt fharf, 
was wollen Gie jest von mir? Weldh? neues Aben— 
theuer bereiten Sie wieder vor? Welche Mittel wer— 
ben Sie diesmal .... Uber, wie ein Mann fi 
in drei Sahren ändern Tann, fiel fie ihn in Rede, 
. .. iſt das berfelbe Herr v. K., zärtlid, fanft, hin— 
gebend, ber gerade an derſelben Stelle. . . Beſtaͤn— 
digkeit und vollkommene Unterwuͤrfigkeit gelobte und 
mit feinen Schwuͤren befiegelte? ... Sa, wenn ich 


—“ 
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verändert bin, wen müffen Sie beffen anklagen. . . 

Sind Sie ed niht, weldye meine Treue und Beltänz 
digkeit zurüdgemwiefen? Sind Sie es nidt, melde, 
um mich zu feffeln, erft Alles aufgeboten haben, was 
bad Herz eines Mannes hinreigen kann, um mi 
bann um fo mehr zu täufhen? ... Sind Gie eö 
nicht, welche mid) ohne Reue und Erbarmen zurüd: 
flogen? ... Sind Sie es endlich nit, welche nicht 
zufrieden, mid) einen Augenblick das hoͤchſte Gluͤck des 
Lebens kennen gelehrt zu haben, mich ſeit drei Jahren 
ber Verachtung und dem Bergeſſen Preis geben? .. 

Sie find zu ſtrenge, Herr von K. ... hier bin ich 
ia, ich will mein Unrecht gut machen ... ich will 
Ihnen zuruͤckgeben . .. Welchen Glauben kann ich 
Ihren Worten ſchenken? muß ich nicht jeden Augen— 
blick fuͤrchten, daß Sie wieder verſchwinden, und der 
Schmerz, den Sie mir bereiten, die einzige mir von 
Ihnen bleibende Spur ſeyn wird! ... Nein, nein, 
erwiberte bie Unbekannte, keine Intriguen, keine 
Geheimniſſe weiter ... ich habe, wie Sie ſelbſt, gelit— 
ten... . aber Iaffen Sie und bie hinter und liegen— 
den Schmerzen und Thorheiten vergeffen . . . erfenz 
nen Sie Shre Selichte, nehmen fie mih als .... 
ia, ald Gattin auf.... — Sie haben bad nidyt 
feyn wollen!.. — Es ift wahr, ich bin ftrafbar, 
aber ich ergebe mich Ihrer Liebe... . — Sie haben 
fie verſchmaͤht, verfegte Wictor, mit fihtbarem 
Kampfe, Sie haben fie verfhmäht, diefe treue innige 
Liebe, welche mein Herz Ihnen barbieten konnte... 
durch welche neue Laune fobern Gie fie jetzt zurüd ? 
Sind Sie ſicher, mein Herz jetzt noch frei zu finden ? 
Konnte ih eine unfinnige Zeidenfhaft für ein mir unz 
ſichtbares unbegreifliches Weſen nähren? für eine 
Graufame, bie mih nur ihren Zweden brauchbar 
fand, mich felbft aber verhöhnte und verließ? Mer 
fagt Ihnen, daß ih immer noch berfelbe bin; daß 
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jegt nit bie Reihe an mid kann gekommen feyn, 
eine Verbindung zurüdzuftogen, bie früher Ihnen gez 
häffig war? bag nicht jegt id) meinerfeils die Unab— 
hängigkeit vorziehe?.... Eleonoren kamen biefe 
Erklärungen unerwartet; fie fühlte ſich tief gebe: 
muͤthigt; fie erkannte die Gerechtigkeit von Victor 
Vorwürfen und fühlte ſich Iebhaft ergriffen. Sie 
fand Eeine Worte... . Bictor ahnte dieſen Zuſtand. 
Seine Liebe erwachte wieder. Verzeihung, gnäbige 
Frau, wenn idy Sie verlegt habe! aber wie Eonnte 
ich Sie für liebend halten, nachdem Sie mir fo viele 
Beweife von Bleichgültigkeit gegeben? .. Er be: 
ſchwor fie zugleih fi zu demaskiren und ihm zu er: 
lauben, fie begleiten zu bürfen. Einen AXugenblid 
ſchien bie Gräfin geneigt, ihre Larve abzunehmen und 
ihm ihre Züge zu zeigen, melde augenblicklich Alles 
würben ausgeglihen und entbedt haben... . . aber, 
fey es Furcht, an biefem Orte Auffehen zu erregen, 
cher nochmal zurüdfehrende Laune. ... fie ſchob fid) 
die fhon zum Abnehmen berührte Maske wieder fefter 
008 die Augen und begann aufd neue mit mehr als 
je verftelter Stimme: ... Nein, mid) begleiten... 
dies iſt nicht thunlich ... auch haben Sie mich Klug: 
heit gelehrt ... Sie wollen, das ich mid) demas— 
kire? Aber wozu ſoll ich Ihnen meine Zuͤge kennen 
lehren, dba Sie mich nicht mehr lieben, nicht be— 
ſitzen wollen? Ich kenne die Urſache Ihrer Kaͤlte; 
ich weiß, wo Sie ſich zu Ihrer Wiederherſtellung auf: 
gehalten, ich weiß, welde Hände Sie... . gepflegt 
haben. ... Wohl, gnädige Frau, wenn Shnen 
dies bekannt ift, fo willen Sie auch, daß meine 
Dankbarkeit nicht lebhaft genug, meine Bewunderung 
nicht feurig genug feyn kann ? Ja! ich will eö garnicht 
leugnen... ... wie hätten biefe brei Monate bed gluͤck⸗ 
lichten Zufammenlebend mit einer der liebenswuͤrdig⸗ 
ften und edelſten rauen, bei ber bie Schönheit ber 


474 Die Nebenbuplerin ihrer felbft. 


geringfte ihrer Vorzüge ift, einer Frau, eben fo ge: 
müthlidy als verftändig, eben fo heiter als unter: 
zichtet, voller Talente und doch befcheiden und fittig, 
mie ed ihrem Geſchlechte fo mohl flieht, ... wie 
Hätten biefe drei Monate, während mweldyer ich ihrer 
zaͤrtlichſten und forgfamiten + Pflege genoffen, nicht 
einen tiefen Gindbrud in mir Hinterlajfen müffen? . . 
wie könnte ich fie ie vergeffen ? 

Eleonore, voller Entzüden über dies Bekennt⸗ 
niß, fünfte, daß fie noch länger vermweilend, ſich ver— 
rathen würde. Sie ſteht rafh auf: ... So feyn 
Sie gluͤcklich mit Ihrer Angebeteten ... Ihr Glüd 
"#0... das meinige feyn -.. Gie find frei... 
Ich thue Berzicht auf Sie... . Uber Ihre Toch— 
ter, Herr v. K., wünfchen Sie vielleicht zu fehen?. - . 
Ob ich dies wünfhe? ... Gut, fo ermarte = Sie 
morgen zum — ... Sm Dotel.... Und 
der Name? ... Meine Leute werten Sie zu mie 
fuhren. 


15- 


Vietor ftellt fi pünctlich zum Rendezvous eim. 
Was ihn üÜberrafht und mit Ahnungen durchdringt, 
it, dad — Othello ihn empfängt; er wird durch 
eine Reihe prunkender Gemaͤcher geführt. Sie befin- 
den fi) endlich an der Thür eined Gabinetd. Othello 
öffnet fie umd Eündigt den Maior von K.... an. 
Victor tritt herein und fieht ſich in einem Bouboir, 
dad ihm auf der Stelle das zurüdruft, was drei dazwi— 
fin liegende Jahre nicht aus feinem Gedaͤchtniß hat= 
ten” vertilgen Eönnen .. . auf dem Sopha fieht er 
eine Dame in demfelben Neglig& deſſen er fih von 
jener Zeit erinnert .. . . auf ihren Knieen fpielt ein 
liebliches Kind. | 
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Sie wendet fih um, und Victor... . finkt zu ihren 
Süßen .... Eleonore... . fo viel Gluͤck, wäre es 
möglih? ... Ab, wenn es wieder ein Gpiel 
wäre... . endigen Sie 88... . ober ich fterbe zu 
Shren Füßen. 

Jetzt kommt bie lieblihe Theodore, wirft ſich 
ihm in die Arme und, indem ſie ihm die eine Haͤlfte 
des bewußten Ringes zeigt, frägt fie, ob er ihr 
niht bie andere aud) verfchaffen könne. ... MWäre 
es möglih? ruft Victor in Entzüden verloren aus, 
i Sa, bier ift Ihre Tochter ... bier Shre Uns 
befannte, ... Shre Geliebte, Ihre Freunbin, 
Shre Berpflegerin, .. . weldie unter fo vielerlei Ge— 
ftalten ſich mit Ihnen befchäftigte, die aber von jegt 
an nichts ald bie Hutter Theodorens und bie glüd: 
lichte Gattin feyn will. 

Sn dieſem Yugenbtid trat die Marquiſe herein 
unb theilte daS Entzüden ber beiden Geliebten. 
Uber, fügte fie mit weifer Miene am Ende hinzu: 
du wirft mir zugeben, Gleonore, baß, wenn bu bie 
Bahn nicht verlaffen hättet, welde bie Pfliht und 
bie Gefege der Geſellſchaft vorfchreiben, ihr ſchon vor 
drei Sahren auf demfelben Puncte, hättet flehen koͤn— 
nen, wohin ihr jest erit burh fo viele Gefahren, 
Sorgen und Beängftigungen gekommen feyd. Nur 
auf Koften ihres Glüds Können Frauen ed wagen, 
fi) den Gefegen zu entziehen, welde bie Gefelfchaft 
ihrem Gefhleht — oft... hart genug — aufge: 
legt hat. 
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